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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 
Vo r s i  t z  end e: Präsident Benya, Zweiter Ich ersuche nun den Schriftführer, H errn 

Präsident Dr. Maleta, Dritter Präsident Probst. Abgeordneten Zeillinger, um die Verlesung 
des Einlaufes. 

Präsident: Die Sitzung ist e r  Ö f f n e t. Schriftführer Zeillinger: 

Hohes Haus! Ich begrüße respektvoll den "An den Herrn Präsidenten des National-
Herrn Bundespräsidenten, der in unser,er rates. 
Mitte weiH. (Allgemeiner Beifall.) 

D as amtliche Protokoll der 3. Sitzung vom 
10. November 1971 list in der Kanzlei a'Uf­
g.ele,gen, lU'lJ.IbealIlstäooet ,gebLieben l.m!d gilt 
daher ,aLs Ig'enehmig't. 

K r a n k gemeldet sind die Abgeordneten 
Frau Dipl.-Ing. Dr. Johanna Bayer und Herr 
Dr. Hauser. 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsident: Den in der letzten Sitzung ein­
gebrachten Antrag 3/A der Abgeordneten 
Dr. Gruber und G enossen betreffend ein 
Bundesgesetz, mit dem das Privatschulgesetz 
geändert wird, weise ich dem Unterrichts­
ausschuß zu, 

Der Herr Bundespräsident hat mit Ent­
s chließung vom 9. November 1971, Zl. 1 1 .269/ 
7 1 ,  über meinen Antrag. gemäß Artikel 73 
des Bundes-Verfassungsgesetzes in der Fas­
sung von 1929 für die Dauer der zeitweiligen 
Verhinderung des Bundesministers für Aus­
wärtige Angelegenheiten Dr. Rudolf Kirch­
schläger, in der Zeit vom 1 5, bis 18. November 
1 97 1 ,  den Bundesminister für Justiz, Doktor 
Christian Broda, mit dessen Vertretung 
betraut. 

Hievon beehre ich mich mit dem Ersuchen 
um gefällige Kenntnisnahme Mitteilung zu 
machen. 

Kreisky" 
Präsident: Dient zur Kenntnis, 
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Präsident 

Ich gebe bekannt, daß die Regierungs­
vorlage betreffend das Bundesfinanzgesetz für 
das Jahr 1972 (2 der Beilagen) eingelangt ist. 

Die in der letzten Sitzung als eingebracht 
bekanntgegebenen Regierungsvorlagen weise 
ich zu wie folgt: 

dem Ausschuß für soziale Verwaltung: 

Bundesgesetz über den Schutz des Lebens, 
der Gesundheit und der Sittlichkeit der 
Arbei tnehmer (Arbei tnehmerschutzgesetz) 
(3 der Beilagen) und 

Bundesgesetz über den Verkehr mit Lebens­
mitteln, kosmetischen Mitteln und bestimmten 
Gebrauchsgegenständen (Lebensmittelgesetz) 
(4 der Beilagen) i 

dem Finanz- und Budgetausschuß : 

Bundesgesetz betreffend entgeltliche und 
unentgeltliche Veräußerungen und Belastung 
von unbeweglichem Bundesvermögen (5 der 
Beilagen), 

Bundesgesetz betreffend die Finanzierung 
der Pyhrn-Autobahn im Abschnitt St. Michael 
bis Deutsch-Feistritz (Pyhrn-Autobahn-Finan­
ziemngsgesetz) (6 der Beilagen), 

Bundesgesetz über Maßnahmen auf dem 
Gebiete des Abgabenrechtes (7 der Beilagen) 
und 

Bundesgesetz betreffend die Ubernahme der 
Bundeshaftung für Anleihen, Darlehen und 
sonstige Kredite der Oesterreichisch-Alpine 
Montangesellschaft (8 der Beilagen). 

1. Punkt: Erklärung des Bundesministers für 
Finanzen zur Regierungsvorlage betreffend 
das Bundesfinanzgesetz für das Jahr 1972 

(2 der Beilagen) 

Präsident: Wir gehen in die Tagesordnung 
ein und gelangen zum 1. Punkt: Erklärung 
des Herrn Bundesministers für Finanzen zur 
Regierungsvorlage betreffend das Bundes­
finanzgesetz für das Jahr 1972. 

Zum Wort gemeldet hat sich der Herr 
Bundesminister für Finanzen. Ich erteile es 
ihm. 

Bundesminister für Finanzen Dr. Androsch: 
Herr P,räslLdentl Hohes Haus! DiJe Budget­
po�itJik wurde einmal 'als die KUIIlst bezerichnet, 
EnttäJuschungen g.lre<ichmäßi,g 'zu verteillen. Der 
Bl]Irud<esvor,aIl!sch�a'g 1972 st 'eM im kJclIlen 
Geg,eIlJsatz zu di!eser kOII1JS,ervatJiV"'en Phiolo­
soph1e. Dile BUIlJdelsreg�eI1Ull1Jg Heß sich .beli 
sei,ner ErstelLung vielmehr von 'getsel:1schafts­
poli.tI�schen WeDtvolisteUUDlglen l'eiten. Sie Isetzt 
1972 den mit dem Budget 1971 lelirugescb,!ia­

g,eIlJen W,Bg fort, ihr,e wirtschafts- uIlid >ges'eU-

schaftspolitischen Entscheidungen im länger­
fritsUg,en Zus,ammenJhang ZJU sehen. 

Die BundesmgiJerurug hat Iden Bundes­
vOTtanschl(l)g 1972 bereits tarn 21. September 
1971 beschlossen. Um allen verfassungs­
mäßlig.en Uber.legung,en RiechInJuinJg !ZU ItJragen, 
hiat .d!i1e lauf Grund Ider WählererutscheJildung 
vom 10. Oktober dteses Jahl1es 9lebdldrele 
Bund'esl1e,gü·enurug dieslen Entwurf lunV"'elrätooert 
am 4. Novtemhe,r 1971 im MiIlJ1stefIlat Viemlb­
sch1edet und dem NalbiOlIlJalnatZlUJgeJ.eltet, ,dias 
heißt, der vor den Wahlen am 10. Oktober 
erstellte B.uc1gletentwurf hatte ilIach den Wah­
len unverändert Gültigkeit. 

Hohles HaUlSI Osteneich hefi'ndet iSlich Iderzeit 
in de.r läJngls'ten konjru:nkbuflellen Aufschwungs­
peIliode der Zweiten R'epu'blik. Mlit <den id,abe:i 
ellzi!elten W,achstums- uoo ProdlukltiVlitättls­
sbeti9lerlungen 1ilegt unsere W:irtscrnaf.t im /inter­
nationa.I'en Spitzenfeld. 1970 WIa.r dli,e Rate ,des 
Wlirtschtaftlichen W,achsttUms in Ost,eHietich mit 
Deal 7,1 Proz,ent d�e höchste 'lJInte.r lallen 'euro­
pä:i;schen IndushüielSltCliaten. Bei den TnVl8lsti­
Lionen konnte rdi>e Schwäch!ephClJse der Isech­
z1ger JahI"e überwuruden <und dlClJS hohe Niveau 
der ersten Industrialisierungswelle der Nach­
kri'egs�eit sog,ar übertroff,en !werden. Di,e 
BeschäfUgbe'ruanZlahl übenschr.i:tt eine weder in 
der Ersten noch in der Zweiten Republik 
j'ema,Ls ·eneichte R,ekondmark!e. 

Nach den jüng.sben :intema'tioruallen Schät­
zung'en wird Ost:erl1eich :auch 1971 seinen 
Spit�enpl,atz 'behaupten könIlJen. 

AllS Folge Idileses wirbsmaft1Jichen Auf­
schwung,es korunte d'er LebensstClJnda·l1d in 
unserem LaJIlJd kräftLg erhöht und dlClJS WOIhI­
sbarndsgre.fälle gegenüber ,aillder,en w,esthlchen 
lndustr.iestaaten wleiter labgebaut wel1d!oo. So 
stlie.g Zlum Beispiel dI&s BrubtoruatiOrIlJalprodukt 
je Einwohner im vergangenen Jahr in Oster­
neum doppelt so IlClisch Wli,e ,in der BUirudes­
nepublik DBubschl'allid urud mehr taLs doppelt 
so Istark w,i,e in ,der Schw,eiz. Den .durchschnitt­
�ichen l1eaJ.en W oh1sta!l1Jd Groß:b:r.HJaruüellis hillt 
OstierI1eich der.z,eit heneits iIlJahezu er,relicht. 
Nach Meinung von WIi,rtschJa.ftsexpert!en be­
stehen .gube Chancen, daß OSrter.r<eich lin dien 
kommenden J&11l1en dJile Idurchsch11litltltiche 
Woh1sta,nds:entwick1uIlJg auch ta'ruderler Ländler 
h�nt'er sich läßt. 

Hohes Hatl.lJS1 Z,i!elbewußt,e w.irtsch'aftspoli­
bilschie Maßnahmen führ,t,en zu 'e.iner BelehUing 
dler BautäUgkeirt und des priV'aten KOIlrsums, 
ZlUI G€lWlifiil1!Ulrug zusätzlicher A.lrb.eä,tskräft'e, Z1UI 

A:uswelturug Ider lndlUstrilepr.oduktion IsoWlie 
ZlU StIiukJturverbeSiSieI"uruglen in .delr Wirtschaft. 

D1e thohe Auf,tna:gls,1&gle in der Ba.uwirtschaft 
führte im zweiten QUlClpba,l zu leiner .ÄJUiswei­
bung des VolJUmoos 'Um 12 Pro'lJent. 
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Bundesminister Dr. Androsch 
Die pIlivaten KonsumaJUJSlg'ahen ;der Bevöl­

keI1Ung wenden 1971 ,pe al um 63/4 Prozent 
höher se'irn ,alLs lim Vorjl(lhr. Die flela]'en Brutto­
ciI1l a,g,einvest iti cnen :st'eiogen um 12 Proze.nt. 

Die Beschäftigtenzahl ist mit 2,520,000 die 
höchstJe s'eit 1945. Die Lohn- und Gehalts­
summe w.im sich 1971 um 13 ProZJent ,erhöhen. 

Di.e IndustrüeprotduklJion ,stei.gt dm ,ersten 
Halbjlahr .um me/hr ·al!s 7 P,foO':oent. 

Die Fr,emdenv.erk!ehmwirl'schaft wird 1971 
Rekonderlglebnisl5'e ,erZJi'elren und damit wieder 
bedreut:ender Devisenbringoer ISiein. 

Di'e E1g:enst ändigkeit der IhJeiJrruirschen Kon­
j!unktlUr ist ,der Lehstung u'ns-er,er Bevölkerung, 
der Vler:ClJnf;wcrf:ungsbewuß,ten Zusla.mmen­
aI'heit der Wilrtscbaftspa-rtner und nicht 2'Jul!etzt 
der Zlielbewußten Würtscbaf.tspo1itiik d�r 
B'll'I1Jdesl1etgieriU'IlIg ':ou danillen. 

Hohes Haus I Auf di,ese Igünstilgle Wirt­
schaftssHualtJion fa,nen die Schatten der Preis­
entwiddung , 

Der w,eltwlei,te PI<et�s.auftüeb hat auch vor 
den Grenzen Osterreichs nicht haltgemacht. 
Ein Land mit ;so 'stadCier laußenwrl.rtsclufHicher 
Verfl,echturng w�e OstJerfle.ich ist ilntelrnatio­
na:1en Einflüssen besoneUer,s Ista.rk lCl'llJslges,etzt. 
Da .dlie B<undesreg,ie:ruTh9 laUe lihr 'ZIur Ver­
fi1gJU1lJg st:ehffi1Jden Mittel 'eill1Jgese.tzt Ihat, rist 
es ihr .im ZUisammenw1rk'en mit den Wiirt­
schaftsparbnern gel/unrg,en, den Prreis,auftorioeb 
nicht nur 'unter der für Ost:errreich progno'sti­
zierben Marke, sondern 'auch unter Idem Durch­
schnitt der OECD-Länder zu halten; zum Bei­
spiel ver.zeichneten ISO ,stJablilitätsbewuß,te 
LE!Jl1Jder wi,e di'e BundesnepuMik Deutsc.lJland 
und die Schweiz höher,e T'e'U:ellUin gJsriüen ,als 
Osterneich, 

So erfl1eUtLich 'es 1st, d'aß rd�e PreiJsstJeitge,run­
geniiIl Osterl"lelich lIlJi,edr1g,er IslilJld la.Ls ,im Aus­
l'a'I1d, so ·erfüH t Idieser Zus!tand 'die Bundes­
r,egierung rruit 'ernster Songe . 4 !bils 5 Prozent 
Teuel1Ung berdeuten für den Ötsterr.eichi,schien 
Konsumenten ei,ne nicht unbeträchtliche Be­
lastung. Di'e Bundes'f!egi'eT'lllIllg 'ilst südl ,aelS 
CIIußeroI1dientlich unsozj,a,l,en Ch:ClJrrakters einer 
LnflationäI1en EntW1ick�Uing hewußt, weil 
daldurch di,e Bezi'eher von kleinoen Einkümmen 
am iStärkJsten betroffoen werden. 

Di,e Ei.ndämmung de,s Prejsauftr�;ebes rist 
daher ,nehen der Erhalotung der Expansion auf 
hohem Nivoeau ,eine vor,dIlingliche wirtschafts­
pollibisehe Aufgahe. 

Di,e Dämme -g'eg,en ,ein Uberflut,en der P.Ileise 
kÖlnnen aber nur ,in ,gemetin:saiIner Verant­
wortung aller am 'WliIltscbafHichen Enbschei­
dungsprozeß Be teiügten ,g,ehai].ten we'Dd'en, wo­

Die &egli'eruntgspartei hat ,aber nile - auch 
nicht vor der Nabionalratsw:ah!l ZWleifel 
dar.an ge.lal5sen, dlaß odi,e S.tahUirsi'eTUngs­
bemühung,en lIlicht e:i-IllseiHg I2JU IJasten öffent­
lid1'er 1nv-e.stitionen geh:en können. Ein solches 
Vor,g,ehen könnte früher oder später die Ge­
�a1hr des Vertalles von InfJ1d1struk.bur,einrkh­
tungen in ,sich berglen. Dahe,r werden von ZeH 
2m Zeit notwendige KÜI1f,eM'l1ren öffiemtllicher 
Preis,e und Tarife notwendig srein, die ,uber 
im Einzelf.all sehr .gena'll überprüft woenden 
müssen. 

Hohes Haus! Die Prognosen rder W:irbschafts­
forscher 'laJSs,en für 1 972 in dien westlrichen 
1ntdustriesba,a:ten einen ,untreIlScbiiJedlichre.n Kon­
j'urrkturv-er.Ja,uf !erwarten. So !st,enen Ab­
sch w ächungsel'sc..�'ei'Illungen !in WIesteuropa 
Ansätz'e wirtschaftlid1er Bel,ebu11Jg :i1n ,den V,er­
e:rniogten Stala1Jen gegenüber. l'n W retstleuropa 
reicht dla's Spektrum der Beurt'eiliungen von 
e.iner :g,e:r,ingeren BealI1lspruc:hung ,dier Pro­
duktionsfak.toIle'll über ,einen deutlich Ispür­
b:aJ1en RückJgalng d.er �apazitätSrausJ'ilJS!tungen 
b�s :zu v:erstäl1kt reZJessiven TeneUenzen. 

Für Osterrreich hält ,ddls 1nsbiLut für Wurt­
scbaf,tJSfor,schung la'uf Gr.und seiner vorläufig'e:n 
Prognosle für 1972e.in ne,ales W'achstum der 
ösberreich:iJschen Wirtschaft von ,etw,ClJS mehr 
als 4 Prozent für mö,glkh , 

Dies.e Wiachsbumsy ,at,e würde nur wenig 
unter 'C!'em mittelfrislUge'n Trend lieg,en und 
nur eine l eichte Konjunkturentspannung, aber 

kleine Konjunkturabschwächung bedeuten, 

Dire rie.latJiv optJirruisU,sch:e Prognose ,stützt 
sich vor ,aUem lauf 'eine lliräftiJge Zunahme der 
heimischen Nachf.ra.rge , Das Igilt ;in 'ellster Ltinie 
für den priv,a.1Jen Konsum rund für di,e ,ßaJU­
täUgk.Jedt. 

Aruch k'ann Ider Umstand , !daß ,die heim1schen 
A:rbeti,tskostennicht stärk.Jer ,steigen alls i'nden 
wichtigsten Konkur,renzländern und me 
K!ap.a-zirt:ätsdlnspannrung iIlicht mehr so groß ,se,in 
w:ird wie 1971, ein .weiteres vVachstum die] 
Exporte und !des F�emdenv,erkehns fördern, 
doch wenden tdi'e Zuwachsr,aten vOfaiussichtHcb 
k1ei:ner isein a1s 1971. 

J'ede Prognos.e für 1972 ist j'edoch mi,t e,inem 
bI�s vor kurzem nicht ig,e.gebenen Unsichemeits­
Eaktor belastet, der ·a,us der 'l.1IlJgeklär,ten inter­
nc:.tionalen WährungsSlitl.llation l[e:SIul,uert. 

U.nrea1i,stische W·echselkursre rund heträcht-
liehe Schwienigkeiten i,n den Z,ahlungshHa:nzen 
der Leitwähr.ungrs.lälf'.rler haben in den �e:tzten 
J'ahr'en 'zm massiven Spekul1ationen Iglegen 
Welthandelswährungen geführt. 

bei die Bll'ndesr.egi.e.mng ei!I1'e besonder,e Stel- Im Jahre 1971 erreicMe di,e 
lungeinnimmt. I spekul,ation mehrer·e Höhepunkt,e: 

WähIiUngs , 
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Bundesminister Dr. Androsch 

Ende April mußte der Devisenhandel vor- [ Sch�i'eß,�ich iJst diie Bund!esmg,i1ellung rda:mm 
überoglehe'nd e,ing,es.t;elU werden , !UJm ,e.iner bemülht, den Z,ahl!UnglsvreI1kehr mit oSlteuro­
DeroutJierung des lintematioJ1lalen Zahlungs- päisdl'en Ländern, Isow,eit rer noch in Ver­
verkehrs vorzubeugen . nechnurngSidoll.ar erfo1gt, ,aluf Schilling IUmzrtl-

Die Deutsche Bundesbank und die Ni:eder- g.t�I.1en, um damit :d!er ÖS1ler,re,ich1sch'� Export­

ländilsche Notenbank rgaben anf,clfng:s MaJi den wlTtschaft zu g;e!:Hcherten K,alkiu1atlOTIsgnund-
'AT ch' lk ,", ' 

lag,en 2m verheUen. VV,e se UDS lIrel. 
Di,e Schweiz und Ost,er,reich wentJeten ihre 

WähliuIllg,en um 7 Proz'enl beziehun9sweilSie 
5 Pro�ent artlf. Bei der Schilhing'aufwer,tung 
stellte di,e Brundesregienung das EIIlVlernehmen 
mit rden im Par1ament vertlietenen P'arneien, 
den WlirlDschaftspartnern rund der Oesteneichi­
sehen Nationalh.ank her. 

Die k�ar,e Linie Osterlleims in der Wäh­
mnlglspolfitik hat sich :inzwischen bewährt. 

Rücl{iblickend k'ÖIl!neIl wir f,e.snsneUen, daß 
sowohl der Aufwertunglsheschlruß ,aIrs auch die 
Entschej,dung, .nach den Aug>ust-Er,ei,gnis,sen 
geg,elIlüber unsepen Wlichti'giS 'ten Handelspt<lirt­

nern im ltahme:fi der Mög�ichkeitJetIl freste 
Wed1selkurse aufrechtzuerhalten, richtig 
wrar.· 

Hohes Haus I Meine Damen und Herren! 

Die Unsicherheit auf dem Währungssektor 
führt auch zur Unsicherheit über die zu erwar­
tende Konjunktur. Trotz einer vorsichtig opti­
mistischen Einschätzung der künftigen wirt­
schaftlichen Entfaltung in Osterreich ist die 
Bundesregierung vorbereitet, einem ungün­
stigeren Konjunkturverlauf rechtzeitig ent­
gegenzusteuern. 

Dabei zeigt die Entwicklung in der Welt, 
daß es zunehmend schwieriger wird, aus� 
reichendes Wirtschaftswachstum bei Geld� 
wertstabilität oder bei stabilem Geldwert aus­
reichendes Wirtschaftswachstum zu garantie­
ren. Die Bundesregierung stellt sich dieser 
Herausforderung und wird alle erforderlichen 
Maßnahmen ergreifen, um die Vollbeschäfti­
gung bei größtmöglicher Geldwertstabilität 
und kontinuierlichem Wirtschaftswachstum zu 
sichern. (Beifall bei der SPO.) OsteIiDeich hat ·aLs kl!ei!Il'els, stark außenwirt­

schaftliich oriJeruUertJes Land ein be.soooeDe!s 
lnterelsse daran, daß les möglichst I1asch zu Die einzunehmende wirtschaftspolitische 

einer Kläpung der internationalen Wähwngs- Haltung wird sich an einer gründlichen Ana­

silJUiaü,on kommt. Eine Lösung könnt'e .sich �n lyse orientieren. Die Bundesregierung wird 

folrg,ender RJichtung ,abZleichnen: 
I daher in absehbarer Zeit dem Nationalrat 

Neubestimmung f,eS'ter W!echselkur,se, ,aller­
dungis mit größ:erren Ban:dbreitlen ral,s hisher. 

einen Bericht über die Lage der österreichi-
schen Wirtschaft vorlegen. 

Hohes Hausl Dem Dichter Ludwig Börne 
Abstütz;un'g der für den W:elthJandel ler,for- schreibt man das Wort zu: "Die Lebenskraft 

derlichen Liquidität nicht ausschließlich durch eines Zeitalters liegt nicht in seiner Ernte, 
eine natioIl!a'lre lteser,v,ewährung, sondern durch sondern in seiner Aussaat." 
ein linterna!tJional k ontrolHe-rte,s Rreserv,e­
medium. 

Umgemünzt in die nüchterne Sprache 
unseres wirtschaftsorientierten Industriezeit� 

Eirrüg'l1iIlig rauf die EinhaltU!ng von Spiel- alters bedeutet dies: Durch eine geeignete 
regeLn und auf 'ein Mindestmaß ,an Abstim- und vorausschauende Strukturpolitik müssen 
mrung hei wäh:rungspollitiJschen und wiPt- 1 w�r die Grundlagen schaffen, um auch künftig 
schaf.tspolitJilSchen EntJscheidrunglen. wutschaftliche Erfolge erzielen zu können. 

AlleIldri:ngs kann der Z>eitpunkt his zum 
ZJUs:tlarnc1ekommen entsp.rechreruder Ver'e�n­
baIlUJng,elIl noch 'nicht labgesehen werdJen. Die 
BundJers,regiienmg hat es da1her laiLs ,i.hr,e Auf­
gabe ,a,ng,es,ehen, unserrer vVirtschaf,t Jdi'e An­
pals:sunrg ,an die geänderte n  Vlerh ältJniSls:e mö,g­
liehst zu er,leidltern. 

Auf das absolut und relativ hohe Niveau 
des österreichischen Wachstumspfades wurde 
schon verwiesen. Soll dieses Niveau aufrecht­
erhalten werden, müssen gemeinsame und 
entschlossene Anstrengungen unternommen 
werden, die Grundausrüstung unserer Wirt­
schaft zu modernisieren. 

So wurden VerbesseruI11gen ,a;]'lf d,em Gebiete Mit dem langfristigen Investitionsprogramm 
der Ausfuhrförderung und -eine zl\lIsätzldche hat der Bund den planmäßigen Ausbau der 
ste,U'erliche Inv.estitionshegünstJiglUlIlrg :g'eschaf- Gemeinschaftseinrichtungen in Angriff genom­
f€lIl. 

Darüoe,r hiifildU!S Vierpflichtet sich der Bund, 
seine Dollarverbinrdlichkeit,en �r Ahskherung 
von KUDSriskreTI bei J.angfri,stigen Expor.tauf­
trägen ej,rlz;us et�en. 

men. 

Außerdem trug die Bundesregierung durch 
eine Reihe von Maßnahmen dazu bei, die 
Wirtschaft bei ihren Bemühungen zu unter­
stützen und ihre Leistungskraft zu stärken. 
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1971 erfolgte beispielsweise ein Ausbau der 
vorzeitigen Abschreibung, der weit über das 
direkte Anpassungserfordernis nach der 
Schillingaufwertung hinausging. 

Der Verbesserung der Außenfinanzierung 
werden dienen: Der Ausbau der Entwicklungs­
und Erneuerungsfonds Ges. m. b. H., die Stär­
kung der Kapitalausstattung der Osterreidli­
schen Investitionskredit AG., die ErriChtung 
einer Kapitalbeteiligungsgesellschaft. 

Alle diese Maßnahmen, wie auCh der Aus­
bau der Exportfinanzierungsmöglichkeiten und 
die KurssiCherung für längerfristige Export­
forderungen, bieten ein geeignetes Beispiel 
für das Zusammenwirken zwischen den kurz­
fristig wirksamen konjunkturpolitischen 
und den längerfristig wirksamen struktur­
politischen Schritten. 

Sind Konj unktur- und Strukturpolitik auf­
einander bestmöglich abgestimmt, so ist auch 
über längere Perioden hin gesichert, daß die 
Erträge erwirtschaftet werden, die kontinuier­
lich zur Finanzierung n euer Aufgaben einge­
setzt werden können. 

Hohes Hausl Eine der wichtigsten Voraus­
setzungen für die Ausschöpfung der Leistungs­
und Begabungsreserven unseres Landes sind 
gesunde Staatsfinanzen. Es ist bekannt, daß 
die Bundesregierung bei ihrer Amtsübernahme 
1970 den Gesundungsprozeß einleiten mußte. 

Der Erfüllung der genannten Aufgabe setzt 
der finanzpolitische Entscheidungsspielraum 
enge Grenzen. Die hohe Dringlichkeit wurde 
jedoch durch die im Juni 1970 erstellte Budget­
vorschau des Beirates für Wirtschafts- und 
Sozialfragen unterstrichen. In diesem Gut­
achten war für 1972 e in Haushaltsabgang 
in der Größenordnung von 17,5 bis 20 Mil­
liarden Schilling prognostiziert worden. 

Unter dem Eindruck des erfolgreich ein­
geleiteten Konsolidierungsprozesses revidierte 
der Beirat ein Jahr später seine ursprüngliche 
Prognose, errechnete aber für 1972 noch immer 
ein Defizit zwischen 12,2 und 13,8 Milliarden 
Schilling. 

Daher muß der Weg zur Gesundung deI 
Staatsfinanzen unbeirrt fortgesetzt werden. 

Durch eine an dieser Zielsetzung orientierte 
Budgetpolitik konnte das für 1 970 veran­
schlagte Defizit von rund 9 Milliarden auf 
7,2 Milliarden Schilling gesenkt werden. 

Auch 1 971 wird der Abgang unter dem ver­
anschlagten Betrag liegen. Dies trotz vorzei­
tiger Tilgung von Auslandsschulden in der 
Höhe von 0,8 Milliarden Schilling und Dotie­
rung der Rücklagen im Ausmaß von etwa 
1,9 Milliarden Schilling. 

In den letzten Jahren hatte der Anteil der 
Gesamtschulden arn Bruttonationalprodukt 
ständig zugenommen. Damit ist der östeT­
reichischen Volkswirtschaft eine immer 
schwerer werdende Last aufgebürdet worden. 

Mit dem Vollzug des Finanzgesetzes 1971 
gelang es, den Druck zu mildern und erstmals 
wieder den Anteil merkbar, und zwar von 
13 Prozent auf 1 1  Prozent des Sozialproduktes, 
zu senken. 

Der Erfolg auf dem Weg zur Gesundung 
der Staatsfinanzen ist ein Beweis dafür, daß 
die Budgetpolitik ihrer stabilisierungs­
politischen Verantwortung nachgekommen ist. 
Der inlandswirksame Ausgabenüberschuß 
wird 197 1  nachfragewirksam voraussichtlich 
kaum ins Gewicht fallen. 

Hohes Haus! Die Fortführung des Konsoli­
dierungsprozesses bei normaler Konjunktur­
entwicklung sowie die Finanzierung der 
großen Aufgaben im Bereich der Gemein­
schaftseinrichtungen erlauben weder den Weg­
fall von Steuern noch wesentliche Minderun­
gen der Einnahmen. 

Es entspricht einer alten Erkenntnis, daß ein 
armer Staat kein gerechter Staat ist. Modeme 
Wohlfahrtspolitik läßt sich vornehmlich über 
die Ausgabenseite des Budgets verwirklichen. 
Die "Diktatur der leeren Kassen" trifft daher 
in erster Linie die einkommensschwachen 
Gruppen der Bevölkerung. 

Es heißt daher in der Regierungserklärung: 
"Wir haben uns nicht gescheut, mit aller 
Deutlichkeit, im Bewußtsein unserer Verant­
wortung, vor dem 1 O. Oktober auszusprechen, 

daß an eine Verminderung oder den Wegfall 
von Steuern, will man sich nicht grober Täu­
schung schuldig machen, nicht zu denken ist." 

An dieser Stelle möchte ich darauf ver­
weisen, daß bei allen Uberlegungen, die im 
Zusammenhang mit den Steuereinnahmen 
angestellt werden, auf Grund des Steuerver­
bundes auch die finanziellen Interessen der 
Länder und Gemeinden betroffen sind. 

Wenngleich die Aufteilung der Besteu­
erungsrechte und der Abgabenerträge gemäß 
§ 3 Abs. 1 Finanz-Verfassungsgesetz 194 8 aus 
guten Gründen der Bundesgesetzgebung über­
tragen ist, ist der diese Regelungen treffende 
Finanzausgleich von seinen Partnern in ent­
sprechenden Verhandlungen vorzubereiten. 

Der gegenwärtige Finanzausgleich läuft bis 
31. Dezember 1 972. Dber den ab 1. Jänner 1 973 
geltenden Finanzausgleich muß daher ver­
handelt werden, wobei als Richtschnur der 
Auftrag des § 4 Finanz-Verfassungsgesetz gilt, 
daß die Ausgleichsregelungen in Uberein­
stimmung mit der Verteilung der Lasten der 

14 
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öffentlichen Verwaltung zu erfolgen haben 
und auf die Grenzen der Leistungsfähigkeit 
der einzelnen Gebietskörperschaften Bedacht 
zu nehmen ist. Man muß dabei in ganz beson­
derem Maße dafür sorgen, daß die mit 
schweren finanziellen Schwierigkeiten ringen­
den Gemeinden ihre Infrastrukturaufgaben 
erfüllen können. (Beifall bei der SPO.) 

Allerdings haben die Einnahmen in den 
letzten Jahren folgende Entwicklung gezeigt: 

Während sich vom Jahre 1 965 bis zum 
Jahre 1 970 die Anteile des Bundes, der Länder 
und Gemeinden ungefähr gleichmäßig ent­
wickelt haben, verlaufen sie seither diver­
gierend. Gegenüber einer Durchschnittsstei­
gerung von 25 Prozent wachsen die Uber­
weisungen an die Länder und Gemeinden 
1971/72 um 30,5 Prozent, der Bundesanteil 
nimmt hingegen nur um 23,2 Prozent zu. 

Hohes Haus! Im Sinne der Regierungs­
erklärung wird die Bundesregierung ihre Be­
mühungen fortsetzen, die Neuordnung des 
Steuersystems kontinuierlich und unter 
Berücksichtigung der Wirtschaftslage vorzu­
nehmen. 

Als erste Etappe einer großen Steuerreform 
strebt die Bundesregierung die Umstellung des 
derzeit geltenden Umsatzsteuersystems auf die 
sogenannte Mehrwertsteuer per 1. Jänner 1 973 
an. Nach Abschluß des Begutadüungsverfah­
rens wird derzeit an der Endfassung einer 
entsprechenden Gesetzesvorlage gearbeitet. 

Parallel zu einer grundlegenden Reform 
unseres Steuerwesens sind von Zeit zu Zeit 
Korrekturen am bestehenden System notwen­
dig. 

So wurde mit 1. Jänner 1 97 1  bereits eine 
Milderung der Progression bei der Lohn- und 
Einkommensteuer vorgenommen. Nach Be­
rechnungen des Wirtschafts- und Sozialbei­
rates in der letzten Budgetvorschau ist der 
Multiplikator der Lohnsteuer durch diese 
Reform um 0,7 gesenkt worden. 

Bei einer Steigerung der Lohn- und Gehalts­
summe im heurigen Jahr von 13 Prozent 
bedeutet dies, daß die Lohnsteuer um 9 Pro­
zent stärker gestiegen wäre, wenn es keine 
kleine Einkommensteuerreform gegeben hätte. 

Ebenfalls mit 1. Jänner 197 1 wurde eine 
Reihe anderer Erleichterungen und Verein­
fachungen vorgenommen, so etwa bei der 
Ehegattenbesteuerung und bei der Haus­
standsgründung. 

Wegen des neuen Finanzausgleiches, aber 
auch aus verwaltungstechnischen Uberlegun­
gen bietet sich der 1. Jänner 1 973 für ähnliche 
Korrekturmaßnahmen an. Neben der im Rah­
men der staatsfinanziellen Möglichkeiten ver-

tretbaren Progressionsmilderung sollen zu 
diesem Zeitpunkt auch andere Bereiche des 
Einkommen- und Lohnsteuerrechtes, so etwa 
die Ehegattenbesteuerung oder die Berück­
sichtigung von Sonderausgaben, reformiert 
werden. 

Hohes Haus! Die im Vorjahr erstmals prak­
tizierte Methode der Budgeterstellung hat 
sich bewährt und wurde daher auch bei der 
Erstellung des Bundesvoranschlages 1972 bei­
behalten. Bereits am 14. Juni 1 97 1  hat die 
Bundesregierung den Budgetrahmen abge­
steckt und die Schwerpunkte, die dem Budget 
1 972 zugrunde liegen sollen, festgelegt. 

Diese Vorgangsweise ermöglichte entspre­
chende Vorbereitungen durch die Beamten­
schaft und den frühzeitigen Abschluß auf 
Regierungsebene. Eine wegen des Wahl­
kampfes befürchtete Verzögerung konnte so­
mit vermieden werden. 

Lassen Sie mich daher an dieser Stelle 
meinen Regierungskollegen für die verständ­
nisvolle Zusammenarbeit und den mit den 
Vorbereitungsarbeiten zum Budget befaßten 
Beamten für ihre zielführende Tätigkeit 
meinen aufrichtigen Dank sagen. (Beifall bei 
der SPO. - Abg. Fachl e utn e r: Die 
Tränen kommen den RegierungsmitgliedernI ) 

Hohes Haus! Nach diesen grundsätzlichen 
Uberlegungen erlaube ich mir nun, den 
materiellen Inhalt des Bundesvoranschlages 
1 972 näher zu erläutern. 

Ordentliche Gebarung: 

Ausgaben 
Einnahmen 

Abgang 

Außerordentliche Gebarung : 

Mill. S 

1 1 8.803 
1 1 2.863 

5.940 

Ausgaben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4.0 17 
Einnahmen . . .  ... .. . ...... ....... 1 25 

----

Abgang . .  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3.892 

Gesamtgebarungsabgang 9.832 

Gesamtausgabenrahmen . . .. . .. . . . 122.820 

Gesamteinnahmenrahmen . . .. . . . .  1 1 2.988 

Die Gesamtausgaben des vorliegenden Bud­
getentwurfes für das Jahr 1 972 erfahren 
gegenüber dem Budget des laufenden Jahres 
eine Steigerung um rund 1 2  Milliarden Schil­
ling oder 10,9 Prozent. 

Wird jedoch berücksichtigt, daß sich im 
Rechnungsabschluß 197 1 gegenüber dem 
Bundesvoranschlag Mehrausgaben von über 
2 Milliarden Schilling ergeben dürften, so 
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beträgt die Erhöhung der Gesamtausgaben im 
Budget 1 972 nur rund 9,8 Milliarden Schilling 
oder 8, 8 Prozent. Diese Ausweitung entspricht 
annähernd der für das näChste Jahr erwar­
teten nominellen ZuwaChsrate des Brutto­
nationalproduktes im Ausmaß von etwa 
9 Prozent. 

Die Einnahmen wurden gegenüber dem 
Bundesvoranschlag 1 97 1  um rund 12 Mil­
liarden Schilling oder 1 2  Prozent höher ange­
setzt. Berücksichtigt man die für 1971 zu 
erwartenden Mehreinnahmen von etwa 3 Mil­
liarden Schilling, so steigen die Einnahmen 
insgesamt um etwa 9 Milliarden Schilling oder 
rund 8,7 Prozent. 

Der Gesamtgebarungsabgang im Bundes­
voranschlag für 1972 beträgt rund 9,8 Mil­
liarden Schilling und ist somit in absoluten 
Zahlen gleich hoch wie im Bundesvoranschlag 
für dieses Jahr, gemessen am Ausgaben­
rahmen jedoch niedriger. Betrug der Anteil 
des Abganges an den veranschlagten Gesamt­
ausgaben 1 966 noch 3,5 Prozent, so eskalierte 
er bis 1 970 auf 8,9 Prozent. 1 971 gelang die 
Stabilisierung auf diesem Niveau, im Bundes­
voranschlag 1972 die Senkung auf 8 Prozent. 

Der Nettoabgang, also Bruttodefizit nach 
Abzug der Schuldentilgungen, liegt bei rund 
4,1 Milliarden Schilling und somit etwas nied­
riger als im Bundesvoranschlag 1971. Der 
inlandswirksame Ausgabenüberschuß ist mit 
2,25 Milliarden Schilling um mehr als 400 Mil­
lionen Schilling niedriger als im Voranschlag 
197 1 .  

Die im Bundesvoranschlag für das nächste 
Jahr enthaltenen Ausgaben von rund 
122,8 Milliarden SChilling verteilen sich auf 
fast 44,6 Milliarden Schilling Personalaufwand 
und mehr als 78,2 Milliarden Schilling Sach­
aufwand der ordentlichen und außerordent­
lichen Gebarung. 

Mußten wir bisher beim Personalaufwand 
höhere Zuwachsraten als beim Sachaufwand 
verzeichnen, so erfolgt mit dem Bundes­
voranschlag 1972 erstmals eine Umkehr des 
Trends. Beträgt die Steigerungsrate beim 
Personalaufwand 1 972 9,3 Prozent, so erreicht 
sie beim Sachaufwand 1 1 ,8 Prozent. Der Anteil 
der Personalausgaben arn Gesamtbudget geht 
daher von 36,8 Prozent auf 36,3 Prozent zu­
rück. 

Der Personalaufwand übersteigt die für 1971 
veranschlagten Ausgaben um 3,8 Milliarden 
Schilling oder 9,3 Prozent. Diese Mehraus­
gaben sind im wesentlichen zurückzuführen 
auf: 

1968 durChgeführten Besoldungsreform und 
auf die mit 1. Juli 1 972 in Kraft tretende 
Neuregelung der Besoldung einschließlkh d e r  
Teuerungszulagen mit einem Mehrerfordernis 
von etwa 2,6 Milliarden Schilling; 

die Erhöhung von Nebengebühren und auf 
sonstige besoldungsrechtliche Maßnahmen, 
insbesondere die Neuregelung des Vor­
rückungsstichtages sowie die Neugestaltung 
der Lehrerbesoldung mit einer Auswirkung 
von rund 1 Milliarde Schilling; 

schließlich die durch die 2. Pensionsgesetz­
Novelle 1 970 eingeführte Erhöhung der Wit­
wen- und Waisenpensionen mit einem Mehr­
aufwand von rund 200 Millionen Schilling. 

Diese steigenden personalkosten zwingen 
zur Ausschöpfung aller noch vorhandenen 
Reserven in der öffentlichen Verwaltung und 
den Bundesbetrieben und erfordern eine be­
schleunigte Durchführung von Modernisie­
rungs- und Rationalisierungsmaßnahmen. Im 
Hinblick darauf wurde für 1972 beim Personal­
aufwand ein zweiprozentiger Ersparungs·· 
abstrich vorgenommen. 

Der Sachaufwand der ordentlichen und 
außerordentlichen Gebarung im Voranschlag 
für 1 972 steigt um 8,3 Milliarden oder 
1 1 , 8  Prozent auf 78,2 Milliarden Schilling. 

Hohes Haus! Die Bundesregierung hat erst 
in der vergangenen Woche diesem Hohen 
Haus die Grundsätze ihrer Regierungspolitik 
d argelegt. Das in Zahlen gegossene Spiegel­
bild der Regierungserklärung ist für das kom­
mende Jahr der vorliegende Bundesvor­
anschlag, dessen Schwerpunkte ich Ihnen im 
folgenden skizzieren darf. 

Es ist dem deutschen Soziologen Kar! 
Steinbuch zuzustimmen, wenn er meint: 
"Unsere Entscheidungen werden einmal 
danach beurteilt werden, ob wir für unsere 
Kinder das Beste taten, vor allem danach, 
ob wir ihnen eine gute Bildung mitgaben." 
Osterreich hat in seinem gesamten Bildungs­
bereich einen nicht zu übersehenden Nachhol­
bedarf. Die Bundesregierung hat bereits im 
Bundeshaushalt 1 97 1  der Finanzierung von 
Bildungs- und Forschungseinrichtungen beson­
dere Bedeutung beigemessen. Diese Bemühun­
gen werden mit dem Bundesvoranschlag 1 97 2  
fortgesetzt. 

Für die beiden ausschließliCh mit Bildungs­
fragen befaßten Ressorts sind im Bundes­
voranschlag 1972 insgesamt 13,2 Milliarden 
Schilling vorgesehen. Das bedeutet gegenüber 
1 971 eine Steigerung um 1,7 Milliarden Schil­
ling oder 15,2 Prozent. (Beifall bei der SPO.) 

die ganzjährige Auswirkung der mit 1. Juli Im Kapitel Unterricht und Kunst liegt der 
1 971 wirksam gewordenen vierten Etappe der Personalaufwand um 7,6 Prozent, der Sach-
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aufwand hingegen um nahezu 50 Prozent über 
den Vergleichsdaten des Jahres 197 1 .  In abso­
luten Zahlen ausgedrückt steigt der Sach­
aufwand 1972 um rund 523 Millionen Schilling 
auf mehr als 1,6 Milliarden Schilling. 

Der Sachaufwand erfuhr diese sprunghafte 
Ausweitung, um Betriebsmittel und Einrich­
tungsgegenstände in ausreichendem Ausmaß 
zur Verfügung stellen zu können. Außerdem 
finden darin die Auswirkungen des am 9. Juni 
197 1  beschlossenen Sdlülerbeihilfengesetzes 
mit 277 Millionen Schilling ihre Bedeckung. 

Bei den öffentlichen allgemeinbildenden 
Pflichtschulen ist gegenüber heuer mit einer 
Vermehrung der Klassen um mehr als 700 zu 
rechnen. Dieser Ausbau bedingt sinnvoller­
weise die Aufstockung der Lehrerdienstposten 
um rund 2000. Der Sachaufwand ist in diesem 
Bereich um mehr als 10 Millionen Schilling 
angestiegen. 

Bei den öffentlichen allgemeinbildenden 
höheren Schulen muß ein Schülerzuwachs um 
rund 10.000 bewältigt werden. Der Sachauf­
wand zeigt eine Steigerung um mehr als 
30 Millionen Schilling oder fast 20 Prozent. 

Auch im Bereich der Bundesbildungs­
anstalten ist ein kräftiges Ansteigen der 
Schülerzahl, und zwar um 2 1  Prozent, zu 
erwarten. 

1972 wird es an technisch-gewerblichen 
Lehranstalten 36 statt bisher 32 und eine Ver­
mehrung der Schülerzahl von 22.000 auf 
23.000 geben. Entsprechend steigt auch der 
Sachaufwand von rund 86 Millionen Schilling 
im Bundesvoranschlag 197 1  auf rund 103 Mil­
lionen Schilling im Bundesvoranschlag 1972, 
also um fast 20 Prozent. 

Auch die Anzahl der Handelsakademien und 
Handelsschulen nimmt zu. Gegenüber dem 
Schuljahr 1970/7 1 mit 39 Bundesanstalten 
und 79 privaten Anstalten wird im Schuljahr 
197 1/72 in 48 Bundesanstalten und 81 pri­
vaten Anstalten unterrichtet werden können. 

Die Schülerzahl (einschließlich der hoch­
schulähnlich geführten Abiturientenlehrgänge 
und einschließlich der Büro- und Verwaltungs­
schulen) steigt von 27.670 auf 35.000. Auch 
hier wurde durch eine entsprechende 
Erhöhung des Sachaufwandes der steigenden 
Tendenz Rechnung getragen. 

Die erfreuliche Entwicklung bei der Aus­
bildung von Ptlichtschullehrern hält an. Bei 
den Pädagogischen Akademien ist eine Zu­
nahme der Zahl der Studierenden um rund 
1 6  Prozent zu erwarten. 

Entsprechend der steigenden Schülerzahl 
wurden die Mittel für Studienförderung von 
rund 43 Millionen Schilling im Jahre 197 1  

auf rund 66 Millionen Schilling i m  Jahre 1972 
erhöht - eine Ausweitung um etwa 50 Pro­
zent. 

Der Zuwachs an Schulen, an Klassen und an 
Schülern verlangte die Schaffung von rund 
1000 zusätzlichen Bundeslehrerdienstposten. 

Das Schulentwicklungsprogramm 197 1  bis 
1980, das dem Hohen Haus zugeleitet wurde, 
sieht allein für die Schuljahre 1971/72 und 
1972/73 19 Schulgründungsprojekte vor. 

Um den Erfordernissen der Wirtschaft noch 
mehr als bisher Rechnung zu tragen, soll vor 
allem das berufsbildende Schulwesen, auf das 
von den 19 Vorhaben allein 1 2  Neugrün­
dungen entfallen, forciert ausgebaut werden. 

Das Schulraumbeschaffungsprogramm der 
letzten Jahre hat sich bewährt. Es wird daher 
fortgesetzt und erweitert. Während 197 1  ein 
Betrag von 50 Millionen Schilling - mit einem 
Bauvolumen von 500 Millionen Schilling -
zur Verfügung stand, ist nunmehr im Bundes­
voranschlag 1972 ein Betrag von 70,5 Mil­
lionen Schilling vorgesehen. Gegenüber dem 
Vorjahr bedeutet das eine Ausweitung des 
Bauvolumens im Werte von rund 200 Mil­
lionen Schilling. 

Der forcierte Ausbau des berufsbildenden 
Schulwesens erfordert auch die Schaffung wei­
terer Schülerheimplätze. Der Bundesvor­
anschlag 1972 sieht daher erstmalig die 
Schaffung eines Schülerheimzuschußpro­
gramms mit einem Betrag von 17,2 Millionen 
Schilling vor. (Beifall bei .der SPO.) Es ,ist Z'll 

lellw.arben, daß durch diese Maßnahme des 
Bundes die Privatinitiative auf dem Gebiete 
des Internatswesens angeregt wird und das 
knappe Angebot an Schülerheimplätzen aus­
geweitet werden kann. 

Im Bundesvoranschlag 1972 ist ein Hallen­
bäderzuschußprogramm mit einem Betrag von 
22 Millionen Schilling vorgesehen. Auf diese 
Weise wird sowohl ein Schwerpunkt im öster­
reichisdlen Sportstättenplan verwirklicht als 
auch den Schülern an Bundesschulen der lehr­
planmäßig vorgesehene Schwimmunterricht 
ermöglicht und gesichert. 

Im Bereich der Bundessportheime ist ins­
besondere der Ausbau des Bundessportzen­
trums Südstadt zu erwähnen, der insgesamt 
etwa 100 Millionen Schilling erfordern wird. 

Hohes Hausl Der Gesamtaufwand für das 
Kapitel WissensChaft und Forschung steigt 
von 2,7 Milliarden Schilling laut Bundesvor­
anschlag 197 1  auf mehr als 3,3 Milliarden 
Schilling im Jahre 1972 an. Die Erhöhung 
beträgt somit 630 Millionen Schilling oder 
23 Prozent. (Beifall bei der SPO.) 
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Bei den wissenschaftlichen Hochschulen hat 
die Zahl der inländischen Studierenden - wie 
aus der neuesten Hochschulstatistik hervor­
geht - innerhalb eines Jahres um mehr als 
4000 zugenommen. Die Zahl der Lehrkanzeln 
soll um 68 auf 1 01 8  und die Zahl der Hodl­
schulassistenten um 200 auf 4222 erhöht 
werden. Für das nichtwissenschaftliche Per­
sonal der Hochschulen sind 409 zusätzlidJ.e 

die Erhöhung der Witwenpension auf 
60 Prozent der Versicherungspension, 

die Erhöhung der Ausgleichszulagen, 

die Umwandlung bisher neutraler Zeiten in 
Ersatzzeiten, 

die Verbesserung der Pensionsversicherung 
der Selbständigen der gewerblichen Wirtschaft 
und in der Landwirtschaft, 

Dienstposten vorgesehen. Insgesamt verzeidl-
net der Dienstpostenplan für 1 972 bei den die Erhöhung der Leistungen für die Kriegs-

Hochschulen eine Erhöhung um fast opfer, 

800 Dienstposten. die Verbes serung der Berechnung der Richt-

Allein im Bereich der wissensdlaftlichen 
Hochschulen - ohne zwe<kgebundene Geba­
rung - werden die Ausgaben um mehr als 
260 Millionen Schilling oder um 14 Prozent 
anwachsen. Besonders hoch ist die Steigerung 
für die Sachaufwendungen, die 239 Millionen 
Schilling oder 31 Prozent beträgt. 

Auch die Mittel für Lehraufträge, für 
Klinikneubauten, für Studienförderung und 
für die Bibliotheken erfahren durchwegs ins 
Gewicht fallende Steigerungen, die zum Teil 
bis zu 20 Prozent betragen. 

Ein ganz besonderes Anliegen der Bundes­
regierung ist die Forschungsförderung. 99 Mil­
lionen Schilling sind für den Fonds zur För­
derung der wissenschaftlichen Forschung und 
fast 129 Millionen Schilling für den For­
schungsförderungsfonds der gewerblichen 
Wirtschaft vorgesehen. 

Das bedeutet gegenüber dem Bundesvor­
anschlag 1971  eine Steigerung um mehr als 
40 Prozent. Im Bundeshaushalt 1 972 werden 
die gesamten, der ForsChung zuzurechnenden 
Ausgaben einen Betrag von mehr als 1 ,7 Mil­
liarden Schilling erreidlen, das sind um 
32 Prozent mehr als heuer. (Beifall bei der 
SPtJ.) 

sätze zur Sicherstellung einer gerechten 
Dynamisierung der Renten und Pensionen. 

Mit der Ausweitung des Sozialbudgets ist 
auch für die Erhöhung der Pensionen in der 
Sozialversicherung um 7,4 Prozent vorgesorgt. 
Dieser Prozentsatz ergibt sich durch die An­
wendung der neuen Methode der Richtzahl­
berechnung. Nach der alten Berechnungs­
methode der Richtzahl hätte sich bloß eine 
Erhöhung um 6,9 Prozent ergeben. 

Darüber hinaus ist im vorliegenden Budget 
für die finanzielle Sicherstellung der Leistun­
gen der Bauernkrankenversicherung mit 
295 Millionen Schilling und der landwirt­
schaftlichen Unfallversicherung mit 88 Mil­
lionen Schilling vorgesorgt. 

Der Zuschuß des Bundes zur Bauernpension 
ist im Bundesvoranschlag 1972 mit 1 078,4 Mil­
lionen Schilling veranschlagt. Das sind um 
468,4 Millionen Schilling mehr als im Vor­
anschlag 1 97 1 .  

Die Ausgleichszulagen für die Pensions­
versicherung der Bauern scheinen im Vor­
anschlag mit 476 Millionen Schilling um 
1 1 3,5 Millionen Schilling höher auf als im 
Bundesfinanzgesetz 197 1 .  

Auf die gleichfalls nicht unbeträchtlich Innerhalb des Sozialbereiches erbli<kt die 
erhöhten Mittel für den Schul- und Hochschul- Bundesregierung in der Verbesserung der 
bau darf ich in diesem Zusammenhang ver- Kriegsopferversorgung ein besonders dring-
weisen. liches Anliegen. 

Hohes Haus! Die Bundesregierung mißt der Daher ist im Jahre 1 972 in der Kriegs-
sozialen Sicherheit und der Wohlfahrt unserer opferversorgung außer der Erhöhung aller 
Bevölkerung besondere Bedeutung bei. Geldleistungen um 7,4 Prozent auch vor-

EindruCksvoll wird diese Einstellung zur gesorgt : 
Sozialpolitik durch die dafür 1 972 vor­
gesehenen Budgetmittel dokumentiert. Ins­
gesamt stehen dem Kapitel soziale Verwal­
tung 1972 rund 1 9,9 Milliarden Schilling zur 
Verfügung : um nahezu 2 Milliarden Schilling 
oder 10,7 Prozent mehr als 197 1 .  

In diesem Sozialbudget finden die sozialen 
Maßnahmen ihre Bedeckung, die in der 
Regierungserklärung vom 27. April 1970 als 
vorrangig bezeichnet und inzwischen verwirk­
licht wurden. So zum Beispiel : 

für die finanzielle Auswirkung der Novelle 
vorn 1 .  Juli 1971 ,  die eine wesentliche Er­
höhung der Kriegsopferrenten brachte, 

für die Novelle vom 1 3 .  Juni 1 97 1 ,  durch 
welche gleichfalls mit Wirkung vom 1 .  Juli 
197 1  die Grundrenten nach dem Kriegsopfer­
versorgungsgesetz um 3,5 Prozent erhöht 
wurden, und 

für eine weitere Etappe, die mit 1 .  Juli 1972 
in Kraft treten wird. 
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Die Renten nach dem Opferfürsorgegesetz 
werden gleichfalls um 7,4 Prozent und die 
Geldleistungen für die Kleinrentner um 
1 0  Prozent angehoben. 

Für ar bei tsmar ktpoli tische Maßnahmen 
wurden im Bundesvoranschlag 1 972 um über 
1 00 Millionen Schilling mehr vorgesehen als 
im Voranschlag 1 97 1 .  

Es werden somit wesentlich mehr Gelder 
für 'Ausbildungsbeihilfen, Schulungen, die 
Mobilitätsförderung, die Arbeitsplatzsicherung 
und für den Ausbau eines modernen Arbeits­
marktservice zur Verfügung stehen. 

Eine Zusammenfassung der Schwerpunkte 
im Kapitel Soziales ergibt folgendes Bild : 

Kriegsopferversorgung : Veranschlagt sind 
rund 2,87 Milliarden Schilling, die Zunahme 
beträgt 290,2 Millionen Schilling oder 
1 1 ,3 Prozent. 

Opferfürsorge : Veranschlagt sind 1 44,8 Mil­
lionen Schilling, die Zunahme beträgt 
1 5,9 Millionen Schilling oder 1 2 ,3 Prozent. 

Arbeitsmarktförderungsgesetz : Veran-
schlagt sind 399,7 Millionen Schilling, die Zu­
nahme beträgt 1 05,9 Millionen Schilling oder 
36 , 1  Prozent. 

Familienbeihilfen und für fast 1 30.000 An­
spruchsberechtigte, für die der Bund aus 
eigenen Mitteln die Familienbeihilfen zu 
tragen hat, vorgesehen. Der Aufwand hiefür 
beträgt beim Ausgleichsfonds fast 8,4 Mil­
liarden Schilling. Gegenüber 1 97 1  bedeutet 
dies eine Steigerung um mehr als 700 Mil­
lionen Schilling. 

So es die finanziellen Mittel erlauben, wird 
die Bundesregierung bemüht sein, als weitere 
Maßnahme zur Entlastung der Familien in 
der laufenden Legislaturperiode die Bereit­
stellung unentgeltlicher Schulbücher zu ver­
wirklichen. (Beifall bei der SPO.) 

Hohes Hausl In UThser,er hochJindusbri,aLilsoier­
tJen GeSlel1schaft haben der :tecbnrusdlle I\lIIltd <ler 
w,inbschiaftlidre Entrw,icldlung,spr07Jeß :ml ;w,ach­
senJdem mater,1el1en WohLstJaoo , 'aber ,a'uch zu 
l€iIlier GefähndU'l1Ig ,unSlene.r UmWielt geführt. 
Der ,falSch Z'unehmende Ma'terr1i,al- und Entergre­
Vler.bJ1iluch ,und Idas spllUJIlJghaft'e Ansteigen von 
AJbfäHen laUer Amt halben IUIlJS og'ß�eig-.t, daß dre 
lJeiJswl1I9Isf ähi1g :kJei,t Ides Na tur ßaJ\]shalrt:Jes b:e­
'gnenzt äst. Da,s V:erunög'eJIl der Natur, Umwelt­
(be�aJstunglen ,alUJS eLg,ener Knaft Ja,us�ugloeich:elIl, 
wlird 'immer tg'er:iIli9ler. 

In Osterreich konnten wir hiJSner durch eine 
RJeihie vorbeug,eool€T Maß'Illahmen zur Gewäs-

Hohes Haus! Mit dem Familienlastenaus- serr,e�nha,1tuThg uns'erer La[lJdscha,frt beträcht­
gleich besitzen wir ein wirksames Instrument liehe Knaftrese.rven eI1hia1ten. Dilese IZU hewaoh­
für familien politische Förderungsmaßnahmen. 
Um es voll einsetzen zu können, habe ich 
bereits in meiner Budgetrede des vergangenen 
Jahres klargestellt, daß - zum Unterschied 
der Jahre vorher - auch die Uberschüsse 
familienpolitischen Maßnahmen zugeführt 
werden. In Verwirklichung dieses Grundsatzes 
war es möglich, 1 971  840 Millionen Schilling 
für die Erhöhung der Familienbeihilfen um 
40 S auf 240 S und 40 Millionen Schilling für 
die Erhöhung der Geburtenbeihilfe um 300 S 
auf 2000 S zur Verfügung zu stellen. 

Trotz bestehender Ubersrnüsse im Familien­
lastenausgleichsfonds wurden die Familien­
beihilfen zuletzt 1 968 um 20 S erhöht, bei der 
Geburtenbeihilfe geht die letzte Anhebung -
sie erfolgte in Form der Erhöhung der Säug­
lingsbeihilfe - sogar auf das Jahr 1 963 
zurück. 

Als besondere familienpolitische Maßnahme 
muß die Einführung der freien Schulfahrt ge­
wertet werden. Dabei werden aus Mitteln des 
Familienlastenausgleichfonds den Familien 
finanzielle Lasten in der Höhe, in der sie 
anfallen, abgegolten. (BeifaJI bei der SPO.) 

r:en /Und 2'JU stärk,en muß IUrnseT Anliegen lsein. 
Unsere Verantwortung gegenüber den Men­

schlen ,in dbesem LClJIlide vlerpfLichtet uns, Vor­
IsorlgJe dafür �u treHoo, 'daß di'e Umwelt auch 
für kÜJIl:ftJi'g;e GeneIiatiOIl!en ,1ebens'wlent liJst. (Bei­
fall bei der SPO.) 

Di,e Btuooe:sreg:iJerung .1st idJahe-r Id!er Meinung , 
dlaß lin Zukunft den Fr,a'geIl des Umwoelbsch'llt­
�es di,e 'gI'eichie Bedeut'UJIlJg mkommt w,ioe etWla 
jenen der Bildungspolitik, der sozialen Sicher­
helit order de.r Wd,ntscha,fit,sförderung. (Neuer­
licher Beifall bei der SPO.) 

Für lei,ne IntensivlileI'U'IlJg der Umwlelltschutz­
maßnahmen stehen im BurnJdesvo.nantschl\(ilg 1972 
heträchttich mehr Mitte,l zur V,erfiigung �l,s 
1 971 . Ich hin al1e:IldiJIlJgs ,de,r AuUaSlsUJIlJg, dlaß 
die Iwachsenden Kosten ei,nes v,erlStärklten Um­
weLtschutzes nicht !aoUssch�i'eßlich ,aiUlS Blunrll€s­
mHtelm. ogletIlaJgelIl wiemen kÖllIlJen. 

Di,e F'ffiog,en '€iJIres Wlirkisaml€!Il Umw,eltschut­
ZJes crnüSls,en ,in 'enger ZUlSlamm€[lJaI1oeit 'Z,wjlsmen 
Bund, Ländern, Gemei'Thden, der Wjrtscruafrt 
und Ider W,1sSlenschiaft 'glelöst Wlellden. 

Als Grundmaxime unseres Handels gilt, 
Insgesamt sind im Rahmen des Familien- daß Vm1beugen be.ssm 1st denn HeiLen. Es 

lastenausgleiches im Jahre 1 972 Familien- Iseltzt sich doahter auch zu.ntehmend iIll ldelT Woirt­
beihilfen für mehr als eine Million Anspruchs- sebaft ,dbe AuHa'slSlUlIlig durch, daß :es kOisten­
berechtigte beim Ausgleimsfonds für spareillidJer ist, von vomhieI1ein U:mweltJschädJen 
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zu ver.rr.ue.i.dJe!Il, la,1s ;im :nachhinein zu jhoor Be­
'1>e,iltiguIllg mit heiz,utr.agen. 

Innenhalb ,der !im B/utrudesvora'lllschLag 1 972 
vong,esehenen Maßnahmen ,für den Umwelt­
Ischutz kommt dem Wlass,erwlirtschaftsfonds 
besondere Bedeuturug Z'U. Die lim JlahI1e 1 97 1  
bei K,apitel 64 vongelSiehe.nen BUIlldesbei,bräge 
von ['uIlId 23 M1l.1ionen Schi11iJng 'WlUnden um 
47 MilHioIllen SchiUiIIlJg lauf .rrund 70 Millionen 
SchiHliIllg anQ1ehoben. Das Ibedeutet leine Vler­
dreifiachu!IlJg ;i'll:I1ierhalb leWnres Jlahrles. 

nusätzlich wind der BlUllld rdi'e HaJbulll'g für 
neUlerliche Anl€li.hen des Foruds �n Höhe von 
500 Mi.l1ionen SdlillLng übeI1nehmen. Wleiltere 
Anl,eihen dn Höhe von 1 00 Millionen SchJiJIilIllg 
wird deor Fonds ohne Bundles,naftung lernJittie­
ron. 

nUSIarrnmen mit dren la'Uf Grund gesetzlicher 
Besltimmungen ,an dren FOInds zu übel1W1eisen­
dien BeträJgen wenden ideaIl W,aJssrerwUTtschiafts­
fonds im Jahre 1 972 für Fömoorungszwedre 
ilItstgielSiamt liUJl1d 1 195 Mi,IUoIlJen Schi.ll!i!IlJg, ,das 
sind um nUlnd 335 ,Mmionelll SchiJling ooer um 
nahezu 40 Prozent mehr als im Jahre 1 97 1 ,  

zur V'erfÜJgung stehen. MiIt Hilfle dilesler Mittel 
Wli,rd der FODids :i:n dm Lage Isein, leim Bau­
vollUmen V'0ll etwa 2,5 MiUitanden Schi11iJng 
ZJU laktivüelnen. 

Mit di,eser finanzileL1en AtusSltat1:rUJng könnJen 
aUe Maßna.hmen w:irlkUlIlJgsvoU glefönderlt wer­
den, di'e ,zur RJeinhialtul1Jg des Oberflächen­
und Gl'uIlIdw.assens beitma'g,en, dJi'e T'I1iIllkWlaJsser­
l1e1seil'V'en vor VIßrunreiInJ1g'U1Il1g ,schützen, ,eilIlJe 
beSlSer,e Vier,soligu�g der Bevö,lk'erung mit ,em­
w.a,ndfne1em Tri!Il:kwaJSiSiel' ISlichern und bereits 
v,erschmutzte Gewässer Isan1e.I1ern. 

Neben den GeLdern !dies Wlas:serw.irtJSchaftJS­
fonds w,elden für Umwle.11:Js duubz und M:aß­
nahmen der Gesundhei,tspoLibik 1 972 zusät'Z­
lich IlUnd 500 Millionen SchiU,iIllg rberei,tge­
stellt. Diese,r BetI1Cl1g ViertJe.ilt sich ,aruf Vler­
schi,edooe K'apibel, w�beli 3 85 MiHiOlilien Schil­
�i.IlJg 'auf den AlUsbau volksgelSil.lJndooitLidrer 
E1nricht'l.lJngen 'e'lllUal1en. 

Hohes Haus ! Dile Qualität 'Unsre,l1es Leibeilis 
Wlird ,in lsehr holhlem Maße von der Qualität 
unserler WohnverhältruSISe bestimmt. Die Er­
hia,�tIU'llIg der psych1schen und phYlsisdren Lei­
stlUngsknaft des ,emZ'elnen Isow;1e die [gesunde 
Entwicklung der Famililen Isetzt ,alUJsfieichlß'IlIdelll, 
den lffiodemen Anfome,ru'l1Jg€ll1 !9,enecht w,endern­
den W ohnI1aJUm voraus. 

Noch immer wohnen ,v,jle�e Ost!err:eicher 'in 
Wohmm9'en, die den heutigen wohrrkul,tlUr,el­
II,en Ansprüchen nicht Igenüglen, noch immer 
stammt d�e Mehr1Jahl aLle;r WohnuIlJQ1en a'UJs 
de r Ze]t vor dem Jlahne 1 914. 

Dile BundesI1e91ileIlUJIlJg wlind daher 1CIJ11le Maß­
nahmen er.gineUen, um OstJerI1eich auch in 
bez.ug lauf Ic!J1e WohinbauLe1stung IUJl1Jd die Woh­
:rlJungs,auss1JaUung ZlUmindest lan dile ,aoo'enßlll 
'euwpäiscbien Iinoostr,ileistlaa,ten henanzufühl1e'll. 
(Beifall bei deI SPO.) 

Zur Erneichung diese s  Zi'ele1s Wlerdten vor 
aHem illJeure Wlelge 'in drer WohlliblauJÖlnder1ll'IlJg 
beschnitten weI1den mÜslslen. 

Abgesehen von entspnechßIlJden Gesetzes­
initi,abiven wenden sich dm B'UlIlidesvor:aIllSchJag 
1 972 di,e MiUel für ldiJe Wohnbauförlderung, 
dile laIl1. di,e BundesläJnder üherwjieSien 'Wlerden, 
IgaJIlZ hekäch1!Hch ,erhöhen, ulIlJd zw.ar von rulIld 
3,9 Mmtanden Schi,lU,ng lauf liUJIlId 4,6 MiI.1i,a:rdelll 
SchUliIlJg, dias sind flaJst 1 8  p.ro:ze,nt Steilg'eIlUDJg. 

Hohels Haus ! Di,e BeI1eitschaft j,eidles ,einzel­
IlIen Sta'atsbürg,ens, ,Slich in Iden Igesamtwi.rt­
schlaftlieben b�liJstungsprO'1Jeß oeilIliZluondnen, w,Lnd 
,umso 'glrößer sein, j'e IsichJeI1er ler ISeJin Leben 
und das Iseiner FaJmili.e., ISlein Vle:rmölgien lind 
lc!Jas '9'alfl�e Gemeinwesen V10n BedrobJum.gelll 
durch DriHe - sei ;es ,aus dem In-, Isei 'es ,alUS 

Idem Ausl,and - .geschützt ,weiß. 

Das Sicherlheitserfondernis .muß IseJ.bs:t:ve.r­
istäJndhlch .auch im BundtesbJaJushalt ISiei!IlJen Niie­
Idellschlag finden. 

Im Jahne 1971 Iha t d1e BUJl1desmegI1el'lllllg 
'einen lersten Schritt zur Reform .des BIUJl1Jdes­
heeres 'g:eta!Il. (Abg. Dr. B a u  e I: Zur Demon­
lage!) Di'e W,ehl19lesetznoviell.le 1 97 1  hat :nicht 
nur eine :struktunel1e hderung dler oDiJenst­
reit, Isonrlern lauch v,e.nschi:edien'e finanziel1lJe 
V<erbesSieru[];g,en - vor allem für das mob11,e 
Heer - .g.ebnacht. 

Zur Fli!IliaJl1.z.i:erung dJi.:e.seil' Maßnahmen, die 
IUnbm IClinder,em 'auch 'eiIlie KonZierutnaNon dler 
AusbiLoong Z!I.lm Zi.ele ha.ben, wundle ,der Sach­
·aufw,a:nd um nahezu 280 MilliollJen Schilli:IlJg, 
das sind rund 1 2  Prozent, höher veranschlagt 
,als lim Jlahre 197 1 .  

Schwerpunkte Isi:nd ,i'llSibelSondJeDe di,e runte,r 
bes'tdimmten Umständen 191ewähme Erhöhung 
des T,agrge,Ldes von .bisher 12  S auf 60 S IsoMe 
die Aufwandsposten, d i e  die materielle Grund­
lagle für :eilnie forci'erte Ausbi'Ldun:g Isich!ensltel­
.}Ieu. 

DaJs ibetnifft ,VQf al1em iden Afufwland für 
lineiJbstoffe und fÜlr dile BeschJaffuIlig von Mtmi­
tiron 'Und von Nahkampfmitte,lln. Auße.rdem 
w;urden höher,e Beträgle für Bekl,eid'llJllJ9 urud 
AruJsrüstlUng ,sowile für den Baru von MIl.lJI1Ji,tiO'IlJS­
La91e.rn v OI'igle sehen. AUe ldiilesle Mehnaufwlen­
,dungieIl Siind ,ein T'eil ,e,ines ,lä�gledr,iJstJig,en 
RIiOigJl1amms. 

Hohles HaiUls ! Der AluSig!aJbenmhmen für das 
J'Ulsti!zWle,sen list lin dem ,lhDlen vor1iegenldißill 
Bru:ndesvmanschla'g für 1 972 !Um 1 56 MHhlolIlJen 
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Schilling oder um mehr als 1 2  Prozent höher 
aLs 1 97 1 .  

Es wenden <ZllisätzlichJe MIi..ttJel dm Sach- UIIlid 
PIßnsonalia.ufwarn zur DllircbfühmTIg der vom 
Hohen Hallis heschlossenen RJeformgeset1Je rur 
V'er.fügIUIIllg Igiestel1t. 

Die Bauk:r.edite für iden Neubau UIIlJd die 
Instaoosetzung von Ger,ichts'gebäluJden Wle11den 
erhöht. 

Vor laUem .a:ber haben wü sehr !Wlesentlliche 
Beträige für die I'IlJangriffinJahme leliiIl/es l!afllg­
fnilstiqen Bauprognamms zur MooeJ1ThiJsierurng 
der VierCliltJeten Einr,ichtUlngen des St:nafvo.l.l�uglS 
f,ne�gemacht. 

Der Neubau der J'Uig,endhaftJanstalt Ge,nas­
dorf w1i.nd semEm Absch!luß findern, Zubau'ten 
und ulffif,aSlSlende Insta'ndset'lJUngsar.beiten Wier­
den unter lalIlJdenem dm ,1,andieisgeriichtlichJen Ge­
fangenenhaus in Wien und in Stein durch­
geführt w:erdJen. 

Die PI'aniUnQlsarbeiten für den idr,i[}Jg'8loo not­
welIlJdi,goo Erw,eitJemngshau des l'ande,s,gericht­
lichen Gefangenenhaus in Feldkirch werden 
aufgenommen werden. D.er Nefubau eineIS Ge­
fangenenhaus in Bregenz wurde bereits be­
,schLoS/sen. AUe dJi,es€ Vor;hahen IsoUen deI De­
ZleIl!tmal:isi'erung des St:r:a.fvoU�1liges lin Me,inere 
Einheiten ,aLs wichtLg,e VoralUJSlSletzu[lJg der 
ModJennLsli,e.mmg di,enell. 

ZusätZilichJe Mittel wenden für die Bi:nrich­
tung von SQ[}JdeJ"alns1Jalten !im RJahm:en der 
Durchführung der zWleH'en Etappe djes StI'laf­
vollzuges bereitgestellt . 

Im Bereich des IIß,IlJeIl1:lIlJiniste.r.rurrus w,eroen 
dile InvestitioIl!en .und Ra tJi ona.l.Ls,ilerrun:g,s,maß­
IllaJhmen for.tges'et'Zlt. 

Dile Erhöhung der Anllagenkr,editJe wlind es 
ermöglichen, die Vloligesehenelll I!IlVietStJiti OIl1Jen, 
vor allem am Nachrichtensektor und im Be­
reich der Bundespolizeidirektion Wien, durch­
zuführen . Ebenso wird es möglich sein, Kraft­
fahrzeuge der Exekutive, die zum Teil veraltet 
,sind, :ausZ'U!tauschen. Auch Idru; für die leJlektro­
ni'scbJe Datenver.ar:beit'll'ng v'Ürg'esehene Pro­
gmmm iwind .im pro}eiktJi,eDuen Umflang fort­
,gesetzt w,endlen können. 

Hohes HaIlis ! Es list heru.te Wieitgehend IThnbe­
IStr.i.tten, daß sich der MarktmechJanJiJsmlllJs , der 
,in seiner reinen A'llisprä.gung ÜlbemlJies ,kiaum 
'gegeben ist, lIlJicht daZlu eilgrnet, hestimmte ge­

wÜlIliSchte Entw.ickllungen zu fömlem bezie­

llUingsw,eilSe ,uruerwüIliSchte zru v,erhilnde.rrn. 

Im Lichte d�eser Uber,�egung'en muß delr 
Sbalalt des öftleren kor.n1g:i1eI1ellld eingDe,i�en. 

Die .im BumdesvoDalDschLag 1972 ,erntJhalbenJen 
ScbWl€'Iip'Uukte der Wlintscbaftsfö,rderung er­
�,a'Ube ,ich mir nachstehenJd :zu 'eIiläutem: 

Um eine dYllJam�sme Entwicklung des Fmm­
'deIl!Vlerkiehrs ZlU ,sichern, hiat rule Bruooesr,egi,e-· 
:rung lein FI1eIIlidenverkehnsko.:ruz.ept 'efiSte.Ht. 

Die fiJIlJan7Jiellen MUrel für dile FöncLenUiIIJgS­
:maßnahiml€lIl hiLden lim Brudget 1 972 le.iIIlJern be­
sonderen Schw,erpurrrkt. So W1enden IdiJe .ÄJUls-
91aben des Bu1llldes für F,l'emdenver1rehrsfölde­
Dung dm Jlalhre 1 972 fum 57,S Prozreillt höher 
ISBtn a,lrs ,im Jlahre 197 1 .  Vorn den zur V,erfü­
grullig stehenden 1 66 MilLiQ[}Jen Schiil'ling sind 
60 Mi.IlrioIlJen SchiLlinJg :tür den Verein . .  .Qstle!l'­
nBichLsche Fl'emdenv:erlrehflS'We�1:)u.lIll�J'· 'be­
stimmt. 

Für nmsleD'ZIUschüsse und iSOilstilgle ZruschÜJSS/€ 
Wlind der Bund 1 972 95,4 !Minicmeill. Schilli:ng 
'gleg'enüher 48,6 MiUiQ[}Jen SchilHIlIg ,im Jlahre 
1 97 1 ,  lalso ,�aISit dals Doppelte, laufWlenden. Von 
Idem Mehrhetrag entfiaUen ,alleirn 40,4 ,Millio­
nen SchLlUng ·auf die neu geschta:ffie,:ne Aktion 
KomfortziiIIlmlelr, 2,7 Mil1ionoo Sdti,l1mg auf 
Idile Un1::ens1ütZiUng des W,inte,rsa'i,son!betrilehes 
und dile FördellUng von Wlelll1ger entwickJeltJen 
GeMet:en ulll.d 1 MilUion SchtiUilIlig lauf d�e -Br­
stellung von FnemdJenv,erkiehnsstudii:e'D und 
.Äinall YISlen. 

De.r BUllidesvona[}jschlag 1972 Isi,eht für Zu­
schüsse an den FDemdenv,erklehr gemäß Ge­
Wlethestrukturv,erhessel1UlIlJgslgelsetz 1 969 die 
BeI'ieirl:Js1leUuIlJg von 1 1  MUliOilien SchUlilIlig 
- 'gegenüber 6,7 Millionen Schilling im 'I,au­
�enden Ja·hr - v.or. 

Für dJüe Gewährung von Be!ihilfen 1lJach dem 
BellgbauförderuIlJglsg,ese1Jz 1968 WUJI1dern für 
1 972 Iinsg'e51amt 68 Mhllionen SchiLliing Vler.a.n­
schla,g,t. Davon Isind 58,2 MiiUionoo Schilling 
für Iden Kobl·enbepgbaru IUnd. 9,8 MillHo.lllen 
SchJi.llring für den BUIli1rrnletaUerz,beiigbau vor­
gesiehetn. 

Mit HiiUe ddles'er Fö,ndel'UlIllgsmiittel wind es 
auch im J,ahre 1972 möglich sedn, dile Existenz 
dies öster,lieidüsmen �ohlen- fund Buntmet8.'1l­
Je.rzbergblaues �n volkJswiDtscha�tlich Vlertret­
barem Rahmen aufrechtzuerhalten und 
ArbeitspläJtZ'e zu slicbJenn. 

D�e Gesamtausgahen dier 'Post- und Tell,e­
.gDaphenv,eil'wal1:fUJng Wlerdern ün BiUIlJd,eSVÜirarn­
,schLalg 1 972 mit fUillid 1 0,5 Mill�arden Schillifllg 
,ausg,eWli,eSlen. Gegen über dem VO'falIlJschllillg 
197 1  Ibedeutet diles eiIlJe Sbe i,geDuIlig lUJffi lIl!aJhte­

,�u 1 , 1 MUl1aroen SchJLUing. 

.ÄJuf Grund des vom Na1lionalnat .am 1 6. Juli 
1 971  beschlossenen Fer:nmelicLemlestitioIlJs­
gesetzes werden im Jahre 1 972 für Investitio­
iIlJen ,auf dem Fernme.lK:lJeSiektor iIlIetto, idJalS heißt 
Ialbzüg�ich Ides ErfondemisSies für T.ilguIlig und 
ZmSlendiJenst, 1 945 Mi.llionelll ,SdlIiHing zrur Vier­
fÜlgung stehen, wovon 297 MiLl.iOllJe'll Sclülling 
dem Alb s chlru.ß de.r V ollautornatJlsi'Bl'ulßIg ,. 
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1 563 MiLLionen SchiUiiflJg der ErweitelI1U'llIg des Idem Verkrehr zu �1ehen und dias la:ufienrle 
öste.rneichJischien FeI1fi!sprechIllet'21es, 16 Millii.o- GütJerW:iilgrenprQgnamm fOlltroset2!ern. 
1Jl!en Schil1i1ng der BescbaifumJg von KI1aftfahr- Scb�ileßlich w:eIrlen im Rlahmen des Invresti­:Z;eUJge'll d.es FlemmieLdediJenstesr 1 0 MiUioDJen tionsprogramms der Osterreichischen Bundes­
SchJiJ1Ulll9 d,er .Ä!nschaffuilig von Meßgreräben tba.hnren für 1 972 dile FiertiJgls te11u'Ilig der Strek­
und WlefkZleug-en des F,emmerld1ooilensbe s rund kenelektrifizierung Graz-Spielfeld und Klein-
58 Mll,uollien SchillJiiIl!g dem rSOlIllstiJgren Pemn- reifling-Hieflau, die Fortsetzung der Strek-meldrehochbau rgrew:irdmet Isind . kenausrüstung im Wiener Raum und im Ab-

SonderfinranzieI'UIlIgrsak1Ji OIlloo rSolLen rim schnitt Linz-Summerau sowie ein ent-
JlaJhDe 1 972 rd�e HeI1StJeUUlng zusärtzlichier spredlender Ausbau der Energieversorgungs-
1 9.400 FeTnsprrechhatupbanschlÜJsse - 'gtelgren- anlagen und die Durchführung eines optimalen 
über 7000 im Jlanr,e 1 971  - lermÖlg,lichlen. Zu- sidlerungstedmischen Programms in Angriff 
sammen mit dem. lim Rlahmen des Flemme,lde- genommen werden. 
investitionsgesetzes zu finanzierenden Fern- An 'baubichen MaßiIl!ahmen sind für 1 972 vor 
spl1echihJaJUptanschlÜlSlsen wiJnd Isomit der vor- allem der Verschiebebahnhof Solbad Hall, der 
aJUIslsicht]lime Zuwachs im Ja/lu 1 972 dire Dahl zweigleisige Ausbau der Strecke Klagenfurt­
von 1 0 1 .000 - :g1egenüber 79.000 lim Jahr Krumpendorf, der Ausbau der Strecke Zirl-
1 97 1  - rerJleichen. Tlelfls, dte SClilli'erung der Tla:ueiflilboon ISOWie 

Für !die Wieiterfühl1UillIg des Alutoruslbesdlaf- verscMedlenre Bahnhof'5umbalU'uen und dile Er­
fungsprogramms stehen im Bundesvoran- Dichbung von Zentm1stellJwlerk/elll von9looehen. 
schl:a'9 1 972 67 MilliOI1len SdüUi:ng 1JUr Ver- ZIllr Er.höhunrg der RleirS!egJeschw.inditgkeM ,is!t 
fügung, womit 75 F,ahr;2l009le Ifrn9lescbJafft !Wer- dJ�e VersrtäJrk'Ulilig rdes OberbaiUle,s lauf TleiLen 
:den koonen. der SOO- und Wrestbahin lin A'usisricht 9enom-

1 972 S/ind für die Oste'I1reichlilschen Brun.des­
hahnen in rder oTidenthlmen GebaruIlJg A'Uls­
ualbelll in der Höhe ",on 13,7 Mil,ualldlen Schil­
]ring und ELnnaJhmen Itn der Höhe von 
1 0,9 Mil]üa,rnen Sch:i.llilIll9 von9lesehioo, :in dm 
au&eroIldentlichen GebaJl'l1IlJg 1 020 MilUiolßlelIl 
Schll.1ing IUnd für Iden Neuboo des Gü:terbahrn­
ho�es WoUurt �usätzlich 1 28 ML],LiO'lleID Schi1-
lltng. 

Der OeSiamualUJSlgabooIlahmen der Oster,rlei­
chr�schelll Bu'l1Jdesbahnoo für 1 972 Qst um 1 ,7 Mil­
�talrdJen SchiUing höher ,a1s für 1 97 1 .  

Für BruttOlinvesbirtioneu der OstJerrI1e.ic:Mschen 
13ruJl1!dersbahnren ,sirnd :im J,aJh·re 1 972 lalUiS BUJdget­

mitbeln 1 939 Mil�lionen SchiLling VlerI1a!I1JschllCllgt, 
um 225 MiUiollleiIl SchiUiJIlIg oder 1 3 , 1 P,wzent 
mehr als für 1 97 1 .  

Fell1lie,r IsolLen :z;ur ModiernrilSlil6'lilllIlrg des Fa'h,r­
parks durch rusätzlime FiJIlJanZlierungsmaßlIlrah­
mern .A!uUrCl!glsV'engab'elll !im. Höhe von 500 Mil­
lionen SchiLli!lllg rermög,Licht wrendelll, 'womit sich 
das g'esamte mVr6'stitionSrv,olumen des Un1:Jer­
nehmeilis für 1 972 'mf 2,4 MFLhlliilIldren Sch:iillÜrng 
belaufen wlirDd. 

Demgeg'enü!be:r standen den Oster,I1eichLschien 
BundlelshahIlJen für BruttoiIllVleSti.ttO'lleal rin den 
LertZJben fünf J C1Jhnen j ährlJich 'lllU!f 1 ,7 MilU,a'nden 
SchiHing rur V'erfügru[)Jg . 

Im RJahmen oder I'DViestitionstäbirgk/elirt deo[ 
Osterreichischen Bundesbahnen im Jahre 1 972 
ist dile Beschaffung von 27 E-Lok,s, 20 Diesel­
lok/Sr 40 RJeLsleZiUg'WiaJgelll, 8 SchIlJeUbahIlJglar,ni­
trUIDeIIl und 1 000 GüterwlClig;en v.ol1ges,e.nen. 

Da1durch wird 'es möglich selin, ;im kommen­
den Jahr weitJe'l1e 80 Dampflokomotiv,en alUs 

men. 

Dile Bet:r;iebseinfilalhmen der UsterI"eichischien 
Buooesbahnen ,gioo im BUIlldJels,Vol1aJnsch1Cl19 
1 972 mit 1 0,9 MiULaDdJen Scbi,Lli'IlJg r ISomit IUm 
574 Mmionen Schi.l1ing oder 5,6 ProZient höber 
VlellaJI1ScblJaig,t alls für 1 97 1 .  

Hohes Hausl Da's nreue Bundies,str,aßen9leiSletz 
s�ehit rein BuIlldesstraßennetz in leiollJe,r Gelsamt­
rlängle von 1 2.370 km vor, und zwar 1 884 km 
AlutQ!babJnen, 1 270 km BUIlldJes scbneUstmßen 
und 92 1 6  km Bundesstraßen B. 

Für BarumaßIlJaJhmoo lam Blill1Jdelsstreß'e'IlInetz 
w;eoo'en im J ahDe 1972 laus den zweckgerbUlll.­
deIlJen Eirngängen der BUJIldesmi,IlJerra]ö}sbeuler 
,rund 6500 Mirlltonen Sch1Uing zur VlerfügUJlig 
Istehen. Da:z;u kommen noch oaruf GIIund lei'lller 

ÄndJel'1un:g des Kratiils;tJrophenfonds<gesl€'Uze's lrund 
70 MiLhlonen ScbirUilIlig, dJire für Larwlinerruschlutz­
halUbe!n. rOO Bund!esSltI1aßen 'zWiecklbestimmt Isind. 
Ehemalls für dire Erblailtl1.lil1ig der BuooeSistmß,en 
zweoogebunden sind 80 MiJr1io.I1Ien SchJi.lrhllIlJg 
überwilegend 'arUs StI1af'9ie�diern. 

Schwerpunkte des Ausbaupro gramms 1 972 
Isi:nJd : Dile Ferrbiglstel1ung lder llUnr1:iaJLal1.ltOlbahn 
IZ'Wliisdrem. Kufstein und liUlIlJsbruck; Idile 'zÜlglige 
Fortfühnun'9 der BaJUJar,oeiten lan drer 1ia'll.lem­
laiu.rtobahn; Ider Wl8irterbrau der SüdalUtohahln 
im Raum Graz, im Abschnitt Wiener Neu­
stadt-Seebenstein und im Raum Villach ; die 
Fertigstellung der Rheintalautobahn im Raum 
Rankweil. 

D�e für rden Aus baJU von Bundess1maßren 
vorrge,sreheneu Budget,mIi,bIJell wel1den :kOlIlzen­
tDirert für ,den VoUausbau idm du.rch Oster,Deich 
fÜlhrrelIliden EUJropa!str,aß,en und des SchneU-

15 
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straßennetzes, für die Fertigstellung des frost­
sichJe:r.en Aushaues von Hauptverk,ehrsstraßen 
sowi,e für die Wei,ter:führnmg d'ßr Lawi1llen­
sicheJ1Ung 'an Bundesstraßen verwendet. 

Schon ID der Reglilem!lllgserkläliU'l1l9 vom 
27. Apdl 1 970 wullde kl,ar rum AiUJSidITUCk gle­
bnacht, 'maß der Anteil de,r InV',estitionen am 

BUllJdeshJaushJal:t V'enstär,�t und ,eine den ·fufo:r­
.rnemiISis'en der Inf;ra:strulktur angemessene Stei­
ger,ung e.rJielicht Wiellden muß. Dem wurde 'schon 
im Budget 1 97 1  RechnUiIlJg Ig,etm91e1ll. 

Ein zWleiter Sdl.l1itt 1n dile,ser RichtJulJ1J9 folgt 
mit Idem B1lJdg1etenbWlUrf für das kOIT1IIllendie 
J,ahr. Di,e BruttoinV'es·titicmen lS,amt InJs.tam­
haltrlmg einscMLeß,}ich InV'estitJionsföroelfun'9 
werden von 20,3 Milliarden Schilling im Bun­
desvoranschlag für 1 97 1  auf 22,9 Milliarden 
Schilling im kommenden Jahr ansteigen; das 
bedeutet eine Ausweitung um 2,6 Milliarden 
SchliUiIllIg OIder f,ast 1 3  Pro�ent. Di1e Brutto­
ItnV1estirtiollJen JaUe�n wemlIen VOIIl 1 0,7 ,auf 
1 1 ,9 Mi.l.UlClIrd<en Schilling stJe.ilgen. 

Dile ÄUlSlg,alben für KiC1 pi talltbe"beli11gill'lllglen, 
BunJdeSiCLadehen :und IsollJStJ1ge ZahlulIl1g,g,ver­
pflichtung,en des Bundes WIenden stich iIm kom­
me'Illden J'ahr um moor ,als 500 MillioiIlen Schil­
ling ,erhöhen. Beträchtliche MehmuSlgaJben sillld 
für eine Kiapital!autistocklUlll'9 .der OIAG ,illl Höhe 
von ,ru,nd 1 1 4 Mi1llionen Smil1ing JUIIlJd für dlie 
mektrd:z<itäJts'w:i,�tschaft von l1Und 1 50 MiHione'Jl 
Srni\llilIlJg vOllgeISlehen. 

Zum UntJersdüed von frühefien Jlahren vrer­
lleimllJet diJe verstala1JlkhtJe .J[lJdustD�e 1971 erst­
ma:1s einen 'eriheb1ichen MHbelZ'llflJuß, dielT durch 
den Vler�icht des BUinde,g lalUf DdvideIl1denz.ah­
llUlIltQ der OIAG ICl!US !dem Gelschäf1isjoahr 1970 
bedingt :tst. Unter AUJs.schöpfung ';ihrer fin.atllz­
hoheitlichen BetiUlgJllisse w,ind diie Dach9lels.elJ­
schafit !daher im hem19100 Jlahr den verstaat­
lichten Unlle,mehmUJnglen laus dii'9s,er Quelle 
I1und e,inJe h'a,�be MHliIande ScbJil.lJirng rufühnen 
koöIllIl!en. 

,im kommenden Jahr di,ese Grundsätze rzügulQ" 
Vlenwirklichen zu können. 

LllJSlgesamt st�.hlen 1972 für die FÖIderung 
der Land- <und ForstWlirtsch!a,ft mehr als e.ineiiIl­
halb Milliarden Schilling zur Verfügung . Er­
.1auben Sie mir besondens zu IUJ]berstredchoo, 
daß die Mittel für den Grünetn P,lan 1 972 
,enstma1s di,e Mi1li<a,lldiffillgrenze übe.f1Sd.1'Deiten, 
eme AlUflstoclmmg gegenüber 1 91 1  um 38 Pro­
zent ! (Beifall bei der SPO. - Zwischenrufe bei 
der OVP. - Abg. S e k a n  i n a: Habt ihr nicht 
zustandegebracht! ) 

Hohes Haus ! Mit dliIeser beachblidren An­
hJehUiIlJg der Föpde:rl.l!Iligsmirttel WJi,nd leIS mÖlg,lich 
sein, 1 972 die lerste Etappe etilfiles BergbclJuern­
,sOIltdierprQg,ramms 1jU v.erwtirkliChJen. 

BesonJde,re BedeutUiIlJg kommt dm IländLichien 
Bereich der Studienförde,rulllJg Zlu. D.ie Mittel 
für d:i1e StUidtienföllderung S�fllJd .illlfo.lQie aeT Aus­
W1irk,UiIllgen !des Schüle'J1ooi.lhi1fenge,setZ'els 1 971 
Ig'anz beträchtlich, und zwar von mund 1 Million 
.schi,mng 11m VOfallllsch1ag 1 97 1  l(Luf l1UlIlld 41 Mil­
Ilio,nen Sch11Ling im Vona'Illsch}Jag 1 972 , an.ge­
hoben worden. 

Im SchutzwClJss:enbatU W1eJIld·en dlie ;bishlerig,en 
SchJUitZlmaßnahmen fortgesetzt. Alls Beispi.lel .sen 
nur ,auf rd1e Regul1erullJg de·r G ail vlerwiles8n, 
die firn Rlau'ffi von V,mach ein hedJeuterndes 
Sli'edlungs'gebiet erschließeiIl rund ,sichern w.ird, 
sOlWli!e l(Luf di,e SCl!lZ'ach-Solhl:s1Ju�e HaUJeJirn, di,e 
1972 f:ertig,gesleUt W.illd. 

Von den Vorhaben der Willdbach- und 
Lawi.Jnenv1erbauung möchte ,ich d1e we.iroren 
Sichel1Ull!g.smaßnahmen ,an wichttg,en Vep�ehl'ls­
Vl8I'billlld:ungen, nämlich Aploelng, 'talll.lernpaß 
ISOWiile Baß Gschütt, und doi,e Arbeiten ,am ontJer­
bach 'Und lam Lahirlbach :erwähn:en. 

Hohes Hiaus! Im BiudgetenJtwurf "für 1 972 
isind dLe EiJnnahmen mit IlUIDld 1 1 3 ML1�i1Clinden 
SchHlilljg IaJlJ91E!lsetzt. 

Die E1IliIlJaJhmenschätZlung de.r OffentlIicheu 
Hohes Haus ! Der ges,amt<e Her,eich runserer Ab9laJben bCl!S'iert ,auf laBr AlIlIIliahme 'BilIlJer !Ilomi­

Laoow:ir,tschiaf.t hefiooet ,sich dn 'einem äuß'enst iIlielben WachstrumsI1abe des HruttonatJionalpro­
schwi1erilg'e!Il UmstoE�llh.l!ng.s- u:rud Anp.CtSISungs- dukJbes von €'twa 9 ProZlent. 
prozeß. 

Es ist dias Ziel der Agfiarpohltik der Bundes­
regierung, der Landwirtschaft während dieser 
Phase größtmögliche HiUesbeUurng l7lU gewäh­
r,ern. 

Durch Bine moderne Algria<rpoNtik muß es 
g,e1illJg,eJl, die wirtschJaftlicbJeiIl 'Und sOZli.lalen 
Vienhäl1::Il11sse der bäuelrHchen Bevölkeruilllg 
Schritt fÜJr SchI1itt m v,er,bes,s:enn und mit jlenen 
anderer Bevölkerungsgruppen zu harmonisie­
r:en. 

Im Brt.Imtdesvor.anschla,g 1 972 sind die fiiJllan­
zi,el11en V oDausset:bung,en geschaff.en, um auch 

Die Uberweisungen - unter anderem sind 
das Ertragsanteile der übrigen Gebietskörper­
schaften, Beiträge vom Einkommen Zlur Föroe­
IITUIng des WohnbaJUJ8s um für Zweckie des 
FlatmiliJenLastJetI1IaIUls91eichJes Isowti.e 'für den Kata­
!SltrophenfOiI1dJs - wrunden mit 37,6 MiJ,u,ClJroen 
SchiJling 'ermitbelt. 

Im BudgetentW1Urf für das kommende Jahr 
wunden die Offentlkhien Abg\aJoen daher netto 
mit 67,9 M11liiar.den Schrill:ing VJeoofIlJschlagt. Das 
bedeutet ,g,egenüber dem für 1 97 1  'elI!W1(l,I1tleten 
EI1gIebinJis eme StJe1g.erung um ITU-IlId 6,3 MI.ilUar­
den Schi,1HIll9 oo'e.r etwlaJs mehr als 1 0  Prozent. 
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An dieser Stelle erlauben Sie mir daran zu 
erinruern, daß dJte F.iJnanz,verwaltUJlllg lin weliten 
Bereichen un1!er empfi.ndHchem Pe nsonahlllan­
g.el leidet. Umso höber iiJst di,e LeisVung der 
IIl!irt: de,r iSchwi'eri'gen Aufgabe deli' Eiooebung 
betmutJen Beamten :zu bew,erten. Ihnen gebührt 
'llJIl!Sler Dank und unsere Anerkerufill.lJIlig. (Beifall 
bei der SPö und bei Abgeordneten der FPO.) 

Der StaJat kön:nte 'S1eme .Aru.f'9labelll für die 
Gemeinscbaft ruichlt ohne die IsbeuerUchen Lei-
swng,elIl dieSle:r Gemeinschaft erfüHelll. Jledem 

bieten, optimal nützen, so müssen wir in 
längerfristigen Perspektiven denken und 
planen. Längerfristige Planung war in 
unserem Lande lange Zeit durch eine ver­
hängnisvolle ideologische Interpretation be� 
lastet. Es lassen sich aber die aktuellen 
Probleme, wie Bildungs- und Gesundheits­
politik, oder wie zum Beispiel die Probleme 
des Verkehrswesens oder der Energieversor­
gung nur mittels einer vernünftigen Planung 
lösen. 

. 

Ste.uelT2IahLer möch1!e lieh daher für sleJn V,er- Die Bundesregierung hat daher ein 
ständlIüs für die N otw;endigkiedt deli" Stefl.ler- 1 O-J ahres-Investitionsprogramm beschlossen 
einheb'llnJg 'arufrrichbig dank'en. (Neuerlicher Bei- und die Vorarbeiten für eine mehrj ährige 
fall bei der SPO.) Finanzplanung aufgenommen. Ein solches 

B . d B" � ..:I  b t . l.,.� _..:I Ei' h ' Programm kann freilich nicht starr sein, son-el l ien 't.L.ll/U,es· e T,llev.ön welu,en :IlIIlIa men . 
, d H " h  d 23 4 M'LL' ..:I. S_l..�Ll.· dern muß Anpassungsbewegungen an dIe 
rn ' 'elr 0 e VOlIl TUn , 1 l,aI1UJen Ul/!. »1'I1tg . , , . 

4-,�,t d . d "b 1 97 1  1 7 M ' l  wirtschafthdle und technlsche EntwIcklung zu-
€rwla'ruo , as SlIlJ ge.glenu lelr um , 1 - 1 
,li.allde.n Schilling odle'r etwa 8 Prozerrut mehr. 

assen. 

Die übr.1g.en Eimll!aih.men, ZlU dienen der Fami­
Itenllastena,uiSlgl'edch, d1e Arbeli tslOisemrellSliche­
IiUiIl;gs'be.iträ.91e UIlId Justizgebühren g'ehö1ren, 
silIld im Vor.ansch},ClJg 1 972 mit 2 1 ,7 Mill1arden 
SCh1LlilI1lg prällii.mini1ert, um 2 MiUi.arden Scbil­
�illlg Iluehr 'alls 1 97 1 .  

Mit den HIl!mllzi'erungsmögHchkelren des 
BunJdJesJ1JafUlshalltes im Jrahr 1 972 haben sich 
sowohl de.r Beirat für W'ilIitschJafits� und SOZi1a,l­
frlClJge.n wü,e auch ,der <bei der Ost'emeäch1ilSch'oo 
Postsparlmlsse errichtete Sta,atslSdlfUldeIllaiUls­
,schuß .befaßt. 

Delr Wir.bschaHsbeli,mt kommt unter der An­
na,hme von SclmldeintHg1l.lngen im Ausmaß von 
7,4 Mil.1ila,rden Schimng im Jlahre 1 972 zu 
,eJinem filflanzimba'!,en Bruttodefizit VQlIl 1 0,9 
bis 1 2  Mi.Hi,andJen SchJiUi'l1g. Di,e,s bedeutet 
g,reichZiei.tJi,g Nettokredibaufrruahmen zwischen 
3,5 uIlid 4,6 Mi'11imdlen Schil1linlg. 

Im vorHe9lenden BudigieteIl!tWlUrf für aals kom­
meJlJd'e J'ahr heträQlt das Br.uttodefizJit 9,8 Mil­
lilaI1den Schilling, dlie TIHgrun,g,en JiJegen bei 
5,7 Mi1HaI1den SchiLling, es V'erb.l<eiht somit 
für dile NeHokl1editaufinahmen ,ein Betr,aJg von 
4 , 1  Mllil1i1aI1den Schi'l1i,ng, !der islich 'aJlso durcha!us 
lim RJahmen der vom Wtil'tschaftsheina,t und 
vom StalatslschulldellialUSlschuß lauftge:ZJeJ'gten urul 
,al,s Te\alist1sch 2lU hetl1achbelIlden Möglichkeiten 
hält. 

Gemäß Armkel II a des En1W1Udes �um B'llJll­
dJesooanzgeSietz 1 972 Iilst ,ein Konjrunk,tlllraus­
gleich -Voranschlag in der Höhe von fast 
2,8 MiJ11ia'I1den SchiUing vorlg,eslehen. Damit !ist 
die Buooesneg,i'erung vo:r.ber.eüet, rur Konjunk­
tu:r.heJ1ebiU11Jg ZlUJsäbZllicbJe Mitteil für InvelStitio­
nen be211eh"ullJgSlWleiilse für Invlesti.tio:rusfördJe­
rung ennzUJsetzen. 

Hohes Haus ! Wollen wir die großen Chan­
cen, die sich Osterreich in diesem Jahrzehnt 

Durch das 1 O-J ahres-Bundesinvestitions­
programm werden die Bemühungen, bei der 
Budgeterstellung zeitgemäße Techniken anzu­
wenden, um ein großes Stück weitergeführt. 

Sieht man von dem geschichtlichen 
Zwischenspiel der Aufstellung eines Finanz­
planes für die Jahre 1 721  bis 1 73 1  ab, so voll­
zieht sich die Budgeterstellung in Osterreich 
nach den Grundsätzen der konventionellen 
öffentlichen Finanzwirtschaft in einem allj ähr­
lich wiederkehrenden Kreislauf. 

Da wir die Forderungen anerkennen, die 
heute an den modernen Industriestaat gestellt 
werden, müssen wir Methoden und Verfahren 
überlegen, bei denen dem Einjahresbudget 
mehrjährige Pläne und Programme vorge­
lagert werden. Damit wird das punktuelle und 
p a rtielle Ubergreifen finanzpolitischer Ent­
scheidungen über den Einjahreshorizont des 
traditionellen Budgets hinaus planvoll gestal­
tet und systematisch integriert. 

Auch die Forderung nach Finanzplanung 
ist lange Zeit als ideologiegebunden mißver­
standen wprden. Ordnungspolitische Beden­
ken sind jedoch sachlich unbegründet. Eine 
mehrjährig ausgerichtete Finanzpolitik der 
öffentlichen Hand ist durchaus mit der sozialen 
Marktwirtschaft vereinbar, weil sie lediglich 
eine Selbstbindung der Regierung zum Inhalt 
hat. Welche Zielvorstellungen verbinden sich 
nun mit einer mehrjährigen Finanzplanung? 
Dazu einige Punkte, die nicht Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben. 

Da es gelingen muß, wirtschafts- und sozial­
politische Maßnahmen im Rahmen eines 
längerfristigen Konzeptes zu ergreifen, werden 
notwendigerweise die Auswirkungen im Zu­
sammenhang mit anderen Maßnahmen 
gesehen und genau geprüft, ob die länger­
fristigen Folgen dieser Maßnahmen mit den 
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längerfristigen Zielen der Budget- und Wirt­
schaftspolitik im Einklang stehen. 

Eine Uberforderung des Staatshaushaltes 
wird dadurch erschwert, daß jede Forderung 
in einen Gesamtrahmen eingeordnet werden 
muß. Dabei dürfen nicht nur die unmittel­
baren Auswirkungen auf das j ährliche Budget 
beurteilt werden, sondern auch die länger­
fristigen Folgen. Manche budgetpolitische Ent­
scheidung belastet erst die Budgets künftiger 
Jahre. Durch eine systematische Erfassung 
derartiger Vorbelastungen können Engpässe 
rechtzeitig erkannt und vermieden werden. 

Die verschiedenen für die wirtschaftspoli­
tischen Entscheidungen verantwortlichen Stel­
len werden dabei zur Koordination veranlaßt, 
weil die einzelnen Maßnahmen in den Rah�en 
des Gesamtkonzeptes einbezogen werden. 

Wirtschafts- und sozialpolitische Entschei­
dungen auf der Basis objektiver Unterlagen 
werden sicher dazu beitragen, die wirtschafts­
politische Diskussion weiter zu versachlichen. 

Der Systemisierungsplan 1 972 für Kraft-, 
Luft- und Wasserfahrzeuge zeigt gegenüber 
dem Vorjahresplan Zunahmen um 352 Kraft­
fahrzeuge und acht Wasserfahrzeuge, dagegen 
die Verminderung um ein Luftfahrzeug. Die 
wichtigsten Steigerungen bei den Kraftfahr­
zeugen sind bei der Bundesstraßenverwaltung, 
nämlich um 1 52,  und bei den Bundesbetrieben 
Bundesforste, Post- und Telegraphenanstalt 
sowie Osterreichische Bundesbahnen um ins­
gesamt 1 99 gegeben. 

Bei den zusätzlichen Fahrzeugen handelt es 
sich fast ausschließlich um Fahrzeuge für be­
triebliche Zwecke und um Lastkraftwagen, die 
zur Bewältigung zusätzlicher beziehungsweise 
ausgeweiteter Aufgabenbereiche und zu 
Rationalisierungszwecken dringend erforder­
lich sind. Bei den übrigen Fahrzeugkategorien 
ergaben sich Verminderungen, und zwar bei 
den Personenkraftwagen um 5 1 ,  bei den 
Motorrädern um 35 und bei den Spezialfahr­
zeugen um 1 7. 

Hohes Haus ! Im Entwurf zum Bundesfinanz- Erstmals ist dem Bundesfinanzgesetz ein 

gesetz 1 972 scheinen gegenüber dem Bundes- Systemisierungsplan für Datenverarbeitungs­

finanzgesetz 1 97 1  gewisse Abänderungen im anlagen angeschlossen. 

Wortlaut auf. 

Unter anderem ist erstmals eine Ermächti­
gung für den Bundesminister für Finanzen zur 
vorzeitigen Rückzahlung von Finanzschulden 
enthalten, wenn für die dadurch bedingten 
Jahresansatzüberschreitungen eine Bedeckung 
gegeben ist. Dadurch soll eine sowohl vom 
kredit- wie auch vom konjunkturpolitischen 
Standpunkt aus notwendige Beweglichkeit im 
Rahmen der Staatsschuldenpolitik geschaffen 
werden. 

Hohes Haus l Der Dienstpostenplan des 
Bundes sieht für das Jahr 1 972 die Vermeh­
rung um 3 1 6  Dienstposten vor. Diese Ver­
mehrung ist ein Saldo aus unbedingt notwen­
digen Erhöhungen und erheblichen Senkun­
gen. Allein in den B ereichen der Bundes­
ministerien für Unterricht und Kunst sowie 
Wissenschaft und Forschung beträgt die Ver­
mehrung mehr als 2000 Dienstposten. 

Entsprechend der Ankündigung in der 
Regierungserklärung vom 27. April 1 970, "eine 
Verbesserung der budgetrechtlichen Grund­
lagen anzustreben" , wird der Entwurf eines 
neuen Bundeshaushaltsgesetzes dem National­
rat zugeleitet werden. Folgende Punkte 
möchte ich jetzt schon hervorheben : 

1 .  Bestimmungen über die Aufstellung eines 
mittelfristigen Finanzplanes und eines Investi­
tionsprogramms des Bundes. 

2. Umfassende Ergänzungen verstärken die 
Möglichkeiten, den Bundeshaushalt als wirt­
schaftspolitisches Instrument einzusetzen. 

3. Die Prüfung der Haushaltsführung durch 
die Organe des Bundes wurde im Wege des 
Einbaues eines Abschnittes über die Innen­
prüfung vertieft. 

4. Verschiedene Abänderungen und Ergän­
zungen haben sich aus den Erfahrungen des 
Einsatzes von Datenverarbeitungsanlagen 
ergeben. 

Zusätzliche 246 Dienstposten ergeben sich im 
Bereich des Bundesministeriums für Justiz als 
Auswirkung der geänderten Bestimmungen für 
das Strafverfahren und den Strafvollzug. 
597 Dienstposten wurden bei der Post- und Die soeben skizzierten Bestimmungen eines 

Telegraphenverwaltung, vor allem für die neuen Bundeshaushaltsrechtes werden der 

schnellere Fertigstellung von Arbeiten auf Rationalität der Haushaltsführung in hohem 

dem Fernmeldesektor, geschaffen. Grade förderlich sein. 

Der Ausweitung des Dienstpostenplanes 
stehen an ins Gewicht fallenden Verminderun­
gen gegenüber: 2000 Dienstposten bei den 
Osterreichischen Bundesbahnen, 600 im Be­
reich der Landesverteidigung und 266 bei den 
Osterreichischen Bundesforsten. 

Diese Bemühungen werden durch den auf 
wirtschafts- und finanz wissenschaftlicher 
Grundlage ausgearbeiteten Bericht über die 
Lage der österreichischen Finanzen, der in 
meinem Ressort zur Endredigierung vorliegt, 
eine wertvolle B ereicherung erfahren. 
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Für die Buchhaltung aller anweisenden 
Stellen - mit Ausnahme jener der drei Groß­
betriebe (Osterreichische Bundesbahnen, Post­
und Telegraphenverwaltung und Osterreichi­
sche Bundesforste) - wird die Verrechnung 
im Wege der Datenfernübertragung mit Hilfe 
der zentralen elektronischen Datenverarbei­
tungsanlage geführt. 

Im Jahre 1 97 2  werden im Bereidl des 
Bundesministeriums für soziale Verwaltung 
auch die Gebarungen der Landesarbeitsämter 
und der Untersuchungsanstalten unmittelbar 
in das automatisierte Verrechnungsverfahren 
einbezogen. 

Die Vorarbeiten für die Ubernahme der 
Zahlung und Verrechnung der Bezüge der 
Bediensteten im Bereich des Bundes­
ministeriums für Landesverteidigung durch 
das Zentralbesoldungsamt sind so weit fort­
geschritten, daß diese Bezüge ab 1 .  Jänner 
1 972 vom Zentralbesoldungsamt liquidiert 
werden können. 

Auf dem Gebiet der Zollautomation wurden 
die begonnenen Arbeiten weitergeführt. 1 972 
ist mit dem Beginn der Systemanalyse und 
der Programmierung zu rechnen. 

Mit diesen Maßnahmen wird die Verwal­
tung schrittweise auf eine den modernen An­
forderungen gerecht werdende Basis gestellt. 

Hohes Haus l Ich habe mir erlaubt, Ihnen 
den Bundesvoranschlag 1 972 in seinen Grund­
sätzen und wichtigen Einzelheiten vor­
zutragen. 

Die Bundesregierung unterbreitet diesen 
Bundesvoranschlag in der Erwartung kritischer 
Analyse und mit der Bereitschaft, alle Alter­
nativvorschläge sorgfältig zu prüfen. Aller­
dings : Kritik am Gesamtausgabenrahmen, ver­
bunden mit der Forderung nach mehr Geld 
bei jedem einzelnen Budgetkapitel, Kritik an 
der Höhe des Defizits, verbunden mit der 
Forderung nach Steuersenkungen und damit 
weniger Einnahmen, Kritik an einer zu gerin­
gen Konjunkturstützung, verbunden mit der 
Forderung, die Nachfrageimpulse zu verrin­
gern, und schließlich Kritik an Personalver­
mehrungen, verbunden mit der Forderung 
nach zusätzlichen Lehrpersonen, sind keine 
realistischen Alternativen. (Beifall bei der 
SPO.) 

Die Bundesregierung setzt mit diesem 
Bundesvoranschlag den 1 971 eingeschlagenen 
Weg fort, mit dem Ziel, auf der Grundlage 
gesunder Staatsfinanzen die Verwirklichung 
des Regierungsp rogramms und damit ihrer 
gesellschaftspolitis chen Wertvorstellungen 
voranzutreiben. 

Wollen wir uns der Herausforderung 
unserer Zeit stellen, so muß es gelingen, den 
Begabten alle Bildungschancen zu erschließen, 
den Kampf gegen die Armut und gegen das 
Sterben vor der Zeit zu bestehen und die 
Qualität unserer Lebens- und Umweltbedin­
gungen zu v erbessern. (Erneuter Beifall bei 
der SPO.) 

Der Bundesvoranschlag ist daher darauf 
gerichtet, die Vollbeschäftigung zu sichern, 
weil es in der Demokratie kein größeres Un­
recht gibt, als  den Arbeitswilligen zur Un­
tätigkeit zu zwingen, und weil es angesichts 
der großen Aufgaben keine größere Ver­
schwendung gibt, als auf Arbeitsleistungen 
zu verzichten. (Beifall bei der SPO.) 

Er ist ferner darauf gerichtet, den inter­
nationalen Standard der österreichischen \\räh­
rung zu festigen, weil dadurch die \Vett­
bewerbsfähigkeit auf den Auslandsmärkten 
gesichert wird, und er ist schließlich darauf 
gerichtet, das Wirtschaftswachstum durch 
fortgesetzte Strukturverbesserungen unter 
Sch.onung der Umwelt auf hohem Niveau zu 
halten. (Beifall bei der SPo.) 

Eine solChe Politik führt Osterreichs Wirt­
schaft zur Europareife, fördert die volle Ent­
faltung der großen Begabungsreserven unseres 
Volkes, dient dem Ausgleich sozialer Span­
nungen und schafft damit erst echte Freiheit 
für den einzelnen. (Neuerlicher Beifall bei der 
SPO.) 

Hohes Haus ! Ich bitte Sie deshalb, der 
Regierungsvorlage betreffend das Bundes­
finanzgesetz für das Jahr 1 972 Ihre Zustim­
mung zu geben. (Lebhafter anhaltender Beifall 
bei der SPO.) 

Präsident: Zur Stellung eines formalen An­
trages hat sich der Herr Abgeordnete Gratz 
gemeldet. Ich erteile ihm das Wort. 

Abgeordneter Gratz (SPO) : Herr Präsident I 
Ich. stelle den Antrag, gemäß § 41  des 
Gesch.äftsordnungsgesetzes die heute verteilte 
Regierungsvorlage : Bundesfinanzgesetz für 
das Jahr 1972, in der nächstfolgenden Sitzung 
in e r s t e L e s u n g zu nehmen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. 

Ich bitte jene Damen und Herren, die dem 
Antrag ihre Zustimmung geben, die Regie­
rungsvorlage betreffend das Bundesfinanz­
gesetz für das Jahr 1 972 in erste Lesung zu 
nehmen, sich von den Sitzen zu erheben. 
Der Antrag ist a n g e n  0 m m e n. 

2. Punkt: Debatte über die Erklärung des 
Bundesministers für Justiz in der Sitzung vom 

10. November 1971 
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Präsident: Wir gelangen nunmehr zum 
2. Punkt der Tagesordnung: Es ist dies die 
Debatte über die Erklärung des Herrn Bundes­
ministers für Justiz in der Sitzung des 
Nationalrates vom 1 0. November 1 97 1 .  

Als erster zum Wort gemeldet ist Herr 
Abgeordneter Dr. König. Ich erteile es ihm. 

Abgeordneter DDr. König (OVP) : Herr 
Präsident! Meine sehr geehrten Damen und 
Herren ! Der Anlaß der heutigen Debatte ist 
für uns, wie ich schon in der Fragestunde 
ausgeführt habe, keineswegs ein Politikum, 
das wir für eine partei politische Auseinander­
setzung benützen wollen. Es ist vielmehr die 
ernste Sorge, in der sich heute Hundert­
tausende Menschen in unserem Land befinden. 
Ich glaube daher, daß das Ziel dieser Debatte 
ein dreifaches sein muß : Erstens die Ursachen 
zu erkennen, die zu dem Anlaßfall geführt 
haben ; zweitens, Beispielsfolgen zu ver­
meiden ; und drittens, die notwendigen Kon­
sequenzen zu ziehen. 

Ich komme zu den Ursachen. Der Herr 
Bundesminister für Justiz hat vor zwei Tagen 
e�ne Reihe von Sofortmaßnahmen angeführt, 
dIe er veranlaßt hat. Wenn man diese Sofort­
maßnahmen betrachtet, so stellt man fest, daß 
es sich dabei um Versäumnisse handelt, die 
bereits im Rechnungshofbericht für das Jahr 
1 970 angeführt wurden und zu denen damals 
das Ministerium ablehnend Stellung genom­
men und sie als im Augenblick nicht durch­
führbar bezeichnet hatte. Nunmehr nach dem 
Eintritt dieser spektakulären Ereignisse war 
es also doch möglich, diese Sofortmaßnahmen 
zu treffen. Ob es die Zurückführung des 
Gefangenenstandes auf den Normalstand ist 
- es war immerhin ein Dberbelag von mehr 
als 20 Prozent vorhanden, wie wir aus den 
Ausführungen des Herrn Justizministers ent­
nehmen mußten -, ob es die Einrichtung von 
Alarmanlagen ist oder die Installation von 
Funksprechanlagen, ob es die Frage des Ab­
legens der Dienstwaffen bei Tag im Gesperre 
ist oder die Lösung vordringlicher baulicher 
Fragen - alles Punkte, die der Rechnungshof 
in seinem Bericht angezogen hat. Man muß 
sich die Frage stellen, warum es erst jetzt 
möglich gewesen ist, als bereits die Folgen 
eingetreten sind, beziehungsweise , warum das 
nicht früher möglich war. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang auch 
dem Rechnungshof danken, daß er zeitgerecht 
auf diese Versäumnisse hingewiesen hat. Ich 
möchte aber auch darauf hinweisen, daß die 
Volkspartei bereits anläßlich der Budget­
debatte des Vorjahres einen Notlagebericht 
über den Strafvollzug verlangt hat. Damals 
hat der Herr Justizminister die Meinung ver­
treten, daß das nicht notwendig sei. Wir sind 

keineswegs darüber erfreut, daß sich nun diese 
Notwendigkeit der von uns verlangten Maß­
nahme so drastisch bestätigt hat. 

Der zweite Grund liegt meines Erachtens 
d

.
arin, daß die Personalprobleme, die j a, wie 

SHn. sehr deutlich gezeigt hat, letzten Endes 
Sicherheitsprobleme sind, durch lange Zeit 
verniedlicht wurden. Im Bereich der Justiz­
wache wurde von Abgeordneten der Oster­
re

.
ichischen Volkspartei wiederholt angefragt, 

WIe es mit der personellen Durchführung jener 
Maßnahmen bestellt ist, die durch das ein­
stimmig beschlossene Strafvollzugsgesetz not­
wendig geworden sind. Wir haben daran 
erinnert, daß Justizminister Dr. Broda selbst 
seinerzeit erklärt hat, daß etwa der Sonn­
und Feiertagsspaziergang, der ab 1 .  1 .  1 973 
l�ut Strafvollzugsgesetz verbindlich einge­
fuhrt werden wird, nicht auf dem Rücken der 
Justizwachebeamten ausgetragen werden darf. 
Und ich möchte hinzufügen : Auch nicht auf 
dem Rücken ihrer Familien! Denn schließlich 
haben wir auch die Verantwortung dafür, daß 
jene Menschen, die dort ihren Dienst ver­
sehen, auch ein freies Wochenende haben und 
auch in die Lage kommen - bei aller Aner­
k�nnung eines humanen Strafvollzuges -, 
em Familienleben führen zu können. Wenn 
damals Justizminister Dr. Broda dieses Ver­
sprechen abgegeben hat und noch hinzugefügt 
hat "auch nicht in Stein", dann zeigt das ganz 
deutlich, daß dieses Versprechen hier offen­
sichtlich noch nicht gehalten werden konnte 
und daß es daher keinen Sinn hat, dieses 
Problem zu verniedlichen, weil damit auch die 
Fragen der Sicherheit in unzulässiger Weise 
verniedlidlt werden. 

Der Herr Innenminister hat auf meine 
zweite Zusatzfrage in der letzten Sitzung des 
Hauses geantwortet, daß es üblich sei, die 
Streifenwagen mit einem Mann zu besetzen 
und daß dies nicht aus Personalmangel 
geschehe. Nun, Tatsache ist, daß es eine Wei­
sung des Herrn Generalinspektors Doktor 
Lipovits gibt, die vorschreibt, daß der Streifen­
wagen nur mit einem Mann besetzt wird. 
Aber es bleibt die Frage offen, ob denn im 
Einsatzfall eine solche Maßnahme vertretbar 
ist, ob sie vertretbar ist gegenüber dem 
Exekutivbeamten, der damit eindeutig über­
fordert wird, und ob sie vertretbar ist im 
Interesse der öffentlichen Sicherheit. 

Ich glaube, daß auch hier das ehrliche Ein­
gestehen der personellen Verhältnisse und 
Schwierigkeiten besser ist als das Vernied­
lichen, das letzten Endes Konsequenzen her­
beiführt, die heute, wie wir festgestellt haben, 
allenthalben Ratlosigkeit hervorrufen. 

Und das Dritte - ich habe auch darauf 
in meiner Anfrage hingewiesen - ist die 
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Verunsicherung, die durch die zersetzende 
Kritik an der Exekutive eingetreten ist, eine 
Verunsicherung, der, wie ich meinte, nicht 
genügend entschieden entgegengetreten 
wurde. Der Herr Innenminister hat mir ent­
gegengehalten, daß es ihm nicht möglich war, 
bei den Zeitungen mit den Darstellungen des 
Ministeriums anzukommen. Ich erlaube mir 
die Frage zu stellen, bei welChen Anlässen 
und Zeitungen das niCht möglich war, und 
möchte insbesondere auf einen Umstand hin­
weisen, der sehr stark mit dieser Erklärung 
kontrastiert. 

Im "Kurier" vom 9. September 197 1  - iCh 
zitiere mit freundlicher Genehmigung des 
Herrn Präsidenten - wird e i n  AusspruCh des 
Herrn Innenministers unter Anführungs­
zeichen wiedergegeben. Ich überspringe die 
Einleitung; es wurde gefragt, warum die 
Namen der in Ottakring in eine Schießerei 
verwickelten Beamten entge gen den üblichen 
Gepflogenheiten namentlich bekanntgegeben 
wurden. Der Herr Innenminister Rösch hat 
laut "Kurier" geantwortet : 

"Da es sich um einen ganz außergewöhn­
lichen Vorfall gehandelt hat, der praktisch 
einem Mord gleichzusetzen ist ,  haben wir uns 
entschlossen, davon abzugehen." - Also : 
Davon abzugehen, nur die Anfangsbuchstaben 
zu nennen. 

Ich muß sagen: Wenn diese Erklärung abge­
geben wurde, dann ist sie zweifelsohne ein 
ganz, ganz schlechter Dienst an der Exekutive 
gewesen. Wenn sie aber nicht abgegeben 
wurde, dann kann ich mir nicht vorstellen, 
daß es nicht möglich gewesen wäre, eine 
solche Äußerung richtigzustellen. 

Ich muß darauf hinweisen,  daß meinen In­
formationen zufolge die bei den betroffenen 
Beamten, die zunächst suspendiert waren, 
wieder in Dienst gestellt wurden, eine Maß­
nahme, die wohl doch nicht üblich wäre, wenn 
sich diese Beamten auch nur einer Notwehr­
überschreitung schuldig gemacht hätten. 

Ich glaube, daß auch die Beamten der Exe­
kutive ein Anrecht darauf haben, daß Anschul­
digungen, die erhoben wurden, in ent­
sprechender Weise richtiggestellt werden, und 
daß vor allem nicht seitens des eigenen Mini­
steriums in den Chor der Beschuldigungen 
miteingestimmt wird, sola nge nicht ein 
ordnungsgemäßes Verfahren durchgeführt 
wurde. (Zustimmung bei der avp.) 

Es ist die allgemeine Verunsicherung, die 
heute auch in anderen Fällen bei den Exe­
kutivbeamten eine drängende Frage laut­
werden läßt. Ich möchte ein en dieser Fälle 
herausgreifen. Es ist der Fall Renate Pluta von 
Linz, einer jungen Deutschen, die fest-

genommen wurde, randaliert und Wache­
beamte tätlich angegriffen hat ; hernach hatte 
sie behauptet, sie wäre von den Wache­
beamten geschlagen worden. 

Nun hat die "aktion ultra links" Flugblätter 
verteilt, die auch der Polizeidirektion Linz zu­
gestellt wurden, .Eingangsstempel vom 9. 1 1 .  
197 1 .  Diese Flugblätter verlangen nicht mehr 
und nicht weniger - ich zitiere ganz kurz : 

Wir wollen nicht auf die Gerichtsverhand­
lung warten, sondern die Polizisten müssen 
sofort schuldig gesprochen werden. 

Die allgemeine Verunsicherung hat dazu 
geführt, daß man sich h eute die Frage stellt : 
Wird den Beamten ein e ntsprechender Schutz 
zuteil werden? Wird das Gerichtsverfahren 
durchgeführt werden? I ch möchte von dieser 
Stelle aus sagen: Es muß durchgeführt werden, 
es geht nicht an, daß schon vorher die ein­
zelnen durch die öffentliche Meinung abge­
urteilt werden, ohne d aß man, wenn dies 
auch unpopulär ist, darauf besteht, daß zuerst 
ein Verfahren über Schuld oder Unschuld ent­
scheidet. (Lebhafte Zustimmung bei der OVP.) 

Ich komme zweiteIlis Z1U den Beispiiel,sfo1gen, 
d�e es � V'e.rmeiden ,gUt. Heiflr Dr. Sluga hat 
im RJahme:n der StaJdtgesprächie lerklä,rt - ich 
möchte hiler Iglanz kurz ·ClJUJS dem "IGur.ier" vorn 
1 1 .  November 1971 zitiere n -: 

"Doch möchte ich davor warnen . . .  , daß die 
Behandlung dieses Falles  als Rezept für alle 
künftigen Ereignisse ähnlicher Art gewertet 
wird. Es wird zweifellos auch Fälle geben, 
bei denen der Psychiater überhaupt nichts 
verloren hat, sondern die  mit ganz anderen 
Mitteln bewältigt werden müssen." 

Die Problematik der Notwendigkeit, Leben 
zu schonen, und die Gefahr, dadurch das 
Leben Unschuldiger zu g efährden, wurden uns 
anläßlich dieses Ausbruchsversuches und 
seiner Behandlung deutlich sichtbar. 

In diesem Zusammenhang haben sich auch 
Grotesken ergeben, die nicht unerwähnt 
bleiben sollen. Wenn etwa ein Polizist selbst 
einen Taxilenker nötigt, in das Auto einzu­
steigen, also gewissermaßen seibst im Auf­
trage seiner Entführer eine Geisel nimmt, wie 
das im "Kurier" vorn 6. November 197 1  dar­
gestellt wurde, dann muß ich sagen : Daraus 
ergibt sich die ganze Problematik einer sol­
chen Situation und allfälliger Notwehrhand­
lungen, die sich daraus ergeben könnten. 

Auch die Frage der Haltung darf, wie ich 
glaube, hier nicht unerwähnt bleiben. Es 
besteht hier die echte Gefahr, daß Äußerungen 
wie : "Die Herren haben sich wie Gentlemen 
benommen" , oder "Walter, komm, ich bin dein 
Präsident", dazu führen, daß man schließlich 
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und endlich die ganze Angelegenheit als rie­
sige Hetz betrachtet und daß man die Polizei 
der Lächerlichkeit preisgibt. Das darf im Inter­
esse dieses Staates nicht geschehen ! (Leb­
hafte Zustimmung bei der tJVP.) 

Meine DaJIIl'eIl und Her.I1oo! Die Beispiels­
folgen führen uns aber auch zu dem Problem, 
das da lautet: Wo liegen die Grenzen der 
Nachgiebigkeit? Was wäre etwa, wenn die 
Geiselnahme zum ZweCke der Erzwingung der 
Freilassung rechtskräftig Verurteilter erfolgt? 
Ich werfe diese Problematik auf, weil sie mit 
erschreCkender Deutlichkeit zeigt, wie ernst 
dieses Problem ist. 

Dem Herrn Justizminister muß ich in einem 
widersprechen : Er hat in der letzten Sitzung 
gemeint, daß der Ausgang der Amtshand­
lungen der Exekutive die beste Warnung vor 
Nachahmungen und Wiederholungen darstellt. 
Dazu muß ich sagen : Noch ist Schandl in Frei­
heit! Und sollte er entkommen, so würde das 
zweifellos eine Nachahmung sehr viel 
chancenreicher erscheinen lassen. Es ist daher 
dringend notwendig, alle möglichen Konse­
quenzen zu ziehen. 

Ich möchte damit zum dritten Punkt meiner 
Ausführungen, zu den Konsequenzen, kom­
men. Meine Damen und Herren! Es hat sich 
ganz eindeutig gezeigt, daß es an einern 
klaren Einsatzplan für den Ernstfall mangelt. 
Es hat sich gezeigt, daß ein Krisenmanagement 
offensichtlich nicht vorhanden war, dies trotz 
- das möchte ich gerne zugeben - der 
besonnenen Haltung und des persönlichen 
Einsatzes der zuständigen Minister ; das sei 
anerkannt. 

Es scheint aber auch der Fall zu sein, daß 
die Ausbildung der Beamten für diesen Ernst­
fall offensichtlich ungenügend war und daß 
man hier nicht nur infolge des Mangels an 
Personal, sondern auch infolge des Mangels 
an Ausbildungszeit nicht die richtigen Mög­
lichkeiten hatte. 

Ich bin der Meinung, daß wir da Dr. Sluga 
recht geben müssen, der sagte : Die zwei 
Pfeiler, auf denen heute der Strafvollzug zu 
ruhen hat, nämlich die Sicherheit und die 
menschenwürdige Behandlung beziehungs­
weise die Resozialisierung der Gefangenen, 
bedürfen des Gleichgewichtes. 

Eines ist klar: Die Sicherheit für die Staats­
bürger muß bei allen Maßnahmen Vorrang 
haben! (Lebhaite Zustimmung bei der OVP.) 

MeilIl!e Damen unld Herren ! Die Schwierig­
keiten, auf die wir im Zusammenhang mit der 
Durchführung des Sonn- und Feiertagsspazier­
ganges nach dem Strafvollzuggesetz ab 
1 .  1 .  1 973 hingewiesen haben, scheinen nicht 

behoben zu sein. Vielmehr hat jetzt auch der 
Herr Justizminister eingestanden, daß eine 
Novelle notwendig sein wird, weil wir den 
Anforderungen dieses modernen Strafvoll­
zugsgesetzes offensichtlich nicht entsprechen 
können. 

Ich meine - das ist ein sehr persönlicher 
Vorschlag, den ich hier mache -, daß es ange­
sichts der beschränkten Mittel personeller, 
finanzieller und sachlicher Art doch sehr zu 
überlegen ist, inwieweit man generell die 
Hurnanisierung des Strafvollzuges zurüCkstellt 
oder wieweit man hier differenziert. Die 
Individualisierung des Strafvollzuges ist j a  
eine der wesentlichen Fragen. Die Tatsache, 
daß man alle über einen Leisten schlägt, daß 
man sie als Nummern ohne Gesicht behandelt, 
kann nicht eine erfolgreiche Resozialisierung 
und Wiedereingliederung in die menschliche 
Gesellschaft ermöglichen, sondern nur die 
differenzierende Behandlung nach Anlagen 
und Besserungschancen, die man nützen muß . 
Wenn man aber beschränkte Mittel hat, muß 
man, wie mir scheint, sehr wohl differenzieren. 

Warum kann es nicht einfach so sein, daß 
dann, wenn man zuwenig Personal hat, 
Schwerverbrecher oder Mörder, die zu lebens­
länglichen Kerkerstrafen verurteilt sind, in 
Handschellen zur Einvernahme vorgeführt 
werden? Das Sicherheitsrisiko muß vermindert 
werden. 

Es kann nicht unmöglich sein, zu vermeiden, 
daß über Illustrierte, Zeitschriften, Radio und 
Fernsehsendungen Schwerstverbrecher taxfrei 
Musterbeispiele wie in München ins Haus , 
geliefert bekommen. 

Ich bin der Meinung, daß man hier gegen­
über der Allgemeinheit Verantwortung trägt 
und daß man im Interesse dieser Verant­
wortung hier sehr wohl differenzieren muß . 

Die Entkriminalisierung von Bagatellfällen 
und Fahrlässigkeitsdelikten - jene Entkrimi­
nalisierung, die wir alle begrüßen - und die 
Humanisierung des Strafvollzuges im Sinne 
einer Wiedereingliederung, einer Resoziali­
sierung jener, die die Haft verbüßt haben, 
dürfen nicht dazu führen, daß wir den Sühne­
gedanken - vor allem bei lebenslänglich Ver­
urteilten -, der sicher eine differenzierende 
Behandlung rechtfertigt, völlig vergessen. Die 
Sicherheit der Allgemeinheit muß - das hat 
oberste Maxime zu sein ! - Vorrang haben. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang, Herr 
Minister, auch anmelden, daß noch immer 
moderne Dienstvorschriften für die Justiz­
wache ausstehen. Ich glaube, daß auch das 
raschestens nachgeholt werden sollte. 
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Wir müssen dann, wenn wir die Ursachen 
analysiert haben, die Unsicherheit in der Exe­
kutive und die falschen Eindrücke, die sich 
in der Offentlichkeit ergeben haben, rasche­
stens beseitigen. Das muß durch eindeutige 
Stellungnahmen der verantwortlidlen Ressort­
minister erfolgen. (Präsident Dr. M a l  e t a 
übernimmt den Vorsitz .) 

Di,e Ex'ekubive - das muß Ider Uffoo.t1ichkeM 
ebenfalls klargemacht werden; ich glaube, 
dafür hat sie sehr viel Verständnis - ist  eben 
pr.imär �ur ErhatJt!ung oder Slich·enheH Ides ein­
�e1nen und eTist Is·ekiUIlldär zum Schooiben 
beziehurugswieilse KiasSli,er,en von Stnafmaooa·ten 
!da. 

Ich glaube auch, daß wir keine falschen 
Moralvorstellungen fördern dürfen. Es i st das 
leider in letzter Zeit auch geschehen : Wenn 
man etwa nichts Unrechtes an der Einhaltung 
gegebener Versprechen finden kann und das 
generell äußert, so ist das, im Falle erpreßter 
Versprechungen, sicher nicht in dieser gene­
rellen Form zu unterschreiben. Hier handelt 
es sich doch wohl um die Frage der Zweck­
mäßigkeit. Die Einhaltung solcher Ver­
sprechungen, die erpreßt wurden, kann doch 
einzig und allein nur davon abhängig g emacht 
werden, ob dadurch die Sicherheit von Leben 
gefährdet wird oder nicht. 

Ich komme damit auch zur großen Straf­
rechtsreform : Der Herr Justizminister hat 
darauf hingewiesen, daß in der großen Straf­
rechtsreform ein eigener Tatbestand für 
erpresserische Entführung mit schweren Ker­
kerstrafen und lebenslängliche Strafe für 
Geiselermordung vorgesehen ist. Es stellt sich 
anläßlich der schon langjährigen internatio­
nalen Erfahrungen mit Flugzeugentführungen, 
mit Ausbrüchen aus Gefängnissen und Geisel­
nahme die Frage, ob das nicht eine der Maß­
nahmen gewesen wäre, die angesichts der 
internationalen Erfahrung schon bei der 
kleinen Strafrechtsreform hätte Vorrang 
genießen müssen. 

Aber auch die Androhung schwerer Strafen 
für Entführung ist irgendwie problematisch, 
so gerechtfertigt dies an sich ist, weil natür­
lich, je schwerer die Strafe ist, wenn es 
keine Verletzten und keine Toten gibt, der 
Anreiz zur freiwilligen Aufgabe umso gerin­
ger, die Versuchung aber, es doch darauf an­
kommen zu lassen, umso größer ist, da 
j eder Verbrecher damit rechnet, doch durch­
zukommen; und wenn er schon erwischt wird, 
spekuliert er selbst bei lebenslänglich auf 
vorzeitige Begnadigung. 

Ich möchte auch hier einen ganz persön­
lichen - ich betone: rein persönlichen -
Gedanken nur zur Dberlegung stellen, es wird 

zweifellos im Strafrecbtsausschuß dann Gele­
genheit sein, im Detail die Für und Wider zu 
diskutieren. Es ist die Frage, ob wir nicht jene, 
die die Entführung fortsetzen, die Menschen­
leben tatsächlich weiterhin gefährden oder 
deren Handeln gar zu Verletzten oder Toten 
führt, anders behandeln sollten als j ene, die 
auf Grund eines Ultimatums der Polizei bereit 
sind, freiwillig von einem fortgeschrittenen 
Versuch Abstand zu nehmen. Es ist die Frage, 
ob wir hier nicht einen Anreiz schaffen sollten. 
Denn, meine Damen und Herren, wenn in 
manchen Zeitungen gestanden ist, das neue 
Strafrecht solle der Exekutive auch die Mög­
lichkeit bieten, Konzessionen zu machen, dann 
frage ich: Welche? Sollen wir ins G esetz die 
Konzession nehmen, daß die Exekutive Geld 
zur Verfügung stellen kann, daß sie freies 
Geleit zusichern kann? Das wäre doch 
gewissermaßen eine Einladung an j enen, sich 
dieser Möglichkeit zu bedienen. 

Ich glaube, daß die Möglichkeit eines Rück­
tritts vom Versuch - solange noch nichts 
geschehen ist - auf Grund eines Ultimatums 
der Polizei und die absolute Gewißheit, daß 
im Falle des Nichtausnützens eines solchen 
Angebotes die dann verhängten Strafen ohne 
vorzeitige Begnadigung vollzogen werden, 
also diese Spanne zwischen Chance und 
Risiko, vielleicht doch viel mehr als bisher 
der Exekutive die Möglichkeit böte, hier 
individuell dem Einzelfall entsprechend vor­
zugehen. 

Meine Damen und Herren! Der Notstand 
der Behörden, der in diesen Tagen sichtbar 
wurde und, das möchte ich betonen, noch 
andauert, darf nicht zu einem Notstand 
unserer Gesellschaft angesichts zunehmender 
Brutalität werden. Auch das müssen wir fest­
stellen. Das Parlament zeigt mit dieser 
Debatte seine Bereitschaft, rasch und ent­
schlossen zu reagieren. Wir meinen aber, daß 
es mit dem Reden nidlt sein Bewenden haben 
kann. Wir sind bereit, hier auch aktiv an der 
Lösung dieses Problems mitzuarbeiten, und so 
darf ich Ihnen namens meiner Partei einen 
Antrag zur Verlesung bringen, der diese 
Bereitschaft zur aktiven Mithilfe bei der 
Lösung dieses Problems zum Ausdruck brin­
gen soll. 

A n t r a g  

der Abgeordneten Dr. König, Dr. Kranzl­
mayr und Genossen betreffend die Ein­
setzung eines parlamentarischen Unter­
suchungsausschusses gemäß § 33 Abs. 1 der 
Geschäftsordnung des Nationalrates. 

Der Nationalrat hat vor drei Jahren mit 
den Stimmen aller Fraktionen ein modernes 
Strafvollzugsgesetz beschlossen, das Oster-

16 
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reich auf dem Gebiet des Strafvollzugs von 
der Seite des Gesetzgebers her in die 
Spitzengruppe der fortschrittlichen Staaten 
freiheitlicher demokratischer Prägung ge­
bracht hat. Dies wird etwa dadurch ver­
deutlicht. daß die Bundesrepublik Deutsch­
land erst die Vorbereitungsarbeiten zu 
einern solchen modemen Strafvollzugs­
gesetz abgeschlossen hat. 

Dieses moderne Strafvollzugsgesetz ruht 
auf zwei Pfeilern : 

Einmal soll der Rechtsbrecher. den moder­
nen Theorien vom Zweck. der Strafe ent­
sprechend. erzogen. gebessert und resoziali­
siert nach dem Strafvollzug in die Gesell­
schaft eingegliedert werden. Diese 
Resozialisierung wird durch ein System von 
halboffenen Anstalten und Sonderanstalten 
gefördert. durch psychologisdIe und psycho­
therapeutisch.e Behandlung der Rech.ts­
brecher unterstützt und durch eine Ver­
besserung der Rechtsstellung der Rechts­
brecher im Rahmen des Strafvollzuges er­
gänzt. 

Der zweite Pfeiler des modernen Straf­
vollzuges ist die Gewährleistung des Sicher­
heitsanspruches der Offentlichkeit durch 
einen nach. dem hierarchistischen Prinzip 
ausgeriChteten WaChkörper - den Straf­
vollzugsbediensteten - und durCh ein den 
bauliChen Sicherheitsbedingungen ent­
spreChendes System von Strafvollzugs­
anstalten. 

Die geglüCkten Ausbrüche aus dem 
landesgerichtlichen Gefangenenhaus in 
Wien I und in Klagenfurt. die aufsehen­
erregende Flucht eines SChwerverbrechers 
anläßlich seiner Vorführung zu einer 
Gerichtsverhandlung im Justizpalast in 
Wien sowie die Flucht von drei Schwer­
verbrechern aus der Strafvollzugsanstalt 
Stein - alles Vorfälle, die sich innerhalb 
eines kurzen Zeitraumes ereignet und die 
Offentlichkeit mit Bestürzung erfüllt 
haben - beweisen, daß die Gewährleistung 
des Sicherheits anspruchs der OffentliChkeit 
als in Frage gestellt angesehen werden muß. 

Dazu kommt. daß in Kreisen der Straf­
vollzugsbediensteten seit längerem ohne 
Unterschied des Ranges die Ansicht ver­
treten wird. daß die personelle und bauliche 
Ausstattung der Strafvollzugsanstalten den 
durCh das neue Strafvollzugsgesetz gestell­
ten zusätzlichen Aufgaben nicht entspreChe. 
Diese Feststellungen werden auch durm den 
Umstand erhärtet, daß ein Großteil der 
österreichischen Strafvollzugsanstalten sim 
in einem baulichen Zustand befindet, der 
nicht einmal den Sicherheitsansprüchen des 
vergangenen Jahrhunderts entspricht und 

auch eine Klassifizierung zwischen aus­
bruchs sicheren Anstalten und solchen. die 
es absolut nicht sind. nicht vorliegt. 

Ist somit der eine Pfeiler des österreichi­
schen Strafvollzugs zwar in der legistischen 
Theorie gegeben, in der Praxis aber zumin­
dest einer Uberprüfung bedürftig. so ist 
aum der andere Hauptzweck des modernen 
Strafvollzugsdenkens nom weitgehend 
Theorie. Experten bestätigen. daß die Rück­
fallsquoten in Strafvollzugsanstalten der 
herkömmlichen Art außerordentlich hoch 
und nur dort etwas niedriger seien. wo 
Sonderanstalten bestünden, in die nur aus­
gewählte Häftlinge kämen und in denen 
der Ausbildungsstand des Strafvollzugs­
personals sowie die Relation Gesamtanzahl 
der Strafvollzugsbediensteten - Rechts­
brecher außerordentlich gut ist. 

Dazu kommt noch, daß der Resozialisie­
rungseffekt auch aus anderen Gründen nicht 
erreichbar scheint : Die Mängel des beste­
henden Systems der Erziehungsheime und 
die verglichen mit anderen west­
europäischen Staaten außerordentliche An­
zahl von Verletzungen der Europäischen 
Menschenrechtskonvention durch Osterreich 
in den letzten Jahren legen dafür Zeugnis 
ab. 

Es ist bekannt. daß der Bundesminister 
für Justiz beabsidltigt, dem Nationalrat in 
nächster Zukunft den Entwurf einer Straf­
vollzugsgesetznovelle 1 911 zuzuleiten. Uber 
den Inhalt der Novelle gehen die Meinun­
gen auseinander. Dieser Umstand sowie die 
Vorfälle der jüngsten Vergangenheit im 
Licht der obigen Ausführungen bringen die 
unterzeichneten Abgeordneten zu der An­
sicht. daß es im Zusammenhang mit einer 
Novellierung des Strafvollzugsgesetzes 
1968 dringend erforderlich ist. daß sich die 
Abgeordneten selbst einen Uberblick. ver­
schaffen. aus welchen Gründen derartige 
WidersprüChe zwisChen den Gedanken und 
dem Wortlaut des Strafvollzugsgesetzes 
und der Wirklichkeit des Strafvollzuges be­
stehen. 

Die unterzeichneten Abgeordneten stellen 
daher den 

A n t r a g : 

Der Nationalrat wolle beschließen: 

Gemäß § 44 Abs. 1 .(Abg. Dr. Fi s e h e  r: 
§ 331 Was wollen Sie gemäß § 44 für einen 
Untersuchungsausschuß einsetzen?) der 
Geschäftsordnung des Nationalrates wird 
ein aus 10 Mitgliedern (5 : 4 : 1 )  bestehender 
Untersuchungs ausschuß zur Prüfung 
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1 .  des baulichen Zustandes der Strafvoll­
zugsanstalten in allen österreichischen 
Bundes ländern vor allem im Hinblick auf 
deren Ausbruchssicherheit, 

2. der personellen Ausstattung der öster­
reichis dlen Strafvollzugsanstalten in Zu­
sammenhang mit Häftlingsbelag, 

3. der Ausbildungsmöglichkeiten der 
österreichischen Strafvollzugsbediensteten 
gemessen am Grundgedanken eines moder­
nen und humanen Strafvollzuges und an 
dem Sicherheitsanspruch der Offentlichkeit, 

4. der Ursachen, aus welchen der vom 
Gesetzgeber angestrebte Resozialisierungs­
effekt bisher auch nicht annähernd erreicht 
worden ist, 

5. der Mängel der psychologischen und 
psychotherapeutischen Behandlung der 
Rechtsbrecher, die mit Grund für immer 
wiederkehrende Kritik am österreichischen 
Strafvollzug ist, 

einge setzt. 

In formeller Hinsicht wird beantragt, 
diesen Antrag dem Justizausschuß zuzu­
weisen. 

Ich d a rf korrigieren: Gemäß § 33 Abs. 1. -

Ich bitte um Entschuldigung. 

Meine Damen und Herren I Hohes Haus I 
Wir wollen mit diesem Antrag unsere Bereit­
schaft deutlich machen, gemeinsam mit allen 
anderen Fraktionen ernsthafte und rasche 
Schritte zur bestmöglichen Lösung dieses 
Problems zu treffen. Es liegt nun an Ihnen, 
meine Herren von der Regierung, Ihrerseits 
diese Gelegenheit und diese Bereitschaft zu 
nützen. (Beifall bei der OVP.) 

Präsident Dr. Maleta: Der Herr Abgeord­
nete Dr. König hat die Einsetzung eines Unter­
suchungsausschusses beantragt, und zwar im 
Wege eines Verfahrensantrages. 

Nach § 33 der Geschäftsordnung kann das 
" nur im Sinne eines selbständigen Antrages 

erfolgen. Diese Einbringung ist also jederzeit 
möglich. 

Im übrigen handelt es sich um ein sehr 
strittiges Problem, mit dem sich die Präsidial­
konferenz schon mehrmals beschäftigt hat. 

Ich schlage daher dem Herrn Abgeordneten 
Dr. König vor, das in Form eines solchen ord­
nungsgemäßen Antrages nachzutragen, und 
zweitens werden wir in der Präsidialkonferenz 
dieses Problem endgültig zur Klärung bringen. 

DeT nächste Redner ist Abgeordneter 
Zeillinger. 

Abgeordneter Zeillinger (FPO) : Herr Präsi­
dent ! Hohes Haus! Wir Freiheitlichen begrü­
ßen es, daß über dieses Thema, Flucht 
dreier Gefangener aus der Strafanstalt Stein, 
hier im Hause eine Diskussion abgeführt wird. 
Das Interesse der Offentlichkeit ist nach wie 
vor groß. Trotz aller Verniedlichungsversuche 
ist die Gefahr noch nicht beseitigt. Einer der 
drei entsprungenen Verbrecher befindet sich 
nach wie vor auf freiem Fuß, und es ist zu 
dieser Stunde ausgeschlossen, sich über einen 
Erfolg oder Mißerfolg irgendeiner Aktion in 
diesem Zusammenhang ein abschließendes 
Bild zu machen. 

Dennoch halten wir es für notwendig, daß 
schon j etzt das Parlament über eine Reihe von 
Vorfällen in Zusammenhang mit dieser auf­
sehenerregenden Flucht informiert wird, daß 
das Parlament weitere Informationen einholt 
und vor allem daß das Bild, das durch einen 
etwas optimistischen Bericht des Herrn 
Bundesministers für Justiz in der Offentlich­
k,eit entstanden ist, w:ieder ins l1echte Licht 
gerückt wird. 

Damit darf ich einleitend vielleicht auch 
einen leisen Protest, der in der freiheitlichen 
Fraktion bei der V.erlesung der Erklärung des 
Herrn Bundesministers entstanden ist, damit 
erklären, daß die überraschende Erklärung 
während der Regierungsdebatte natürlich dazu 
geführt hat, daß wohl der Bericht der Regie­
rung, also der Standpunkt der Regierung, 
eine s  Teiles, der ja in diesem Moment hier 
eine Parteienrolle hat, der Offentlichkeit zur 
G änze im Fernsehen übertragen worden ist, 
während die nun folgende Debatte - und das 
hat sich ja nun herausgestellt, daß es nicht 
möglich ist, die Debatte zur Gänze zu über­
tragen - nur mehr auszugsweise übertragen 
werden kann, das heißt, die Offentlichkeit über 
Einwendungen, die gegen diese Erklärung 
vorgebracht werden können, nur mehr teil­
weise informiert wird. 

Sosehr wir Freiheitlichen - ich möchte das 
hier in aller Deutlichkeit sagen - die sehr 
beüchtliche Rede des Klubobmannes der Regie­
rungspartei, des Abgeordneten Gratz, in der 
letL-.ten Sitzung beachtet haben und sie genau 
prüfen, weil Elemente darin enthalten waren, 
die einen nenen Stil in diesem Hause ver­
muten lassen, so glauben wir doch, daß dieser 
ers te Schritt bereits damit nicht in Uberein­
stimmung steht. Denn damit ist die Waffen­
ungleichheit entstanden. DurCh einen tak­
tischen Zug, der gesChäftsordnungsmäßig mög­
lich war, konnte sich natürliCh der Justiz­
minister zu diesem Zeitpunkt in Namen der 
Regierung zu Wort melden, nur steht der 
Opposition derselbe taktische Zug, sich nun so 
zu Wort zu melden, daß die Offentlichkeit die 
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Einwendungen gegen den Standpunkt der 
Regierung zur Gänze erfährt, nicht mehr zur 
Verfügung. 

Wir �1üffen also , daß diese Waffengleichheit 
damit beendet ist und daß in Zukunft das, 
\va�) ,l er Sprecher und Fraktionsübmann der 
Reg ierungsf;:-aktlün hier als Haltung der Regie­
r�mgspartei, die über eine absülute Mehrheit 
vE;Tfüg1:, also in diesem Zeitpunkt alles. allein 
bes(hließen kann, zum Ausdruck brachte, in 
Zukunft yerwirklicht wird und das ein ein-
mdli�er Vorfall war. 

Vvenn m an die Erklärung, die der Herr 
Jus i izminister abgegeben hat, noch einmal ge­
nau durchliest , so muß man feststellen, daß 
es . hier im 'wesentlichen immer nur heißt :  
"IY,i.t großem Nachdruck wird man nachgehen" , 
"mit qroßcm Nachdruck wird man untersu­
chen" .  

Meine Damen und Herren ! Ich möchte es 
vlellei dlt h�rte::.- ·arIos dJ�e Offentlichkeit sagen : 
das hören wir Sel1t '9·enau 9 Jrahren. Es wird 
nl.hts von den vielen Punkten, di'e ,ich nun 
vo, brinae�l werde, neu :s,ein , Es :i,st nur ,eine 
Zus.amn�'cnht.&S lmg all dessen , dessentwegen 
das Haus s·ci t 9 JiahI1en mit .den Re:gJierrUiIlJg,elIl 

. ringt ,  wo dus I laus bemüht 19.t, für die Sichelr­
heit der O ffer;.t1ichkreit einZluM,erten, UIIlJd .wo 
wir nichts anderes bekommen haben als 
ErkJärung·en wi'e etw,a hier: "WILr weI1den mi,t 
großem Nachdruck untensuch,en" , " wk WleI1den 
nachgehen" , "wir werden dies in Untersu­
chuna zllehen müssen" . - DCiJS hesCligt ,g,ar 
nicht; . Konkret ist nichIts ,erklärt wond'en. Kon­
kl'iet steht 1,e-digHch fest, daß die Sichlerheits­
verhältnisse seit Jahren - seit vielen Jah­
ren l - beängstigend sind, daß sie seit vielen 
Jahren immer wieder aufgezeigt werden und 
daß die Regierungen seit vielen Jahren immer 
wieder Ausreden finden, die Sicherheits­
verhältnisse in Osterreich nicht verbessern zu 
müssen. 

Herr BundesminlLster! Si'e haben iJn IdJi,esler 

Erklärung vor dem FerlllSiehen rdr1e VleI1ant­
wortung übernommen. Ja, dras üSit jra eine 
Selbstv,8-nständiichk'e.it l Nach der MirnJisberver­
CiJlltwortI.ichkeH sind Sie Ja ver,antworrtlkh fürr 
das ,  lWas g,eschehen lilst, urnd ,ilIll hesonderen 
natürl<ich nodl desWlegen venanitwortliich, weill 
Si,e j.a ausdrücklich den Bef:elhl zu rdi'esem Ver­
halten der Behörden geg,e'b'en hahen. ALso. 'es 
hätte gar IlJicht eines mannhJaften Uberneh­
mens 'der Vierantwort'U;Thg bedurft: Sie Isind 
kl'1aft Gesetzes für rdals , was ,geschehen ist, 
aber 'arllch für ·das, was mög·1icherwleüse noch 
geschehen wird - wir wüllen alle hüffen, 
daß nichts mehr rgescbüeht , daß dile A'ng,el'egelIl­

heit erledigt wj,nd UJIlJd daß man ,dJen lJetztren 
Schwerverbnecher ühne j edes Blrutv1e.ngießlen 

wlind eirne:s Tag·es festnehrnJen kömren -, 
alHein, Herr B undesmimste-r, :mIm Te.il lauch 
mit dem Her,rn InneIlJmj'll!1ster ,gemeinsam, ver­
antwortlich. 

Und wenn wir nun die ganze Erklärung 
srehen, so w.aren 'es tmmer nur Reakbionen ; 
rdlas beißt, es 'sind RleakUonen lauf Aktionen, 
di,e außerha1b de·s Ges,etzelS stehe'll.de Hemenbe 
in Osterreich Is.etzen. Man rearg,ie,rt. Der erste 
Schritt wurde von den GesetZiesbrecherlfi, von 
dien A'lIlSbre ehern , gesetm, und nun kommen 
schn1ttwe1s,e die Reak,tionen. 

Dar:f idl zu llen an;gekündig,t'en Reaktionen, 
weil .sich nichL präzisi'ert wonden ,sind, Herr 
Bundesminister, aUJS !den V,e.I1han;dluIlJ9l€lIl dire­
ses Hauses in den lebzt,en J,ahl1en reillli'gle.s 
helralus.gr,eifen. 

E:I�stens ,einmal - man nle.i:gt ja limmer ida:mI, 
dem k.l'ein'en M,ann, oden LetLlte.n :beliß!en dli'e 
Hunde , di'e Schuld ZlU geben, .ir'g,endwo ein 
menschliches Versa'gen :zu rentdeckren - woUen 
wir damit herg'lnnen, daß die Di,eIllstvonsmrif­
ten, mach we1chen UJIlJS'er·e JustiJzwache:beamteln 
in Oste.rreich arheiben müssen, rdi'e AHgeme:i­
nen D.ilenstvorschnifben fÜlr Gef'frngeIlJenauf­

Sleh!er, ,auf ·eine Verordnung !des JiUJstlizmini­
s:bens vom 7. März 1 9 1 4  zurückgehen, zum 
Großt'eH noch immerr lin KI1aft stehen UIlId un­
zählirg'e Male angeDeglt wünden ,üst, Isie leinmfrl 

zusa;mmenzuf'assen, ÜJbensiichtlrich ZIU mach'en. 
Ich darf Ihnen ierklänen - lich hiln JUI1ist und 
ich bin 'eiJni'germaßen ,geschult - : Ich .kJeIIlJne 
mich nicht aus. Warum Vie,l'i1a:ng,en w.ir von 
dem eilIl.�achen Jusbi'zwlachrebearrnt'e:n, daß er 
sich larllskiennen süLl, wenn das MinüsbeDium 
nicht ün der Lage ,ist, der selit JrahI1en yestellben 
Auffor,denU'ng, nun lein mal diese ganzen Vor­
schrit,ten ZUJsammen"2jU�aiSlSlen IUIlJd kLar darz'll­
st,eILen, .nacflrzukommen. Das ,hst nicht '9,escbe­
hien. DireSies V<ensämnnüs ,bestJerht seit v.Le}en, 
v.1el,en J,ahmn. ·Es ist biJs heube !k'ei,ne Abhilfe 
gresmaff.en wonden. Aber damit ibegJmrt j,a he-
mits das Ubel. 

Zwei,teßls. Ein Genenalp�an für Stein. J,ede 
Stra:tanstalt iJst natürlich .immer lein Expl'os.ioIllS­
hJend. Al\.lJshIÜch!e hat res imme[" ,gegeben und 
wird es tiJmmer 'greben. Aber man muß ver­
suchen, diJe GefährouiIlJg der Offentlichkeit aJuf 
ein Mililidestmaß ,hembzUJS,etzen. Der GeIlJenal­

P:�CiJll für Stein 'steht rseit 1 962 lin kon:k:mtJer 
Debatte. Von 1 962 .bis 1964 'WiUIIid!e ISieihr kon-
kinet darüber dehattiJert. Der Genenalpl:ClIn für 
Stein ,üst his he'Ulte nicht V1erwrirkJ1icht worde:rl. 
Viieres von dem, w,as d!1e ,ganzen V,erhälbnisSie 
in Steiln erJ.eichtert hat, Igeht dar!auf 1JUJTück, 
daß maiß zwar im Jahre 1 962 ldJa.rüber .zu diJs-
kutilerlen begonnen hat, daß man zWlar vom 
J,anl1e 1 962 bis 1 964 an leine m Genena.1plran 
grearbeirtet hat, daß man laher hiJs heube :in 
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St,ein d1e VerhältmJi,ss,e nicht grundlegend ver- chen kommen, Id�e eine ganze Stadt, die Haupt­
be,ss'ert hat. stadt dieses StClJa'tes in Unruhe versetz.t IhJaben, 

Als drlittes darf lieh ei,ruilge Det'ai,1s nenaulS­
gr,eiiien. Die Te.LeforuanlaJge - heure eirue 
Se.llbistveIDffiändlichk!eit - ist v:emlte.t. Herr 
BluIlidesmirusteiT! Es wind 'tmmer w.ied:eiT daJr­
über geklla'gt. Bei Ihilien Hegem unzähl<i,ge Be­
rächte dm Mi,I}IisteI1ium � WleI1ln meilIl'e Aus­
künfte, dte ich laus Stein bekommen ,habe, 
r.ich1Jig !Sind -, IDan mög,e doch die v·era.l.tete 
TI€'�efona:nlla,g,e !im leiner deliaflt großen Anstaillt. 
endLich 1lll00de:rn�si'€'ren �assen und delIl Not­
W1eIlidlilglooiten anpas,sen. Seit 20 Jlahnen lilst ISlie 
vtem1tet. - Hier '1st nichts Igeschehen, kleine 
Albhilf.e 'g'eiSd1aff,en worden ! 

Viiier,tJeillJS, ein sehr konkreter Piunkt, der des­
wegen j:etzt 'aktuaHsi:ert wird, weil der &ech­
nurugshof - ich wende mehnmals lauf Iden 
RedmunJ9!slhof zurückkommen - VlieII€lS V!QJ11 

dem, Wias mög1iclte.r,we!i'Sle laUes hätte Vierhlin­
dert wem'en können, 'Slelit vti'eLen Jlahr,en 'aJuf>ge­
ze.i>gt hat. Alleroingls i,slt der R,echnU:I1Ig,shof von 
Ihnen, Herr BundesminiJsuer, 'einmall sehr in 
die Schliankien geWli'esen wondem. Ich we,rde 
<auf IdJielSen Vo.rfal:l , iden ich mir IaIUJS meliner 
Erinnerung wieder I1etküIlJStr.uiert .ha:be - WCllS 
!im Ausschuß .g,es chehelIl ilst -, noch leimThCilI 
zurückkommen. 

Im RechnungshofberJcht 1 970, den wir jetzt 
bekorDm0n haben, steht wieder dr.innen, diaß 
der Rechnungshof im Inbereslse der Sichelrheirt: 
dlie ,aJiSba,1dJi.ge lrusbal11eIiUng einer bere.i,tJs vor 
J:aihflen g,epl,anten >UIlid bisher ialU:S Geldmang:e,l 
Zlurückglest'elUen !elektrischen ZeUenruf- und 
Al,ar:manl}.alg,e vor,schlägt. DaJs i,st ,allso '  k,ei'IlieiS­
wegs ein n>euer Punkt. 

müsStOO wir hier etWlas zurückgreifen. 
Herr J'lls.tizmini:sterl Damit komme ich fünf­

teIllS zu einem sehr wesentlichen Punkt. Die 
Unsicher.helH in Osterreich ooschäfti:gt in Z'U­

nehmeIlld'em Maße .seit J ahten laUe Fllaktäonen 
d�eses Hauses .  Ich darf dalIlan lerlD.!Il,ern, daß 

im Vorj ahr - es w.ar konkJret 'arm 1 7 .  Dezem­
ber 1970 - dre frleiheitlliche FJ1ak1lion ein'en 
Sicbemei,tsher:icht IClJl1!ger,egt .hBJt, rum leinmal 
ein<en UberbLick über dJie SichertheitsVierhält­
iIll�Slse jn di,esem Sta:a1:Je zu bekommen!. 

Die randel1e OpPoslitiorus:fImkition, die Volks­
partei, dst dem 'sofort bei.getr,eten. Es �st dann 
auch Idie Re,gienungsfraktion - lieh darf Ihrem 
GedächtI1lils nachhelf.en - ibemit g:eweSlen, bei­
zutreten, wenn wir ein kl,e.iIles W ö r,t ehen 
streichen. Wir Rreiheitlichen hatten in unse­
rem Antr.ag drinnen, daß 'der Sicherh!eitJs:blericht 
von der R:'egierung 'U:Il!vlelmÜig,uch VOITliu1eg<en 
ilst. Die RE!igi,erung:sfralkNün hatte ldJamals er­
Idärt, iWürden wir das Wmt r rIUillVl€rzÜlgllich" 
streichen, wäre sie auch bereit, beizutreten. 

Nun .lJCliubet 'der Antrag, lder Idamals beschlos­
sen. wurde I\lJIlid aus den ,s-tena:gIiaphischen Pro­
tokollen j<ederzeit ,ersehen werden kiann, 'daß 
die Bundesregierung verpflichtet wird, jähr­
lieh einmal e inen Sicherheits bericht über die 
Sichelrlheitsv,erhältnisse in dtes'errn Stalabe dem 
Hohen Haus vorzulegen. 

DCl!s wa,r ,am 1 7. Dezember 1 970, lBiIlJstimmilg 
heschlos.sen von aHen Idnei Fnakbionen. In 
we,IlJi.gen Wochen wiI1d ,es rein J,ahr her Iselin . 
Dann sind Sie überfällig. Nach Ansicht der 
h,eiheitl:ichen Fraktion ,1st der Her,icht heut,e 

Seit Jlahren halben ,es d�e Re'Ji,el�ung,en ,ahg'e- 'Schon fä}i1�g. 
}'e!hnt, dJilese

. 
als dfi.rugeillJd motwerr!Jdi:g 'empfun- I Meine Damem 'lll1d Hmf'en ! Delr Ber[cht hätte 

den� 'el'ektnsche Z'eUenruf- UIlJd AI,armanl<a'g'e : schon im FrühJahr erstJaUoet weriden müssen. 
Z'� mst!ame�en. SeH �964 :"ird dt�:'Ciluf hi��ge- I Der Beri cht hätte :SChon

, 
längst erstat!tet W€l1d,en 

wllese� 1 SeIt 1 964 dlslmtIefien Wilr darubie:r, müssen, denn die S or.ge der AbgeordIl!eten 
daß emmal etWlClJS passimen Wi,l1d, Iwe:nn !IlJicht aller Fmkbiuruen über Idi'e Si chmheitsvlerhält­
Abhilfe >g'eschaff.en wird. Seit 1 964 hahen die nils,se in Osterreich mußtle doch der R:egderung 
RJe9li,e�ng'en nichts Igeuan, dlst J1Jichts geschehen ! im Vorjahr schon k�ar ,seÜl. Und der eilIl!stim­
.ÄJuch Jetzt schneibt der RJechn'llIlJg,shof idieSJeTI mi9€ Beschluß w.ar doch deutLich g.el1llUg. Aher 
Vorschlag wi,eder <in seinen HeI1icht hLnein. wie ernst Sie die Sicherne1tJsmaßnahmen 'Und 
Wir wäl1e.n dal1ClJll s'ehr ,imte,r,e,ssiert 1gewes'en, die Sidrerh:elit des Sta1atsbül1glers im Oster,reich 
nacbJdem der RechTIlUngshof Ischon !im Jahre [Lehmen, ze.igt nicht ,llJUr die Regiel1ungse,rklä-
1 970 auf Idi,es es Isdieben J'ahiie IClJIte VlenSäUmn11S rung, di'e Si.e jetzt ab:g,e,geben haben und laJUf 
,alUfmerksam ,g.emacht hat. Her.r JusiJlzmin1st,er ! die ich noch später zurückkommen wende, so'11-In . dem Bericht steht über 'a1I Id:ClJS n.ichts dem aJUch dile Tatsache, daß ldli:eSle Regilerung 
dr.m.nen. bis 7lum heuti91en uClJg,e noch nicht edruIlial den 

Rem Jus'tizrniruist'er ,  Sie wendem "prüfe n". ßenicht v o,r>g'el'egt halt, jeIl!en Ber.icht, der die 
- Berr Justizmi:nisi'er, Sie Ibmuche:n nicht VorauSisetzung i,st, daß hter endlich eilIlmal 
mehr 2JU prüfen !  Das ,ilst ,geprüfit, Idas ist :bteam- dli,e notwenclitgen Sücherheitsmaß'nahmen in 
tmgt, :dJa:s �st geplant, dais 'ist VlerlSproclrenl _ Qsterfleich e:1I1lgeführt weflden. 
Nur geschehen ,ist nichts. Ich möchte das deswegen sagen, damit es  

Das sind die til€fienen UnSiachen ! WielIl!ll wir vielleicht doch in die Offentlichkeit dringt, 
aruf die Hintergründe dd,eser Vorfälle ZJU spre- auch wenn meine Rede nicht so wie die Erklä-
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rung des Jutsizministers zur Gänze life über­
tragen werden kann. Die Regierung ist in 
Verzug! (Zustimmung bei der PP.O und bei 
Abgeordneten der OVP.) Vor tglelliCliu leiutem 
J,ahr hat dias P,arlament mH ldien St1IDIIlIeI!l ;aUer 
ldr,ei Fraktionen s!eine Songe über die :SichJer­
heitsv.eIihäl1mJ,sse in IdJileSlem Staate iausge­
drückt, und 100S hieute oo1 man :srich noch J1Iicht 
leinmal auf.gellafft, nur ,ei.IlJen. Bericht VOirzli­
leg,en. Man .hat 1ediglieh eine Erik<läwIlIg abgle­
gehen, man werde jetzt prüfen. 

Herr Bundesministerl Wenn laU das, 'W'ClJS Si'e 
ankündigen, prüf'eil 7JU wollen, noch lIl!icht 19Ie­
prüft ist, tdann könIlIen Si,e tg.ar ntidlt mehr dlie 
Frist einhalten. Am 1 6. Dezember wäre ver­
fassungsmäßig der letzte mögliche Tag, an 
dem Sie den Berieht noch vorlegen können. 
Dann ist das Jahr zu Ende ! 

Ich möchte jetzt deswegen darauf hinweisen, 
denn IlIicht I1lur die dJ"lei Plarteren .in. ddJeJSIeID 
StaJa'te, sondern ,alueb der Rechm.mgshof IStClJ9Ien 
a.Il!da!UJernd : So �ClJIllll es nicht Wleiteng,ehen, htiter 
muß Abhilfe 'geschJaften W1erden, !denn ooe 
BevölkeTung - datS überhö,lit man so gelI1ne -, 
dJi,e 'entJsd11osS'en ist, �ach dem Gesetz ZiU lIeben, 
hat Anspnuch darauf, liu Sirnerhelit lIehen zu 
könilien. (Beifall bei der FPtJ.) Herr Mi'lliDster l 
Dafür trägt td1e R'eg,iJenung dJie VemntwOO"ltUllll9' 

Silebenbens möchte ich 'fiur 'ei!I1liges IllJeI1arus­
greifen, was hier angeregt, vorgebracht und 
Dutzende Male behandelt wurde, und wo bis 
:rur Stund1e [).lichts ,geschehen .ist. Es 'glibt jletmt 
eionig,e Punkte - ·dClJS möchtle kh Ig:Leich. daz:u 
sa.gen -, dli'e s,eit den ,letzten drei Tagen 
veräIlldert wunden. Das idank<en Wirr a:ber nicht 
etwa Ider Ini1Jiativ,e der Regie.ru,ng, Isoilidern 
dia,s danken wir dem AruisbruchsvenslUch der 
HerDen Nej,edly, Schanid.! und Schubiirsch. 
(Heiterkeit bei Abgeordneten der tJVP.) nenn 
wären iSi'e nicht ,ausgebrochen, wäre la'Ues ,  wlas 
iIIl oden let1Jten droei 'f-ClJg,en Ige.schlehen ;itS:t, noch. 
immer nich.t ge schJelhen , ulIld ldJi1e Slicherhei.ts­
VlerhältnlliStse wären noch imme·r 1lJicht Vlerbes-

Weilin S1e jletzt -eIlst ,aruaiIlJgell1. .zu prmen, 
dann w,erden Sie d.en Bmkht, der übr:i!ge!IlJS 
von ,aUen Mi:IlJ�SoteIlien - vom Ver1:elild!191111li9s­
milfiisteni'Um über dlCiJs InnenminilSber,ilUm Ibi s  
zum JIUlslbizminiJsbeIiium - ,  also von der R1eglie­
rung gemeiIllsam, iSchon ,längst vorzrulegern 
wäre, nicht Dechtzeitig leinbringen können. -
Das war also ein weiterer Flunkt. sert wOI1den, 

Ich darf nun doalla'llf v,erWleisen, daß der 
R'eclmUlIlig,shof, den ich schon zitJüert h:ClJbe -
odalS 11st der Isechste Pun�t, !den lieh in Erri'l1lIle­
liung rufle - 'in vergaIlJgenen Beflichtoo IUnzäh­
lige Mal,e ,auf di,e Ischlechten Siche:roheiltsver­
häItIlliJslse m den StmtanstaUen hLlligewie'Slen 
hat. Nachdem d'er Herr JllLsti�mioIlli.iSter das dn 
seinem J'e�der Gottes sehr IUiIllvolls,tändigen 
Bericht vergessen ih!aot, und der BeI1ichit IdIClicLutrch 
ona türllich !Slehr optJimistiJsch 'U'nd 'UThvolLständig 
,glewOldten .tst, hahe ich, He.r,r M�I1lister, oaUe 
R'echnungshofberiehte mitgenommen, wenn si!e 
dem JustJizmLnLsteDLum n!ich;t 'Ln dem Maßle 
rur Y;erfüg,ung Istehen. 

Ich koann mir nicht vorsbelloo, ,daß lei[}]e 
Rlegienung ,einen BeI1icht a:bgibt und so WIesent­
liehe Punkte 'ClJUS der V!eDglangenhed.t e.iIll�ach 
nicht aufnimmt, will sie die Offentlichkeit 
IlIicht 'ei'llJseitLg, das heißt parteipo.1itisch, linfor­
mieren, 

UbeT di'e Verhältlliisse dJIl der Stnaflans:tJaH 
Schwapzau lha,t der R<echnIuTlJgshof lim J,ahre 
1 963 beJ"lichJtet, übe,r dClis GefClJllig'enhraus SteYJ:" 
ehenf:alLs 1 963, über daJS Gefa'lligel!lhCiJUs Krems 
1 965 und über dias GefangenhiaJUls Eiseilistadt 
und d�e BuJI1lctes,el17liJeh'lllIllgs,atnsta,lt KiabSienetbeI1s­
dorf im JlahI1e 1 967. 

Durch ,aUe IdileiSe Berichte zLeht tSich wie eitn 
rater F,aden odile Sorge :des R!echmID!gsho�es 
über dile s ch1echten SichemeitsVlerhältnJLsSle Im 
uns'elfoen HafitCIDs1la�ten. DClJS list leme TlailSiach!e, 
Herr JIUSobi:.mntilI1lbSber, IGi,e ]ieider Gottes in LhI1em 
Ber,icht nicht 1lUID AUSIdruck .g.eikommen list, 

Um ein Beispiel zu sagen, darf ich. achtens 
erinnern, daß doile WiaUen in den AIlJstallten 
Iliach dem Be nicht des R'edmuIJJgshofes teil­
w.e�S'e nicht leiIJJsat21beIleit sind. Die Stückzahl 
wird zwa.r ausg,ewitesen, 'ClJber dler RlechJIluIlig'S­
hof weilst lda'J:1a'uf hin, daß Idi,e W:affen !IlIicht 
:eiensCli tzbe r,ei t sj'I1ld, 

NeUilltens .hat der RecbI1ll1:nglshof {JeSibgestel,u, 
daß ,dile Munition nicht sicher v,erWlahlt wird. 

Ziehn te!IlJS iha t 'der R·echlliunglshof tiest91€1st.eUt, 
!daß dile Wiaffen nicht sichler VleI1W'ahrt werden, 
Idaß ,es IUnter Umständen bei einem oI191ClJn�SliJer­
ten Ausbruchsversuch ein leichtes wäre, daß 
Slich Häf,tli!l1Ige dn ·einer Igröß,el1en Zaihl Ii!n den 
GehI1aruch von W,affen !UJnd MUiruibion setzen. 
Es Wiullde Igenau 9'8rschtlrdert, lin WlelchJen Kästen 
die Waffen v,erwahrt WleI1den, 

Herr Ju.sbizmiJnister, lIlJichts üst Igesch-ehen ! 
ICh. hin Ülberzeugtt, wÜI1den w.hr jletzt schLEllg­
artig in diese Anstalt fahren, wäre es genauso, 
wie es vor sieben oder acht Jahren zum 
ersten Mal hi-er laufige:Zieilgt wunde, daß leiS atb­
geäooert 'g,erhört. 

ElftreDJs hat der Rlechnrunglshof f,esbgestel1t, 
daß 'CiJUch tdJiJe SchJlüsSlel 'nicht Isichelr vre:rWIaihrt 
werden, D�e HäfUimJge kÖIl!IlIe'n sich verhä1t'Il!is­
mäßig ,l:eichlt .in den Besitz dlßr Schloosel lSetzoßlIl. 
Si'e könllien d!ile Zellen IClJUfspermn I\ltIlld �u 
den Waffen 'g'el,alIllgen. Eine Rückf,I1age me:ill1!er­
ISleits hCilt ·eI1g,eben, daß da:vaJIl noch [lJidrts ge­
ändert wrurde, lauch in den iLetzten drei Tagen 
'l1ichts IgeäJnJdert WlUDde. 
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DaJs ,alLes Isteht lin dem Rechnungshofberkht 
dl11nnen. DaJS la'Hes wäre mit Vierhälitmsmäßig 
leichten M�tteln lah2JUsteHlffil lg,ew,eslen. 

Ich darf zwölftems auf den IBel1icht des Rech­
ll!ung:shofles ,aus dem Jahr-e 1 964 VieJ'weisen, 
in dem dler Rech:mmgshof über dJie Stnafvoll­
zugs:anstalt Schwarzau Ve Iibes s'el1UrngsvoI­
schläge Iglemacbt hat rUoo !iillsbels oJlJdJere darauf 
'hln:gJe,wJ'elsen wOI1den ,jst, daß lauf idlire Sicher­
heitsvorricht'lllngem nicht Igenügend 'Bedacht 
g,enommen wuooe. 

Ich tue dias id,eswegen, Heu' JrUJstizIlllilnJister, 
weil mi,r di'e BebandluIlig di-e s,es Rlechmmgs­
hofberichtes persönLich .in EriIlil1Jerung list - 'es 
W1ar da,s ·erste Jahr, ,in Idem .ich dlem Rlechu'lllIll9s­
hofa'llJsschuß angehöIi1Je - und W1eil res über 
diie Fra-ge, 'WlaJS Ider Rechnungshof prü!ien darf 
und wo der RechlliWl!g.shof ,eirnsmaJuen daTf, 
zum J'ebhaftesten Zusammenstoß ,einres Mlini­
'sters mit dem �edlIl'\lngSihofpräsidenten 1ge-

. kommen ist. Da ,es über A!UJsschÜSlse ikiooe 
wört1khen ProtokolLe gliibt, mußte ,ich meine 
stelIlographüschen Arufzeichruu!I1Jgen ZlU Hilfoe 
nehmen. Si'e Wiaren recht i'nteI1eISlSla,nt. 

I1IUIlJ9shof überhaupt her,echUgt wlar, das 'zu 
prüf.en, W1eil der StJ1a:fvoHzug k,ej'IlJe Gebarungs­
angele'91enheit 'ist. 

Gott sei Dank prüft der RechIllUiligshof wei­
ter, aber leider Gottes hat ,das Justizmini­
steJ1ium Ibis heut,e 11Jicht ,eilliffial :diJe S:amen 
er,hlldi,gt, di,e vor si,ehen J ahJ1en ,aIlJger,egot wor­
dien g,i'Il!d. 

Ich darf - schon von meinem Vorredner 
zitiert - als Punkt 13 den Wissenschaftler 
Prof.81srsor Slugla nennen, dess,en Si:e ISlich mit 
R'echt bei ,der 2iUkünftigen PlanUIlJ9 bedlienen 
wollen. Er ist ein Mitarbeiter. Dieser 
P,rofessor Sluga, Iden Sile 'geIlJau so ,schätz/oo 
wie ich, hat erklärt - das ist j a, vielleicht 
darf ich das auch erklären, die große Mei­
nunglSldifferenz I1licht nrur Izwischen den P1a,r­
tei'en, sorudern .aruch zWlis chen W,iosls:eruschaft 
UIlJd MiiIlJiJster Bwda -, ,daß R:esozioaHsioenung 
nicht Abhau der SicherhoeHJSvork'ooroung:elIl ibe­
ldJe!l1t'et. AlUf dem Boden de.r R:esOizi,allisli,eTiUlI1Ig 
stehen wir j,a ,aLle. Aber Sie slaqoo, mit der 
ResoZlilaläsieoong 'gehe der schirittweiose Abbau 
der Sicherheiotsmaßnahmen Hanid in H�. 
Wenn Sie es IlJicht ,ge'SIa.gt haben, Herr MiIl1Ji­
ster, dann haben Sie e.s 'g:e,rnacht. 

Süe haben damal,s im R<echnungsho�aiUJSlsdruß 
1964 erklärt: im ersten Stock sind dicke Türen, 
das ,ist für die schwenen Burschen; ,1m drlittelIl 
Stock iSliIl1Jd dünrue TüI1en, ldaJs ;1st für Idiie IlleichtelIl 
BUI1sch.en. Es ;iJst Ieliruglewendet wOl1c1en, daß auch 
.un dritten Stock 'schwere Burschen ,sli.:nJd. 

Zur Debatte stand damal}s die r  ,R.,ecbJn'l1IlJglshof­
OOI1icht. Wir hörten, daß dJi,e F,eIllst,er lllJicht 
genügend VlerrgitteIit ISli'IlJd IUinld ,dJaß Idi,e ZlelJen 
zum Teil ,nur mi,t 'g,ewöhnlich'elIl ZlimmeIltüI1en 
venschlossen W,d:rOO. Da Ig,ab les dann Debatten, 
denn es hat ,gleheiß.en, das wären die ,Lekhteoon 
FäHe. Der R:echnuThgshof ,aber !hat w.i:edJer fiest­
gestellt, draß :zJUm T'eiol Lelbensläng:lliche dnialtnen 
waren. Das ,alles hat sich im Zmge IdieSier DiJs­
kUSlS10n im Ausschuß !€l1gehen. 

Der GruIl!c1g'eodJanke, daß ,es bei der Reso.zia1i­
Isie,T'llIlJg zu 'eiIlJem schrittWle.i,sien AbbaJU der 
Siche.rhe1tsmaß.n:ahmen kommt, zi'eht sich doch 

Es wUl1de ,auch fe stg'este1lit, .daß idJi:e D.ienSil:- w.i,e ,ein Faden durch Idioe PoLitik des J.usmz­
waftien verhältmliJsmäßig Leicht iZiugäIllgJich Isind. 

Dals Iganze 'eilidete dann mit ,eiJnem ZUSla1l1-
melllJStoß zw1ilschen dem rHe-rm BUIlldesmimster 
für JUJSbi;z - Idas waten damaLs IglenaJde Si'e, 
HleH Minisber - urud Idem RechinlunJglshofpräsi­
deuten, wei,} das J'UJsbizmiJniSl1JeI'.ifum lebte AlIlSlicht 
vertreten hat, dem Rechnungshof stehe es gar 
nicht iZ/U, dillS ru prüf,en, denrn das hillbe nichts 
mit Geharuugskontrolle ZOll tun. Der Rech­
nUThgshof, ,er:klärtoe dlarrua1s Präsident 
K,anldubsch, mußbe idal1auf hiinwei S:eIll, daß, 
wenn 'alUJSlg:ebrochJ8In wird, beisp�e1swleJise das 
WiiedersteHen der Täbe! wesentlJiche öffent­
liche Kosben v,erur,sacht ;u,nd .daß der Rech­
nung:Sihof wcht ,nur ,aus diesem GfIUIIlde, son­
dern lauch ,aus iall1Jc1eren Gründen Isehr wohl 
das Recht hätte, den Vollzug .m plrmen und 
darüber dem Parlament Bericht �u lenstJattelIl. 

Aber ilst das lI1icht Isymptomatisch? Statt 
daß man aus dem Ministerium "Danke schöni "  
hört, hier i s t  j"emaml, der dünne Stlel.1oo im 
Sicherheitssystem 'd'uf�eü.gt, hiler lilst eJIIl!e Stelle, 
die bereit ist, uns weiterzuhelfen, entsteht 
eine Kompeten�debatte d:alrüber, ob der Rech-

milnisterrums. Daglegen Iha,t Slu:g.a IgeSlClJgt, daß 
.RJesozialiosJiemng selhstvenSltäIlidLich bei Auf­
l1echterhaltUI1lg aller Sicherheitsmaß,nahmeiIl 
durchaus mögllich wäre :und möglich iJSt. ALso 
übe,r ldJüe Reso�i,alLSii,eI1Ung ,gibt ,es looinJe 
Debatte, Herr Burudesmmister, sOil1ldJem nur 
über di'e pI1aktiJsche DurchfÜrhJ1Ull1Jg. 

Darf ich aber über das, was bisher versäumt 
wlUJ1de, wedte,r ispl1echen. 

Ich 'glaube, es willd heute Inoch 'ein formal 
richtiger .A!ntllaJg gestreJIot. Ich k'eiI1IlJe JdiJeSien 
Antr'atg nicht näher, ,ich kann laber nach oeiil1Jer 
kUrZlen Besprechurug Ider fr,eihieitltichen Frak­
tion ISIargoen, Idaß WÜJr tei'ruen UnbeIlSIUmungsaus­
schuß unterstützen werden, eine Untersuchung 
- und das ist der Grund, warum ich aus 
meinen Unterlagen alle diese Punkte aufzähle, 
denn es muß ja geprüft werden - um zu 
erkennen, was bisher schlecht gemacht worden 
ist und was in Zukunft anders geschehen 
müßte. 

Darf ,ich ,aLs 1 4. Punkt 'auf 'dJi:e AlUsbi.1dturnJg 
der JoU'5tizw,achebedimt'en VlerW€IÜs.en. War es 
nicht vongles�eTiIl bei den Stadbg,e,spräcbJen wie 
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e.inte AnkLag,e, Her,r Mindster? Ich idJad Ig,1eich 
sagten, es Ihat ke1Iller Ider la,ruWteSiendten Politiker 
die Tla.tSlache , daß kein Miruist'er taiIl.'Wleslend WlM, 

'ausg,enüt21t 'und dort !die AnikLagle ;erhobelIl; 
wir haben das zur �etnn1miiJS ,genommen. Aber 
jetzt 151t Gelleg;enheH. War ,es nicht wie eine 
Anklage des Justizwachebeamten, der aufge­
standen litst und geSlagt ,hart : Nilemaoo sprkht 
davon, daß wi.r ktei,rue .genü.g,ende AfUJshiLdung 
haben und daß wir IIlJUir 25 Schuß 'albgebelIl. 
dürf:en. - Darf lich tin ErinIlJerung ruf'eJl, Herr 
Mini'stJer, daß n'l.llr etwas mehr lalls Idi!e HäUte 
die Bedi'ThgtlJIlJgen der Schii'eßalUshild'UlIlJg ,erfüllt .. 
denn ,atuch :schießlen muß malIl .IleJ."IlJen. Es .ist 
ge fä'hJ1lich , 'einem MenschelIl eine W,affle lin 
dile Hand ZlU g'ehen, welllll �er sile nicht bediienen 
kann. In dieser StadtglesprächetdiJslmiSs'ion 
sua,nd ein J'l1!51tizWlachehrem1ler rauf ruJIlid ler­
klärte : Wir dürfen in der Ausbildung nur 
25 Schuß ,abgeben. W'er jemalls 'eline Waffen­
a'UJsbHdung mitmachen mußte, Wleiß , daß dillS 
eine ung,enüg,efIllde AusbilduIlJg ist. 

Oder daß ,eine Ka,rtabitner'a!UJshj1dl.lJIlJ9 üoor­
haupt nicht oder Zlum Tteil ,IlJicht erfQLgt. Ich 
k'ann Ziur Stunde nicht ,absehen, inwiteWleiit 
nicht, aher ich Wleiß, dlaß JlUstli.z,Wlacheboomte 
,eingesetzt w.el1den rund im Al:armfalle Kara­
biner :ausg,efolgt ,erhalten, di.e nJi'e telitruen Schuß 
aus ,ei,nem K,afoabirrer ,abg;egelben tha:ben . 

Das ist alles - Punkt 15 - im ' Justiz­

minilsteI1ilUm bekalnnt, das Is!ind k,eine Gehejm­
n1ss,e. Hi!er hegt di,e tiefere Urnache. Hi,er hat 
einma,l der ReclmuIllgshof f.estgest'etltlt - :ich 
glaube, 'es war in Gays, wenn 'ich mich r.icMig 
erinnere -, daß Wachen mit Waffen aufge­
zogen weDden, ohne jlemaliS 'eine Schiileß,aus­

bildung bekornmen zu hahen. Deus sind doch 
,schwe,re org,alll�Sratorische Märugel, die dl1inlgood 
abgesbellt wenden müßten. 

Ich darf als 1 6 . Punkt, der auch in dieser 
öftie·ruUicoon DilSwsts.ion er'wähnt 'Wlul1de, ,den 
Pe r:sorualma,ngel anführen. UnJbestr,ittJen, ,elin 
P,etrsorua'lmangel ist vO:r1ha'ruden. Aber ist tdieSielT 
Personalmangel no1:Wleruditg? Heu MiniJstJer, 11m 
M'i'I1iJsteI1iJum �iegen sehr vti'ele iUnd, ich muß 
sagen, vernünfUge VoorschläJg1e . Zufäl.llilgeI1weiJse 
ilsti mir wm Zusammenha'rug mit IdiJeser Dilskus­
lSion lin den 'letzt'en TilIg,en tein tsolmer Vor­
Ischllag ,aUts tei.ruer .Ä'nstiliIt mi,tgeteilt worden, 
i,rudtem mlan vor Jlahr.en damauf hiiIl!gewli:es,en hat , 
daß IDiiJIl für r,eime Ziv.ilrdJienste , für V'erwlal­
tUIlJgs1aI1beit'en , JlUJsttzwameibetambe :h!er:anzliJe­
'ben muß, weil man J]ichit Zkv.iJbediemtet'e aID.­
Isuellt. DillS heißt, man hat zWlar IsoUtrudso v,tele 
Justizw,achJebeamte, man Isagt labe.r nicht -
'll'nd dtals WlUld:e ,auch hi'er .Zll1IIl Pe,lsolllaJlIlJaJnyeJ 
Illicht Igesagt -, Idaß man JlUiStJiz'wacheooamte, 
allso jlEme, dite dlie Aluflgabe häJtten, taJUf die 
Gefange�en a'llbupialsSten, in den Schne,ibstlUJben 
für VerwaltJungiSdJ1enste einSietZlt, 'Wlei,l man 

kleine Z1Vliltbearrnten, ktei,ne Vertlia.glsbedilens't.e­

ten ,in Zlivil ,ei'rugestBHt hat. Dilldturch liSit dieser 
Mangel 'an J'llstrzwachebeamten kÜJIlIslll.iCh ler­
zeugt wOl1den. Also lIlliffit die JUIS'tiz'Wlache­
heamten sl1IlJd dar,an ISdruld lUIIlJd I(lfUch nicht 

da'ren, daß lSi>e sclüechJt ta'Ulsgebli:lJdtet 'WoIden 
sind. Das list VelTaintwortung Ides Min.is1lerirums. 
UIld daß man JtUsttzwameheamte bei V'erwal­
lminggarbeiten eiIliSetzt, das �st ma�gelDJde 
OriglillIll1S1ation des MiIlli.steriums. 

Darf ich 1 1. ,auf ,einelIl w.eitenen Punkt hti,n­
weiJs.en, das ist der Ubertbe1Kl1g. Darf ich für 
jeIlJe, d1e mit di,esen Fr:agen nicht Mnmer wie­
der rlIU rtn.m haben, tetw,as mi,ttei,len. EiIlle der 
größ'uen Gefahr,en, iClIiie les !gibt, js't, ,ein Gefärug­
ruis übe r z,ube}egen. Es ist iIlIicht gJ!eichgülUg, 
ob in ,eiruer Zwei-M'a!llll-Ze11e zWlei oder v.ier 
Leute ,sülzen. Es ,1st s'elbiStvenstäruH,ich , daß 
,dadurch das Aggfless.ioiIlJspotteiIl'biliill urrug'eheUJer 
g'eiS'tei,ge.rt wird, uilid 'es ilst s,elbstVlerstämdlich, 
daß leiirrue lexplOisionSlaJrt1ge AtmOiSphär,e ent­
steht, wenn !in den Z,el1en 'zu vitelte Leute 
�uSlammeingepfercht :sind. W'eT j'emalls 'eme 
HaftaIllStatlt , seJ es freiWlillig od'er lunfre.i,wi,HiJg, 
betretten ,hat, wleiß. daß tda,s e,ine lder Haupt­
songien i'st . 

Nun w,hss'en wir Steit J,aJl11e1Il. - und wilr 
haben immer wiiede.r darübe,r ,gesprochen -, 
daß St'ein übeIibeLegt 1,st. Stein list 'ei[l;e Gefahr 
für Osteneich. In Stein Isind maXlimal - und 
das 1st schon die äußerste Bel'alS,tuTIJg - 900 Ge­
fangene unterzubringen. Aber es sind 1 1 00 
und malnchmal mehr lClJIl!geha1ten wunden. 

D1e Antwort aus dem MirusteI1ium Wlar 
immer : Es 'geht nicht; wi.r Isand übenaU ISO 
überfüllt, es kcanln ruicht mehr !alufg'elockert 
wenden. 

Herr Mi'J]ister l J'etzt da'ff ich taLso nur fnatgelIl : 
Es 'islt immer 'erklärt wOIdlen, tes geht nicht , 
und in den ,letzten dl1ei T,a.glen ,giIllg es ,auf 
einma,l ? Aber .nicht weil tdas Mi[bilS1lerium UJm­
on91anJisilert hat, sondern dem Nej'ooly, dem 
Schuhinsch :u:rud dem SchandJ ,ist tes 'ZIU Vl9r­
dankten, daß dias Ige.schi'eht, 'Wlas ,eigentlich seit 
J'aJhren von aUen g,efordent w,imd und WlaS bis­
her iimmer tal:s nicht mög,ltich tahge,tan worden 
i,st. W,en1Il es kleine Mög.1ichJkeit gegeben hat, 
diese 200 bis 300 Gefangenen zuviel woanders 
unter.zubrirlJgteIl. wieso ist tes \iIIl den .letzten 
fünf Tta,gen mögliCh ,gewesen - ,es tsind ja 
nur drei talUSigebroch'en -, lauf den Sta'nd v'Ün 

900 herunterzukommen? 

Herr JlUJStizmillüsterl AJuch das \wJrft di,e 
Frage auf : Ist wirklich j ede Vorsorge getrof­
ften worden, daß ,es nid1t r.?;U leine r IsolcbJeiI1 
ExplooiOOl kommt, Z!U d.er es Jn der Vorwoche 
in Stein gekommen ist? 

Der 1 8. Punkt sind die vorgeschlageneIl 
baulicben Äooe·run.g!en, von denen wi,r hö:r:en , 
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daß IsüJe jletz't Ia/uf Grund lder VorfäLlle durchge­
führ,t W1eldoo. isoUen. W.iederum muß ich ISlClJgen, 
dJiJelse bauLichen V,erändeI1tl'Ilgen - darüber 
'9'illb es schon },alng,e Diskiussion'elIl - waren. 
Mshter Dlue mög1ich. Alber jiet71t, weill diese 
dreli. ISO ,spektakulär Ia.tusg�broch!en sind, wird 
das 'geschehen . .A!1so immer wil1d !Il/Ur Jleagier,t, 
immer willd lIlur nachigezogen, timmer wind .IliUr 
Versäumtes aufy.eholt, laber .nie wird VOIlSO.I1g,e 
für die iirbnlge Bevöl:kJerung gletroffen. 

Darf ich laLs 1 9. ,Blinlkt laD. diJe FiUnkIg·erä1le 
eli�ll:IlieI1ll, damit es nicht heißt, les wäre n.icht 
darüber 1gesprochen wonden. Bunkgerärte lW1e.r­
den sei.t Jahren ,g,efondert um v,eliLanlg,t und 
sind :in j eder moder:nen StI1afvOlll�UJgSaITllstalt 
eine Selbstv;enständIlichkleit. Sile von diieSier 
R'egierung Igebr,auchien so Igern das Wort 
"modern", aber Sie bedienen sich der altmodi­
schesten 'Methoden, w,enn Sil€ die VlerWla1t1liIlI9 
durchführen. FunkJgeräte sind lei.IlIe SeLbstver­
ständlichkeit. Das wiiIld Ihnen jlooelr ,FachIIllann 
'sagten, ,dClls weiß ffiaJIl lauch '.im Ministeflium. 
Ich bin ÜJber.�eug,t, daß les di:e 'entspI1eChelIlden 
.A!ktenvermerke Igibt. W,as ihat man illl Stern, 
Herr Minister? - Eine Gegenspllechalnl,age. 
Dile Ihat heUlte j,edes :kJleiIlJe Büro, jleder Imrport­
Export-Händler hat bereits eine Gegensprech­
aIIllL�ge, um mit 's'eilll!er Sekr,etärin �spl1echen 
zu könIlJen. Die verlangte Funkanlag,e iJSt 'bills 
ZlUJr ShllIlJdJe limmer noch ndcht e:ingetroffen.. 

Ich darf laLs 20. PUJIlkt anführen: Im. Stein 
tut bereits seit 1 5  Jahren Direktor Kosak 
DieIlJst, 'ein ;erflahI1ener Mann, der be Iieti'ts auf 
35 Jahl'e Pnaxis zurückblickt. - Herr Mi'l1!ister! 
1 5  JahI1e am s·eLhen Ort, da müßte er jla j,eden 
T,a:g bei Ihnen ,gewesen sein. Ich be.fürm1le, 
daß er IIlIicht oft 'gen!U1g Ibeti Ihnen WJar. Es wi.l1d 
Islicheir dli,e Fl1ag:e unteI1Sucht WIenden müssen: 
Hat dieser er�ahrene DiI1ektor wirk1ich ,eIlJer­
Ig'ilsch das 'ClIUes verLangt ill.Il1d !haben die jleweJ1li­
gen Justizminister das abgelehnt, oder e s  ist 
nicht energ,iIsch Igenlllg verLaIli9t worden? 
IfIg.enldwo zwischen dtesen bel1dlen SpitzrenpoSli­
monen wiIxl diJe 'rukünftJi'ge VieI1antiWortung 
get,eilt W1erden müssen. Denn wetzten Endes 
jst in den letzten zehn Jahren in Stein alles 
beim alben T.rott Igeblieben. Das sagten uns 
dile Jrustizwlachiehearnten und das ISillgten uns 
die HäHUng,e , Wleun 'si'e hemus'glekommen SJi'nd, 
ebens'Ü. 

Nun W'UlI1den la,Lso eH SchwlerVlel1bI1echer 
- kelilne Jreichten Burschen, düe ügendein ,Leich­
tles Deldklt 'beg,aTIlgen haben ;  solche Leute kom­
men nicht 'nach Stein - VOill zw,ei JusbizWlachle­
beamt'en vOIig'eführt, Man üb einlege , wlas das 
hederutet. Das VerhältnilS .ist 1 : 6. W,eiIlIn Ider 
Mann noch 'so schwer bewaff,net ist, Isind ISlemS, 
ohne jede Bew,affnung und wlenn s:iJe ke;iJne 
HalndscheHen. ü:agen, j'edeI1zetit .in der Lage, 
einen zu überwältigen. 

Herr Minüsterl Diese Fr:a'gen Iha.ben Sie ,Lender 
IlJicht beantwortet. Wer hiat Iden Befiehl gege­
ben, daß dn ,einem V'erhältniJs von 1 : 6 vor­
geführt wem·en darf? Der trägt nämLich eine 
entschffioonide Vel'ClIIlItworbung. Sechs MaiJl!n 
dürfen mit ·einem ,eilIUliogen MalJlJl AluflS.iChts­
personal vorgeführt w,enden, Isechs MänlIlJer, 
dJile potellltilell 'auch für zukü:n�ti,ge Vler!brechJen 
,in Bewacht kommen. DaIS wlar j,a 'kein Mädchen­
pel1lSionat, 'da lcann für Je 20 ,eine AJUf,sichts­
peI1son Isein. Aber dCllS isind slechs ·MännJer, 
deren Sehnsucht, ai,e Flreliheirt: ZlU IgewünIlJen, 
jede'r venstehen kianon. Es ist sogar lIlJa tür,li eh, 
das zu wolloen. Aber es ,ist UlllSer gruftie s  Riecht, 
UIIlJS davor zu .schützen. 

Nun muß ,einer da ,sein, der dien Bef·ehl 
gegeben hat. Wiafien S,i'e das, Herr Minister, 
oder der von Iihnen so belobte und bedankte 
Direktor Kosak, der Befehl gegeben hat, daß 
sechs Gef.angene von einm AufSlichtsperson 
vorzufühmn ISilllld?  

Wilf düden bei de·r TtabSlacbe, daß nur dI1ei 
entsprungen .sind, IlJicht V'eI1gessen , daß acht 
fI1ei'Wli11ig verzidrtet ha:ben zu fliJehe/Il. Wollen 
wir 'lhllS nicht die F01gen IClI11smalelll, WICllS g,e­
schiehen wäI1e, wenn sich Idi,e laooer,en ,acht, 
die �DeiwiiUig .gesagt ha:ben: Wir lerg.reif.en 
die Ohance, ,di,e uns dJiJeser Staat 9'dbt, '9,ar 
nicht !,  in kürzester Zeit mit der Unterwelt 
vieI1bunden hätten I Ich wende noch darauf 
kommen, denn di'e Ver.biIllOOng Z'Ulr UnterWJelt 
mit dem noch ,auf 'fnetem Fuß hefinldLichen 
SchaiIlJdl tritt jla jlede Stunde ,deutlich '�utage, 
Das ist Ja selbstv9I1stänJdlich. Wlenn dti'eSIe ,elf 
L'eute ,ebWla \in dile Bundeshauptstadt iher,ein­
.gekommen wären uTIld Isich Mer :mit der Is:ehr 
gut or'9,anisierten Unterwelt Zlusamm!eng1efun­
iden hätten, W1CI;S wälle ldJa aHoes ,gesmehen! 
W,ellill s.ie an 5, 6, 7, 8, 9, 1 0  Vienschi,ed'ene<n 
SteUen der Staidt be;gollJI1e1ll hätten, IihI1e1ll Terra\!.' 
aIuS'zmüben! Die Verantwo.rbuilig für laUes,  was 
'9lesmehen hätte können, trägt der, dier Igels·a,gt 
hat: Zwei Mann kÖ'ßnen ,elf .Manlll zur Akten­
elI11SiCht vorführen. 

Dami,t komme ich zum 2 1 .  Punkt, zur A:kten­
einsicht. Ich lerinIllelie mich: Als ich !DOch jung,er 
RecMspraktikiant bei Genicht war, Wlalf ISchon 
dJiie F.r,age -aktuell, ob der, der den Häftling 
vorführt, blei der Vor.fühIlUng lei'DJe Wlaffie Itna­
,gien soU. Di'ese Fr,agte wunde Igen€lneH ISO be'Clllllt­
wortet: So Ig'Ult la1.1sgelbILdet '11IIlJd so ,gut hewaff­
net di:e T,eilIl1e WlachemaillJI1schaft sein muß, so 
darf der, Ider Il!eben einem oder zwei Häftlin­
gen geht, natürLich keline Wiaffe tr'illg,en. Denn 
jleder weiß, wi,e rasch ies ,geht, m�t 'eililier Eisi€lIl­
stJange über !den Kopf zu ,schlagien. Es liIst !in 
jle!dem FlaB Idas glleiche. In dem ,emen Fall s,1Jeht 
der Täter dann 'noch mit der Eis€'IlISta,nge 'da, 
ün dem ,aIlldel1en Fall mit der Diens�pi'stolle. 
A:uf wessen Befehl ist entg,egen dies'e,r Bililisen-

17 
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weisheit, :im Gegensatz 'ZlU anderen Strefan­
,s'tJallten, zum Unter,schi,ed von lintJeJlThatioJlJa,l!en 
Erflalhl'UlIl'QieTI in St'ein der Häftling im Ver­
häHruits 2 :  1 1  mit Waff,e vOllgeführt worden? 
Wler loo,es,e w,eüsn:lIllJg ,geg,ehen hat, trägt 6JNein 
di'e Ver,antwortung , ,daß Idi'e HäftlJiflJge Wlaffen 
in die Hand bekommen haben und dadurch 

unVlermeidlich, lam iehesten rnatülllich ,in ,eiillJer 
StJraflaJllJsbalt, wo bemits einle solche Explos.ioIlJs­
Igefahr ,besbeht wi,e in Stein und wo die 
Gelegenhei.t 'gewdezu 'am T,a'bJoetJt laID'g,eboten 
Wlimd. 

A,Ls 24. P:unkt möchbe ,ich diire Tlatsache einer 
wei'blichen SchrüftfÜlhIler:in (anführen. Ich Wleiß 

Geiseln terrorisieren konnten. 
j etzt 'I1li cht , wo lieh ,anfalllgen 'soll. AJber les li,st 

In dem Bericht sehen wlir weder, Wler wie eine SelbstverständHchkJeit, d.aß man lin Mä:n-
Verantwortung trägt, noch Is'ehen wilr, daß noch 
g,ep.rüft wleTldien 1501.1 , wer dJieSie Befreh:1e ,g'ege­
hen ihrat, Isonldem wir s,ehen, daß 'belobt fund 
bedankt worden ist. Ich hin der ,I'etzr1Je, der 
iIllicM lobt 'llJIlId dankt. Helabt fund beooill!kt 
wenden ,aber nur di,e Direktoren , und ,daoS 
scruaut 'so 'alUS, ,als ob der kleline W,achmaiIllll , 
der kl'ein'e JustJizwach'elbeamtJe vilelleichlt lalUJS 
eilgenem gesagt hätbe : Gehen wi.r heube nur 
(ZU ·zrw:edt und nehmen w,i,r Waffen Imit. Das 
bezwe!if,l>e ich. Die haben ihr.e Pflicht Igetan. 
Es muß ein Höherer .geWiesen lS,ein. Wlir wissen 
nur ni cht , list er im Miulis'tenium oder in der 
A.nstJa:ltslreitJung, ,der für ,all dals die Vlella!llt­
wartung zu tna,g,en ha't. 

22. Die Akteneinsicht ist  auch ein Problem, 
das immer zur Diskussion steht. Warum ist es 
j etzt geändert worden? Eigentlich verdanken 
wir dem Nej edly, Idem ScrualIlJdJl jUn.!d dem 
Schubi.nsch das, dile weroen rdi.nekt in ldJi'e 
Jrustiz'gelScbJichte eilngehen. Jle,tZlt 'W.i'lld 'es plötz­
llich geändert. Das -ist ,doch !im MiTIJisueril\1IIl 
bekannt '9,ewes'en, das hätte IbIlieTI j'eder An­

walt, jreder Häftling elrzähl�n können. Ab�r 
nichts ,ist 'g,elsch:ehen , Nur jle.tzt, wo di,e 191e­
samte OffeIJItl ichkeit hi'nblickt, und damit man 
IlIicht <S,aglen muß, der trägt diJe V'enantwort'Unrg !,  
sa'gt man : ALso gut, j l2tzt wi.rd les Iso ge:schehen, 
wie es eigentlich Ischon Iselit j'eher hätte Ige­
schehen müssen. Das hat ,g·aT nichbs mit Geld 
zu tun. Beim Bauen kann man noch looe SchlU1d 
dem Rinanzminister gelben, 'wobei ,aher noch 
�u priHen lilSt, ob 'ein Finanzminuster in 'elinem 
solchen FlaB die V,erlantworlung übe,rnehrruen 
k,ann, A'ber bei di'esen SelbstvIBnsltä11ldl,ich­
keiten trägt j emand die Verantwortung. Hier 
hat j:emiM11d 1gegen Vernunft, ,gegen Ertahrun­
gen (und mög1iche rwei:se auch Igegien We,iIs/UJil1-
gien g,ehandelt, ,aber nicht der kleine Mann, 

sondel.nn der V,er,antworit1icbJe muß .iI1g!endwo 
oben ,si'1J�en. Bisher .j�st d.as j1a mit BälliguillJg 
der Dillektion '9leschehen. EIlst jletzt hÖllen 'Wlir, 
dJaß. di,e Akteneinsicht ,g,eä,nrd<ert wonden filst. 

23. Uber die Bewaffnung habe ich bereits ge­
sprochen. Der Personalmangel, die Aktenein­
si cht und dJi,e BeWlaffiil'uilig haben ldaZ'U Igeführt, 
daß Idi'e :zWlei JiUJstizwachebeam1Jen, laIs 'sj'e 'sich 
einmal tr,€'ITnen mußben, eLs lei,ner lauf den 
Gang hinaus mußte, :natürI.ich jenen Moment 
IgJeschaff.en haben, wo in jlede.r StnaflCllllstalrt der 
Wlel,t etwaIs pa:ssiert wä:re. Dals ,ist j,a genadezu 

D:eI1str-afratnstalten lalHes but, ,um FI1alU,en fern­
zuhalten, nicht nur, weil man sonst dadurch 
eine gewisse Unruhe erzeugt, die menschlich 
durchaus verständlich i st.  Wir stehen hier vor 
ISChWleI1sten Probl<emen. Das list nicht .nUlr ,in 
Ge falIlJgeIlJ6nhäuse l1ll, IsoIlldern über,aI.l ,so, wo 
Menschen 'g1eichen G€lschlie chbes mit Gewal,t 
so zusammengeballt sind ; in Kriegsgefan­
genenlagern war es wie in Haftanstalten. Man 
hätte auch in ein Kriegsgefangenenlager 
nicht 20 j unge Köchilrunen hJilIlJeinyeführt und 
si,e lin der Küche mit den GefMlJg'enen .aTbeitien 
·lassen. Aber walS der ,letzbe Rekr.ut !im KrIi,eg 
schon gewußt hat, OOS weiß man hei UIliS Iiin 
den J:ustizaJnstalten 'MeM. - Man 'Weiß leiS 
,aber!  Ich ·erinnere mich, daß !eS vor 20 J,ahren 
bei Ge·nicht ber,eits :geheißen hat, Wla'nll wir 
'nicht mit 1e.1ner weih1ichlen Schniftführerlin !in 
dile VerJlJehmUJn91s�el.le Igehen IsoUten. Das war 
damallS helm'I1llt. In Stein w,ar das nicht be­
kannt. Da ,IlIimmt man .erillie W1eihlich,e Schrift­
fühnerlin mit, wodurch man nicht nru.r die 
Explos'iOlIlJSl91e�ahr v.erg.röß,ert, :scmdem :auch .die 
Siehnsucht jledes VeIlbremers und Ausb['ech'ers 
entstelht - dIas 1st ,s,ei'ne Stärke -, eine Fmu 
oder ·e.in Ki·llJd als GeLsei in die Ha,oo 'zu he­
kommen. 

W'er hat den Befehl .g:elgeben, Idaß rum 

Unterscruield von Weis:ung'en , Idiie früher .'S chün 
da WlaT:en, jetzt plötzlich 'e:i[)ie weiblichie SchrHt­
fühne.rin dort 'hine'i'I1lgeführt wi,rd? Die hat sich 
'b!e,stJiIffiIIIlit nicht freiwliHig g,emeJ.det. Hier trägt 
'auch jemand die VellantwortJung. Wenn 'es 
nicht 61bgesbellt wUllde, !dann trägt der di,e 
Venantwortung, .der ,es 'gewußt und nicht abge­

steHt hat. Denn daJs Wlar vieU!e:icht :d<e.r lent­
scheidende FlehleT, der p,assi'ert ist, da.s !hiat 
j:a enst loole dI1ei Ausbrecher !So !Stark 'Q1emacht. 
Sile halben !eine weibliche GeiiSleJ :in dler Hand 
gehabt, j emanden, der nicht unmittelbat für 
seine Sicherheit verantwortlich war und der 
bei ihnen selbstveIlständ1ich ida;IlJIl dies'e Reak­
tion aUJSlgelöst .hiat. We�n dielser FIlau und 
Mutter muß Ider Befiehl glegehen werlden, daß 
si,e die StDaflanstailt mit den Geilsel,n VielT,1assen 
können. Damit ist die Lawine ins Rollen ge­
kommen. 

Ich habe einen weiteren Punkt 25, ich werde 
es dallJll kürzrer machen. - Wli'e vi,ele FII1ClJu:en 
sililid daJhll noch gefährdet wonden? ZWle,i oder 
drei w,elitJefle FnalUJeD, lacht KJiooer s,ioo p.löbzlich 
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Uinmilttellbar gefälhI1det glewesen. AUe diese ,aus d'er Außenwelt. Er Wli,lll !ll,atüI1lJi.ch mit 
Menschen 'S\ind in ihrem Lehen bedroht wor- ,seine n  Komplicen lin Verhindlllng Istlehen und 
den, im Grruoole g enommen, wleil man die er will  wissen : Welche neuen Errungenschaf­
ein.fachsten Erfiahruntg,en und VorschI1iftJoo nicht ten gibt es in diesem Beruf? 
beach'tet hat und eine Prau mit hio11einge­
nomIllJeiIl hat. Jletzt h:attJen sie e,ine Fm,u, 'Siie 
hätten ISlich in Wden da,nn noch vi!e.r oder fünf 

M·ein,e Damen und Herren! Bii;tJte ISlei-en Si,e 
nicht schockJiert. Ich -darf glle.ich iSIai9,en: Ich 
stethe absolut auf dem Boden der Rleso'ZIi,ali-weli!bliche Ge1seln rbeschaffien können. Dre.i 

haben sie ,sich jla beschafft. Jede FlI1au in WiJen 'Sli'el1uIllg,  um lich ,gl,a'l1b:e, daß dile überwi,e9lende 
Wlar ,l,etzben Endeis ,durch dies,e Entscheidung Mcluz,ahl der GesetzesbI'echer, vor Kl;Ilem der 
gefähroet, tCLurch dies,e L'elichbsinnalgkeit, daß erstmaL1gen, resozilClJhlsi'erbar .iISt, VlerheSiSerblar 
man sagt : Na j.a, 'w.1r w1slsen zwar, !daß man ilS,t ,  ZlurücK,geführt .. wenden klann IUll1d dJ�ß wir 
bei :einem Gericht 'I1icht ,ein jlun'9'€IS Mädchen '�llchts ,�chieuen . du�fen, um Iso:lch:e, tdlle alus 
a,Ls Schriftführ'e,Iiin hineinJl1!immt, Wlenn ednmal l l1lr,ge.llJdel'�m v.IleHelcht Iso�lar e,��uLdbaren 
eine V'€Tlnehmung eines Mönd,ens oder eines I Grund em�al Sitr�ucheln, wlooer un d'l'e G�seLl­
Sexualverbrechers stattfindet; dann ist es ja  I sc�a ft zuruckz,�f�hre

,
n . . 

Aber ,ebenso W,Issen 
nOCh

. 
Si'Dnfäil:!Ji'9

.
!er. Aber in delr StTla�aI1staIt I :wur: daß es naturhch m Jedem modemen Stal�t, 

Stein wußte man das offelfisichtldch nicht. m J eder modernen Stadt Ig.aruz hesoIlld'er,s, em 
i gut o rg'anisiertes Goog.sbertum Igibt . Di,e Ver-

Ich darf 26. ,da.r,auf hinweisen, Herr MinJi'ster I bil11dung mit den Komplicen und ru'e Informa­
- d:als w:i.SiSen wir laus den StroaofvoU"llUgsge- I Hon über den ll1!euesten Stand ,in dies.em Be­
sprächen -, daß die Beschäftrigung gerade 

I' r,ufszweitg tst etw.as Wichtige,s. 
in Stein besonders im argen liegt. 

N ' t  d' Ti t h . G f b I Nun höllen wh plötzlfich, daß !S:ich dti'e Häf1-un 'IS 1e la sac e,  WI'e e la�g,el1!e le- , . , . 

h " ft'  t I1d ' tl ' l... n kt , hlllge, dIe ,a'UJs SteIn ,ausgebrochen s.md, s,ehr sc a lig W·B en, 8tn W,elSe,IlJ , IlCuer rUn , um I , • , " " 

d· A .  • t d t h b t I mfomffillert z'eJJQlen uber 'aU dals, Wlas wahr,end , lle ng'gresslOn ,en Wie 'er e was ,er,a' 'ZIuse Zieo11 

I
' 

d b ' 4,  t . I d A lhr,er Haft Ig'eschehen ist. Ich 'g,lcliUhe, auch 
01 :er 'a· er Wel ue'T 2m s 'elJgern. n ,an! ,eDen o11- .d " ß " b  ' " f  . R st lt . T.?'a la t . t d '  B ch " ft'  . as mu te man li' erpru ·en: W'l'elso WIU.,telll 
I a ,en , In .N r iU e wa, 115 l'e 'es a ilgUIIlJ9 . . • . . . . 

t1• h b
. 

h "  . .  I SIe ganz genau, WIe WIchtIg eme weIblIche WieSeTh lIIC esser - ISO oren WIr Immer . .  . " . " 

wi.eder v on ur,auBen _ alLs ,in Stein. GeIsel 1St? - SIe wußten uber AttIca, uber 
. . "  " . I dioeSte ,schw,er,e Gefäongnisr,evolltJe in Iden USA, 

Es 'W:lTld also notwendllg ,S'eln, Iwenn ahnlllcrue I Boeschetid,  aber sie wußtJen ·auch ,g,an� 19I€.nau, 
Z:v.iISCh�lfifäne vermi.eden .

werden soUen, w.enn w e l ch e  wesentliche Rolle eine weibliche 
mcht 'e Ine solche Explosllons9lef,ahr entsbeh!ell1 l oeisiei !in München !gespi'eIt hat. Sie Wlaren 
,�oll , l�a ß . man d!i�e , 

Fmge d�r Beschäftigung darüber im Bilde.  Si,e hahen laJUch ,gesagt :  
m SteIn emer ReVI SIOn unberz'lleht. W i r  mußten eine Frau lalls Ge:ilstel haben -

Es ist  27. oder psycholog,ilsche und psychia- warum? Weil das in München auch die Vor­
trische Dienst :malng,elhaflt ,  sbeUt man j,etzt ,ausset:z,ung -tür den 'aUeTldi.rrugls ,letzten Eooles 
f'est, .Hest .man j,et"lt übenall. Rittoe , im Mi:ni- ' nicht erfol.greichen Abl!auf Wlar, ,aher Vor-aus­
ster,ium hat man es isicher aJUch .gewußt. NlUn I setZluI1g für .solch 'e�n Vorglehe'Il überhaupt. 
verstärrro

. 
It man ihn plöt:z�ich. ,I Das hahle'Il :sile in StJein gte1ernt, d>aJs haben sie 

. . " gar nicht gewußt, wlie ISlie hineing1ekommeon 
Willeider muß Ich s-atg,en: El'9lelJlthch verdanken , Isind. Das hahen sie dr,in!IlJen !du'rch die Nach­

wir das dem ScbJubiI1sch, dem Scha:ndl lund ,dem I richtJenÜlbermittllUiIlg Igehört. 
Nejedly, daß jetzt das 1ge5chi;eht, was :bei 
eiIlle.m moderIlIen StnafvollzlU!g le1gentltich eiIlle Nachrichten soUen übermitt'eH wenden, aber 
Selbstv·er:stä'Il!dlichkieit ,ilst. W'ar 'er bisher aus- hä'er müßte doch wohl ,etw.as ,g,etan IW!8nden. 
reichend, Herr MitnJ�ster,  dal1J11. breucruen wir WI€rThIl .ich heute :als Anwa'l1. '€linien Br.i,ef nach 
i:h!n j,e.tZit nicht v,ellstärkI€Il, dann liegt die Ur- ,  Stein ,schDeibe,  dann wird d�es8ir BI1i,ef zen­
sache woandlens. Wenn wi,r ihn jetzt pJötzLich I Slume.rt. Wienn ,aher eiln Bericht über e.inen. 
neu ollg,anilsienen und v'er.stärken müssen, dann B'anknaub ,in München UIlId über d!ile Rolle, 
wlar ,elr offenbar :bis:her nicht ,ausreichend. Das I die dabei eine weibliche Geisel gespielt hat, 
hat j.a ·a'uch der vO'n Ihl1i€lJl 'ausgesuchte Profes- getgeben wird, so kommt die:s:er offiellJbar un­
sor vor dem Ferns,ehschirm Zii'emlich !deutlich 'ZIenSllliIü:e,rt hilnein, d·enn die Leute waren auf­
g'ßsalgt : Es muß in Zukunft verhes.S'ert w,eIldle.n. faHend ,gut über alles, was :geschehen ist. 
- W:anum list das nicht vorher ,geschehen? informi:ert. 
WlalI1Um ist Idas ,allelS I€ITtst ,eUne Folge j,ener W C',' H M" t d " b ' cht d' . . . ,enn ,;)IIe, lerr lllllS elr, I arw er nl ' , le großen Geflahr, dlle durch .g'renZieill'losoo Leicht- t -'I,' U t 1 1-. b b · · ,.l.. . d" no 'Wle.IlJullgen n er ,agen 'l1'a 00, ISO ' an lu.L s�nn und I le Nlchtbeach1rung von Erf,ahIlung,en . " 

. ', ' " 

d V l ' ft tsf, _.-'1. • t "  Iger'The bereIt, m emer zwe,l1Jen WortmelidulIlJ9 1l!n orSCL1fl en en ' ·ua�lIU'en 11S � . . . . , . " 

I 
ubelr ,d'lle Info.rmatIOnen hezlehungsWiells,e uber 

28. Natür.1ich ilSt etill1!es !der 'Wlichiti'gsten Dillig,e dJie ;malJl;ge.Inden Richtllini!en noch weitelle A.us­
für j erma1llid, der ,in Haft ,ist,  ddte Information kiurnft 'zu gehen. 

4. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 31 von 70

www.parlament.gv.at



1 84 Nationalrat XIII. GP - 4. Sitzung - 12.  November 1971  

Zeillinger 

Darf .ich 29. ,dar,an leni'IliI1!er.n, daß dias Juslbiz­
millliJs1:JeI1ium 'gar iIllic:ht wLHerns iJst, laluch wenn 
in di,elS!eiJIl Ha'use hLs iJn di.e jÜllgist,en JalhI'!e 
hi,ne.in V.orsclrläge Ig,ernacht wonden Isi[)Jd, idICl!S 
zu bun, ,w.as s,elbst von der MilIlisterbCllllk an.IJS 
ge antwortet wonden ,�st. 

Ich darf 30. daran erinnern, daß wir im Jahre 
1 910 - also �m VorJahr -, IUnid zwar war 

'es nach dem 'ebenfa11s sp,eklta:k.1\Llären A'USbruch 
d.es K,aI1J:1er - daiS Wla,r der Mann, dler ,aJllIS dem 
Gerichtssaal geflüchtet ist -, eine Anfrage 
,an Sie geDichtet ha:ben, iUJIlld da ,I,atUltete Ihre 
Antwort, Her:r MinLster : 

"nur V,ermeitdrung ähnlicher F�uchtfäne !Si/nd 
'ber,eits folJgenJdJe AlnordIllUng,e:n getroftieill WOI­
,den : 

1 .  E..i!IlJsatz von Me,ta:llanzei,gegeräten hei 
Zellen visi ba tionen . . .  

Herr Mi!ruiJster! SiJe ha'b!e1Il !1e:iJder v,erlgleslSen 
zu berichten, wann die letzte Metallanzeig:e­
unbe,DSuchru'lllg in Stein war. Ich g,�a;ube, dias 
wind j1a ,der Unuensruchru.,ngsarusschuß, wenn er 
etngesetzt wird, f,ests1JetUen können. Das haben 
5i1e verg,essen '�u Isagen. 

Zweitens haben Sie im Vorjahr erklärt: 

sondern das war die Antwort, die er im Vor­
j ahr gegeben hat, was im Gefangenenhaus 
geschieht. 

Herr Minister! Zwischen l1heoüe und Praxis 
liegt ,ein Unterschied, der allein eine Anklage 
darstellt. Denn das war d:i.e Information, und 
Abgeordnete, di'e in .di,e Zustände der Gelfan­
yenenhäuser keinen solchen Einblick haben, 
ha;ben das damals vi,eUeicht für ,bar.e Münze 
g<enommen. Ich darf ,glelich sagen: Ich nicht. 
Wir haben ja y'ewußt, daß wir spätestens 
heuer beim Rechnungshoflbericht uns darüber 
unterhalten müss·en; mögLich,erweis,e werd,en 
wü das jetzt sogar schon ,früher in ·einem 
Unt,ersuchungsausschuß tun. 

Ich möchte j<etzt 'k:eiuen falsch·en Eindruck 
erwecken ; da das Justizministerium mit Aus­
nahme von 1 966 bis 1 910 unt,er sozialistischer 
Führung w'ar, möchte ich 31 . auch für das Jahr 
1 969 ein Beispiel 'bringen. 'Es war damals, kann 
.ich Ihnen sagen, Herr Minister 'Broda, .als Ihr 
Arrntsv:orgäng,er KlecatSiky das Ressort leHete, 
um nichts 'bess'er. 

Oie ,freiheitlichen Abgeordneten haben auch 
damals, am 28. März 1 969, eine Anfrage g'e­
stellt. Der Herr Justizminister hat damals ge-

"Ofterer Austausch der Matratzen der Ge- antwortet: 

fangenen, die von diesen als beliebte Ver- "Die Gefangenenhäuser, Strafanstalten und 
steckplätze für Konterbande benützt werden." 

Arbeitshäuser werden laufend .auf ihr'e Aus-

Das ist klar, wenn man ein Messer hat . . .  
Die Ausbrecher haben ein Messer gehabt, Herr 
Minister ; das Messer haben sie versteckt ge­
habt; wir wollen genau w:.issen, woher und 
wie lange sie es hatten. 

Sehen Sie, Herr Minister, das ist der Unter­
schied zwischen Theorie und Praxis .  Was Sie 
uns hier erzählt haben, war graue Theorie. 
Die Praxis bekommen wir jetzt von Nejedly, 
Schubirsch und Schandl vorexerziert, nämlich, 
wie der Matratzenaustausch wirklich aussieht. 

Zur Beruhigung des Parlamentes sagte der 
Herr Minister drittens : 

"Sorgfältige Leibesvisitation bei Strafgefan­
genen innerhalb der Gefängnis abteilung, wo 
auch eine totale Entkleidung durchgeführt 
werden kann." 

Ich muß sagen, da müssen sie das Messer 
s ehr geschickt versteckt haben. Die Matratzen 
sind ausgetauscht worden, Leibesvisitationen 
waren, und trotzdem haben sie sich relativ 
noch gute Waffen verschaffen können. 

, ,4. Sorgfältige Auswahl der Eskortebeam­
ten, wobei nur besonders erfahrene Beamte 
zur Eskortierung fluchtgefährlicher Strafgefan­
gener herangezogen werden." 

bruchssicherheit Ülber,prüft . . .  

Das wurde damals geantwortet, nachdem 
wir .gesa.gt halben: Seit 1962 w.erden Alarm­
anla,g'en urgiert und nicht instalLiert. 

"Infolge der der Gebäud,ev'erwaltung für 
diese Zwec"k!e nicht im wünschenswerten Aus­
maß zur Verfügung stehenden BudgetmiUel 
wird j,edoch damit gerechnet wer,den müssen, 
daß di,e Mäng'elbehebung nicht sofort und auch 
dann nur etappenweise wird 'erfolgen �önnen" , 
meint'e Justizminister Klecatsky. 

Herr Bautenminist,er Kotzlina - das war 
damals di'e Differenz - ,erklärt.e in ,seiner 
Antwort: W:ird s·ofort aUes ,ededigtl - Auf 
diese Antwort des JusUzminJisters hing'ewie­
sen, sagte der Herr Baut,eIlJIDinister:  Von der 
Antwort weiß ich nichts. - Also es wußte 
der Jus1Jizminister nicht, was der Bautenmini­
ster macht, und der Baut,enminister nicht, was 
der JustizmiIllister g'esagt hat. Das Erg,ebnis 
war : Geschehen ist bis heute nichts. Es w,ar 
eine interessante Diskussion, wir konnten die 
Widersprüche zwisch,en zwei ,Ministern auf­
teilen, alber in ·der PraXJis ist nichts geschehen. 

32. Herr Justizminister! Das alles 
hätte doch in Ihrem Bericht für die Offentlich­
keit 'erwähnt werden müssen. Das hätte die 

Bitte, das ist nicht aus der Erklärung, die Offenthchkeit interessiert : W.er trä,gt die V'er­
der Herr Minister vorgestern abgegeben hat, antwortung? Für das - aUes können ja Sie gar 
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nicht die Verantwortung übernehmen. Letzten 
Endes haben Sj,e s ie natürlich, da Sie gesagt 
halben, die M atratz'en werden ausg,etauscht, 
und sie sind es nicht worden. Aber niemand 
wird sie Ihnen ernstlich geben. 

Sie Ü'bernehmen die Verantwortung für alles, 
dank,en den leitenden ,Beamt,en. Wer bleibt 
dann als der Schuldige übrig? Wieder der 
kleine Mann? Ne in,  Herr ,Minist,er, das wird 
nicht g,elingen. Daß man vielleicht dann wieder 
sagt, die Justizwacheheamt,en halben das alles 
aus eigenem gemacht - di'eser Versuch, 
möcht'e :ich ,glelich sagen, w.ird nicht g,elingen! 
Hier wird einmal wiIlklich unt,ersucht werden 
müss'en, wer die Verantwortlichen waren. 

Ich möchte das auch im Hinblick auf jenen 
Wiener Polizisten s agen, der schlecht we.gge­
kommen ist, weil er sich - das :ist v,i elle:icht 
der 33. Punkt, den ich zur Diskussion stelle -
mit seinem FunkstreHenwagen hat kapern 
lassen. Sicher, er h a t  vielleicht keine besondere 
Geschicklichkeit an den Tag gelegt. .A!ber,  ent­
schuldigen SIe, Herr Minist'er, wer hat den 
Einsatz,be.f,ehl 'gegeben? Die Ausrede w,ar : 

Bezirksstreifenwagen fahren mit einem Mann. 
- Es hat jemand den Einsatzbefehl geg·eben, 
daß ein mit 'einem Mann -besetzter Bezirks­
streifenwagen in 'ein enorm gefährdetes Ge­

das Innenministerium erwiderte jedoch ,immer: 
Es ist .alles in Ordnung. Und jetzt stellt slich 
heraus, daß die Ausbildung ung,enüg,end war 
und daß das Ausbildungspwgramm - ich 
ziti·ere wörtlich - drastisch g·ekürzt worden 
ist. 

Dazu muß i ch sagen, Herr lnnenmiruister: 
Wer hat es drastisch gekürzt? Man kann den 
Schwarzen :P,eter weitergeben, aber irg,end j e­
mand muß doch die Verantwortung dafür über­
nehmen, daß di'e AUSIbildung mangelhaft war, 
wobei ich noch hinzufügen muß, daß es natür­
lieh auch für d en Mann, den man einsetzt, 
den Polizei- o der Justizwache:beamten, eine 
Gefahr ist, nicht genügend ausg·ehildet zu sein. 

J'etzt hören wir als nächsten :Punkt, daß 
beispielsweise keine psychologische 'Schulung 
vorhanden ist .  Ein Thema, das wir schon 
seinerzeit mit I nnenminister Afritsch ,bespro­
chen haben, als die iherühmt,e Affäre ,im Wie­
ner Stadion war.  Das war damals ein schwerer 
Fehler ,eines Verantwortlichen, der einen 
schweren psycholo.gischen Fehler machte und 
damit di,e ganze Unruhe ausg,elöst hat. Nun 
hören wir:  Nach Jahrz.ehnten ist die psycholo­
g,ische Schulung auch der hohen Beamten noch 
immer nicht durchgeführt worden. Herr Mini­
sterl Das kann ·einmal sehr ins Aug'e .gehe n ,  
das kann e:inmal z u  schwersten Unruhen füh-biet, wo schwer bewaffnet,e Ve:ribrecher darauf 

warteten, Autos und Waffen zu beikommen, ren. 

hingeschickt wlird. Derjenig·e, der den Bef.ehl Od,er wenn wir heut,e in ,einer Zeitung 
gegeben 'hat, gehört eirurnal zur Verantwor- lesen - ich darf das als 35. Punkt anführen -, 
tung ,gezogen, nicht der kleine P.olizist, der daß der Schubirsch und der Nej edly sagen : 
dann 'be:fehlsgemäß dorthin gefahren ist und . Wir haben ·immer nur goeschaut, ob hinter uns � 

dort dann ü'berwältigt wurde. Denn hätte er 'ein grauer oder schwarzer VW mit e,inem 
sich geweig,ert , dann hätte er wahrsche.inlich BP-Kennzeichen fährt . - Das ist selbstverständ­
ein Verfahren angehängt bekommen. Er hat lich. Nicht selb s tv·erständlich wär,e gewesen, 
den Befehl, der ein Unsinn war, ausgeführt, daß die Polizei nur 'Dienstw,agen mit HP-Kenn­
und es ist natürHch p rompt das geschehen, was , z·eichen nachschickt. Es sind doch andere 
geschehen mußt'e. IMan kann lin ein so enorm \ Dienstwagen vorhanden, Herr Minister l  Ich 
gefährdetes Gehiet nicht einen .Funkstreifen- habe leider bis zu meiner Rede nicht ,genügend 
wagen mit einem ,Mann schicken I lDa kann viele Zahlen bekommen. Ich halbe gehört, daß 
man glei ch sagen :  Dort steht der Funkstreifen- s,ehr vi·ele Dienstwag·en vorhanden sind, die 
wag'en, da sind die Waffen, b itte, meine Her- nicht von vornherein als BP..IFahrzeug,e, äußer­
ren Verbrecher, hedi,enen Sie slich, wie Sie hch als schwarze VoLkswa.gen, ,erkennbar sind. 
woUen, w.ir steHen Ihnen alles zur V,erfü.gung. Es ,gibt auch sehr viele .auswechselbare 

Nummernschilder.  Das ist doch alles sehr 
Es liegt auch am 'System der Ausbildung, schnell zu machen. W'enn Sie mit mir vor das 

aber wahrscheinlich der geho,benen Ausbil-
dung. Ich darJ also .gleich als 34. Punkt noch 
etwas über di·e Ausbildung sag·en : Das Aus­
bildungsprO'gramm ist inter,essanterweise -
so hören wir',s und s o  lasen wir':s - dmstisch 
gekürzt worden. Das haben bestimmt nicht 
die Justizwachebeamten gemacht, das hat 

Parlament gehen , kann ich Ihnen zeigen, wie 
man innerhalb von zehn Sekunden Nummern 
ändern kann. Warum hat man nicht Wa'g.en 
nachgeschickt, hei denen die Henen Schandl, 
Nej-edly und Schubir·sch nicht wußten, daß die 
Polizei noch hinter ihnen ist? Di,ese dr,ei Herren 
erteHten doch geradezu ·einen Unterricht, iin-

irgend j emand in l e itepder Stellung gemacht. dem sie sagten, si'e hätten nur aufgep aßt, ob 
Nun stellt sich an allen Ecken und Enden hinter ihnen die :Polizei ,ist. N atürlich haben 

heraus, daß die Ausbildung unhe:friedigend sie dann auch prompt verlangt - was j a  
war. Das hat der Rechnungshof immer gesagt, I auch ,erfüllt worden ist - ,  si,e dürf.en nicht 
das ha'ben die A'bgeordneten immer ,g,esa.gt, me'hr weiter verfol,gt werden, sie müssen ohne 
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Beschattung fahr-en. Di'es hat dazu geführt, 
daß sie eine Ze,itlang keine Geiseln hatten. 
Das muß man nämlich auch überlegen. Denn 
zu einem Zeitpunkt, zu dem sie Geiseln haben, 
gibt es immer noch die Be.gründung : Wir 
wollten das Leben dies·er Geis'eln nicht gefähr­
den. 

Dazu ,kann man wieder nur sagen: Dies,e 
wollten Sie nicht ,g.efährden, aber <Li·e Mutter 
von acht Kindern !hat man :ohneweiters ge­
fährdet. Diese wäre nämlich nie in Gefahr 
gekommen, wenn man ·.früher rkhtig rea'giert 
und r.ichtig gehandelt hätte. Aber zu ,einem 
Zeitpunkt, zu dem sie die Geiseln dann aus­
g'es,etzt hatten, sind vom Innenministerium 
drastische Maßnahmen ,getrofien worden, da­
mit nicht 'etwa J'Ournalisten oder Privatperso­
nen die Verfolgung der Herren Schubirsch 
und Nejedly fortsetz'en können. !Man hat also 
alLes g-etan, um di.ese drei Leute auch zu einem 
Zeitpunkt, zu dem dann keine Ge:iseln vor­
handen waren, unt·ertauchen zu lassen. 

Das ist aus ·einem Grund . . .  (Zwischenruf 
des Bundesministers R ö s c h.) Das :ist kein 
Blödsinn, Herr iMinister! nas st,eM in den 
Zeitung.en. Es steht s,ehr 'viel in den Ze:itungen, 
:ich war nicht dahei. ,(Bundesminister R ö s e  h:  
In den Zeitungen . . .  1 )  'Moment. Ich habe zum 
Beispiel meute 'elinen HerichtigungSibrief des 
Herrn Polizeipräsidenten bekommen. Ich habe 
etwas zitiert, was tagelang unwidersprochen 
in der Zeitung stand. Er schdeb , er hätte nicht 
gesagt : "Ich bin dein Präsident", sondern : "Ich 
bin der Präsident. AJber es wird dir nichts 
geschehen. "  

Der Unterschied ist relativ klein. (Heiterkeit 
des Abg. 0 f e n b Ö c k.) Er war auf jeden Fall 
mit ihm per du und eing,ehängt. Alber warum 
jst das nicht Ibei den Zeitungen kornig,iert wor­
den? Ich dar.f Sie 'biHen, Herr Innenminister, 
daß ich s.ag,e, was Sie j'etzt leise g,esagt haben, 
daß 'es nämlich ein Blödsinn ist, was :ich sage. 
(Bundesminister R ö s c h: Das habe ich nicht 
gesagt! Ich habe gesagt :  Von wo haben Sie 
das her?) Aus den ,Zeitungen habe ich das. 
Da hör.e ich also schlecht. Das Parlament ist 
Ja leider Gottes so verbaut, daß man, wenn 
man mit der Regi,erung reden will, mit dem 
Mikrophon herumgehen und von hier her­
überreden müßte. 

Interessant ist, warum ,bisher dann noch 
keine richtig,e Darstellung 'gegeben worden ist. 
Herr Innenminist,er, sind Sie sich im klaren, 
daß die Polizei in der Berichterstattung nicht 
immer gut dasteht? Wenn das, was die 
Journalisten g eschrJeben haben, llJicht stimmt, 
wenn alles ganz anders war, dann wär,e es 
die oberste Pflicht des Ressortchefs g.ewes.en, 
sich schützend vor die Poliz,ei zu steHen und 

der Bevölkerung endlich di,e W.ahrheit zu 
sagen. Was ist j-etzt wahr? Was wir g,elesen 
haben und was bis zur 'Stunde nicht bespro­
chen worden ist, oder etwas anderes, was wir 
bis zur Stunde noch nicht ,g.ehört halben? Dann 
haben w,ir offenbar alle Illlitsammen noch nicht 
die Wahrheit g.ehört. Tatsache ,a:ber ist, Herr 
Innenminister, daß auf Ihr'en Befehl oder auf 
Befehl eines Ihrer .ßeamt,en - Sie tragen die 
Verantwortung - weiter schwarz'e VW mit 
,einem BP-Kennz'eichen hinten nachg,efahr,en 
sind. J·edenfalls ,sagt-en dLes,e iMänner, das ist 
Tats ache - ich daflf I'hnen aus einer heuNgen 
Zeitung das vorlesen -: "Wir achteten nur 
auf schwarze oder 'graue Volkswagen und 
konnten so leicht einer Beg,egnung auswei­
chen." 

Das ist s,ehr -einfach. -Das ist wohl das primi­
tivste. Um das zu 'erkennen, was Nej,edly eben­
falls eIikannt hat, muß man gar nicht studiert 
haben. 

Ein Punkt 36 ist mir erst bei der Vor­
führung des Films durch das Ferns·ehen auf­
g-efaUen. Man sah das gekap.erte Auto, in dem 
sich Geiseln 'befanden, denen die Pistole ange­
setzt war. Aber es war nicht abg-esperrt. Zivi­
listen konnt·en Ibis auf 'einen Meter an das 
Auto herankommen, Es ,ist sicher unerfreulich, 
daß di,e Bevölkerung neugierj,g ist, aber konnte 
man nicht in 50 M,eter Entfernung absperren? 
Wenn man dies schon nicht jn Uniforllll machen 
wollte, so hätten es vielleicht Kriminalbeamte 
mach.en können. Wir halben dann g·ehört - das 
ist unwidersprochen, vielleicht ,können Sie 
dem widersprechen -, ,es ist dann 'Öff,enUich 
in der Fernsehdiskussion eiklärt worden, die 
Journalisten haben ,aus Sor,ge um die Sicher­
heit der .Be,völkerung letzten Endes die Be­
völk'erung auf di,e Ge:fahr ,aufmerksam .ge­
macht und sie nicht mehr zum Auto 'gelassen. 
V;ielleicht wid.ersprechen Sie, dann kann das 
ügendwo zwischen Presse und Innenministe­
r,ium ausg,etragen werden. Aber Tatsame ist, 
daß nicht abgesperrt worden ist. Das hat gar 
nichts mit den Geiseln zu tun. Im Geg,enteil, 
die haben lin Jedem Zivilisten, der herange­
kommen ist, ,e:ine Gef.ahr ges·ehen. Aber 'es 
hat niemand daran ,gedacht, die Geiseln da­
durch zu schütz-en, aber auch ·di,e Zivrilisten. 
Denn ein eing-ehängt,es 'Pärchen ging nur 'einen 
Meter am Auto vorlhei. 'Das war dokumenta­
risch ,aUes zu s'ehen. 

Herr Innenminist,er! Si'e waren 'am Ort, der 
Polizeidirektor war dort. Wer war dann ver­
antwortlich dafür, daß der Befehl gegeben 
wurde, nicht abzusperren? Denn jeder kleine 
Polizist sperrt selbstverständlich ab. Wer hat 
dann letzten Endes den Befehl gegeben, es soll 
nicht abgesperrt werden, di,e ZivHbevölk,erung 
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soll w eiter unmitteLbar am Auto vorbei­
bummeln Ikönnen? 

Als 37. Punkt darf ich noch folgendes 

anführe n :  In ,einer Situation, di,e durchaus 
übersehbar war, in der es nur den Befehl gab : 
Es wird nicht beschattet, wir 'fahr,en zwar mit 
einem Auto mit BP-Kennz'eich'en nach - man 
hat näml ich dJi,e Ve�brecher ,tür dümmer 9'ehal­
ten, als sie offenbar sind -, aber ,es wird 
nicht bestattet l ,  da hat der Schandl sich kurz 
und bündig ,abges,etzt und ;ist s eines eigenen 
Weges gegang,en. Und es ist  niemandem auf­
.ge,faUen , daß der Schandl nicht mehr mit von 
der Partie ist. Er war we,g und ist bis zum 
heutiogen Tag,e weg. Er melde t sich hie und 
da tel,e phonis eh , es g,eht ihm off,enb ar gut . Er 

st'eht j a  auch unter dem Schutz der Unterwelt . 
Denn darüber sind wir uns doch im klaren, 
daß sich heute die gesamte Unterwelt von 
Wien wie ,eine Mauer vor di'esen Menschen 
stellt,  der doch für sie ein Sym'bol geworden 
ist. Er ist dazu gemacht worden ! Das ist die 
v.erantwortung, ,die letzt'en Endes die Regie­
rung ,g,etragen hat. (Beifall b ei der FPO und 
bei A bgeordneten der oQVP.) Der Mann ist 
verschwunden, man hat ,es alb.gelehnt, ;ihn zu 
beschatten. 

Es is t Mer behaupt'et worde n , daß das eine 
ausdrückliche W'eisung des Herrn Innenmini­
st.ers war. Vi,el1eicht ist das auch nicht richtig. 
Alb-er es gibt Zivilbeschattung en. Ich ,glaube,  
j eder von uns kann darüber schon ,ein Lied 
singen, daß es seLbstverständlich Beamte in 
Zivil gibt , di'e !im allgemeinen die Auf.gabe 
halben, aus v,erschi,edenen Gründen Staats­
bürger zu beschatten. Aber ni emand hat die 
Weisung ,gehabt, auf Schandl aufzupassen. Da 
die meisten, die hier sitzen, s chon einmal die 
Ehfle haUen, irgendwo von einem IBeaJmt.en 
dn Zivil beobachtet zu werden, so hätte man, 
glaube ich, zumindest von 'einem <Beamten in 
Zivil Ibeobachten lassen IDönnen, woh.in ,sich 
Schandl absetzt, auch wenn ,er nicht damit 
einv.erstanden war. Denn d ann, Herr Innen­
minister - damit verrate ich Ihnen jetzt 
etwas -, wüßten Si-e jetzt ,  'Wo ,er ist . Ich 
glaube näm�ich, d aß Si'e das nicht wissen. 
Das behaupte ich. Wenn ,e.s nicht wahr ist , 
dann bitte ich, auch uns 'zu sa gen, 'Wo er sich 
j ,etzt Ibefind,et . 

Ich behaupte - das ist an die Adress,e 'heider 

Ministier g,er:ichbet -: Es ist keine Vorsorg,e 
getroffien worden, daß Lehen, Gesundheit und 
SicherheM unschuldiger Menschen nicht zu­
sätzlich noch gefährdet werden. Di,ese Vor­

sorge ist nicht getroff.en worden, denn sonst 
wäre es nicht möglich geweSien, daß eine arme 
Zeitungsy,erkäuf'erin am Westbahnhof heim 
Spazier,engehen mitt'en im ,W,estbahnhof iIIlit- , 
genommen worden wär,e - wenn man sich 
das alles in der Großstadt Wien vorstellt -, 

bis letztlich ,eine Mutter yon acht Kindern ,als 

Geisel bedroht wurde. Alles wurde von ihnen 

j e  nach Bedarf an Geiiseln herangezogen, und 
wenn sie eine Geisel nicht mehr �brauchten, 
hahen sie sie ausgesetzt . Sie haben einmal 
so,gar alle Geiseln ausg,elas s,en , weil sie sich 
sa.gten, bei dieser Poliz,ei passiert uns ohnehin 
nichts in Wi,en. 

Wlelche Maßnahmen sind getroffen worden, 
um das ,Leiben unschuldige r ,Frauen, Kinder 
und Männer tin Wien vor dJies,en V,erbrechern 
zu schütz:en? 

Ein 38. Punkt, der dem Leser und dem 
Betrachter der Situation aufgleJallen ist : Man 
hat den Verbrechern zwölf :Stunden V,erfol­
gungsfreiheit g'egeben . .Es l ag auf der Lini.e. 
Ich mag j etzt wieder nicht darüber debattieren, 
ob die Entscheidung grundsätzlich richti'g war. 
Am 4. Nov.ember um zirka 22 Uhr muß es 
nach d,en z,eitungsmeldungen g-ewesen sein, 
als ihnen zwölf Stunden Verfolgungsfr,eiheH 
gewährt wurde - mit den Ge1iseln, Herr 

Minister l Das ist ung,ewöhnlich , Es hätte ohne 
weiteries ,geschehen können, daß sie unter Aus­
nützung ,der Verfolgungsfr.eiheit, damit die 
Geiseln nichts ,ausplaudern können, diese um­
legen . Herr Minister, :das waren k,eine Gentle­
men, das war,en ausgesprochene Verbr,echer, 
von denen wir wußt,en, daß Jeder von ,ihnen 
bereit ,ist, für seine Frleiheit ,einen Mord zu 
beg'e'hen. Und denen gabe n Sie zw,öH Stunden 
Vedolgung,sfr,eiheit mit Gei,seln in der Hand. 

Ich 'glaube , das ist ,eine Verantwortung, di.e 
niemand auf di!esoer W,elt übernehmen kann 
und die auch noch ni'e in dies'er Form, 
nirgendswo übernommen worden ist. Ich bitte 
die einschlägig,e l:iteratur zu ver,folg,en. Die 
Vorauss,etzung war imme r :  Ahg,atbe, Rückgabe 
oder Freigabe aUer Geis,eln, dann eventuell 

.fr,ei,en Abzug . 
Herr Innenminister!  Es ist  'auch keine Vor-

Dieser Grundsatz list n icht eing'ehalten wor­sorge getroff,en worden. Di,e v.erantwortung , den. Das wird Beispielsfo lg,en hahen, auf die di'e V,erbrecher aus der Haftanstalt heraus-
ich a,bschließend noch .zu sprechen kommen zulassen, war ,enorm. Ich möchte jetzt ,gar 

keine tDehatte darüber abwickJeln, db das r:ich­
tig oder falsch war . Das wird an anderer Stelle 
g,eschehen. Aber welche Vorso r.ge list getroffen 
worden , daß dJil€s,e dr-ei V-erb J1echer sich nicht 
in den Besitz weiterer Geiseln setzen k,önnen? 

werde. 

Am 5. 1 1 .  1 97 1  mor gens hatten die Aus­
br-echer IDeine Geiseln . Sie w.aren alle ,ausg,e­
setzt worden in d e r  Nacht. Es war aher auch 
keine Polizei auf ihrer Spur. 'Man hatte :ihnen 
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Verfolgungsfreiheit gegeben. Also, die Aus­
br-echer waren am 5. 1 1 .  1 97 1  in W'ien, sind in 
Wien herumgefahren, und es hatte wieder 
einige ,Zeit 'gedauert, bis man sie überhaupt 
wieder in Sicht .bekommen hatte. Kaum hatten 
die Ausbr.echer gesehen, daß wieder "HP " ­
W,agen hint,er ,ihnen fahren, 'haben sie sich 
wieder Geiseln genommen. 

Man muß sich vorsteHen : Das ist alles über 
Anweisung ,g,eschehen. rDas war'en Ikeine Zu­
fälle. D as ,g,eschah alles über Wieisung von 
Regi,e rungsmitgliede rn , die di.ese Anweisun­
g,en an Ort und SteHe gegehen haben. Die 
Auslbremer haben sich dann, wie Sie Wlissen, 
einen neuen Pkw beschafft, neue Geiseln be­
schafft und haben Geld herkommen. Es war 
nur ein Zufall, daß nichts weüer 9'eschehen 
ist.  Es hatte j a  ,der Poliz,eidirektor v'ersichert, 
die Ausbr,echer sollten ja nicht nervös werden, 
es geschehe ihnen ohnehin nichts, und es 
w.erde durchaus korrekt - was wir auch 
wünschen - -gehandelt werden. 

Meine Damen und Herr,en ! Das sind die 
Punkte, deren Klärung wir 'erwartet haben, 
als sich der Herr Justizminister zu Wort ge­
meld'et hatte. Tatsächlich 'gesagt hat a'be-r d,er 
Herr Minist,er : Wir werden prüf,en, wir werden 
sch·auen, und ich ,danke allen ,führend,en Leu­
ten, die dabei 'beteiligt war'en. Keiine dieser 
oUenen Frag·en ist ang·eschnitten worden, die 

Fra,gen sind im Grunde genommen nur von 
den drei Ve'rbrie me rn , di,e ausgebrochen sind, 
ang,eschnitten worden . 

Herr Minister I Vor einem Ja'hr hat dieses 
Haus einstimmig gesa.gt:  Die Unsicherheit in 

Ost:eneich wächst in ,beängstig,endem Maße. 
Sie schweigen dazu ! Ich darf Sie dar a n  er­
innern, daß seit dem J ahre 1 967 zwölf große 
Raubüher:fäl le allein auf 'Postämter durchg,e­
führt worden sind. ,Ich darf Sile daran erinnern, 
daß im ersten Halbjahr 1 97 1  13 räuherische 

UberfäHe auf Geldinstitute stattgleJunden 
haben. Ich darf S�e daran errinnern, daß seit 
dem Zeitpunkt, wo die V.er.brecher durch das 
Verhalten der Behörden lermutigt wurden, also 
in den .letzten T.agen, in der l,etzt,en Woche 
zwei weiter,e Banküberfälle 'erfolgt,en. DaJbei 
muß ich sagen, daß man sich lin einem Fall 
Iironisch auf Schandl berufen hat. Das wird j etzt 
eine neue Ausr'ede für di,e Täter werden. Was 
ö.mmer si,e tun , sie werden sa,gen : iDu, Poliz,ei, 
tu mir gar nichts, draußen steht der Schandl, 
der tut euch etwas. '(Heiterkeit.) Schandl wird 
das Symbol werden. S:ind Si,e sich darüber 
nicht im klaren, daß Sie heginnen, ,eine iBe­
völkerung zu demoralisi·er,en? Sie ,geben 
geradezu :dem Vrerbrechoertum in di'esem Staate 
Rückgrat!  

Warum hahen Sie bis  zur Stunde nicht be­
richtet, in welch hesor,gnis,enegendem Aus­
maße die verbr·echenisch,en UiberfäHe zuneh­
men und die Aufklärung von V,erbwchen in 
immer g'fößerem !Maße wei�ter mißlingt? Das 
Verbr,echertum m odernisiert sich, mit größter 
Raffines.se natürlich. Es ,g,eht mit modernsten 
Mitteln vor. Auf der ander,en !Seite gehen die 
Sicherheits:behörden Wlie wir g,es·ehren 
haben - mit den erschreckend einfachsten 
Methoden, die längst nicht mehr einem moder­
nen Gangstertum in Wien gewachsen sind, 
vor. 

Ich muß Ihnen ·ehrlich sa'gen, und es ist 
selbstverständlich ich Ibek,enne mea 
culpa -: Ich habe nie um den Kriisenplan, 
um das KriseI1lIllanagernent 9,€lfragt. Das ist 
eine Selbstverständlichk-eit. Herr Minister !  Es 
ist mit keinem Wort festgestellt worden -

ich darf Sie nun . fragen -; Stimmt es, was 
dile Presse behauptet, daß es kreinen Krisen­
plan, k,ein Kriis,enmanag,ement ig.itbt? W-enn es 
eines gibt, 'so darf ich lS:i,e 'gleich frag,en : 
Warum ist ,es nicht ang,ewlendet worden? W·enn 
es keines gibt, dann ist ,es unv'erantwortlich, 
die Sicherheit -einer 'Stadt auf dies,e Art und 
Weis,e aufs Spiiel 'Zu :setzen. 

Trotz dieser Besor,gnisse aller dne:i ,Frak­
tionen dies'es Hauses, schauen wir uns .ab­
schbileß'end noch die lRegierungseI1klärung an. 

Schauen wir uns an, was die R,egi,erung zum 
Kapitel Sicberheit sa·gt.  Es ist beängstigend ! 
Es heißt hier auf Se:ite 27 lediglich :  Es wurde 
" ein Team zur Ausarbeitung eines elektroni­
schen kriminalpoliz'€Iilichen Informations­
systems eingesetzt". Das ist alles. 

Wenn ich weiterlese, heißt es: Im Jahre 
1 972 wird man dam:it die Kmftfahrz,eugfahn­

dung lerledii,gen k'önnen, man wird dann im 

J ahre 1 973 oda,s kriminalpolizeHime Informa­
tionssystem erneuert haben, und "im J ahre 
1 975 wird die volle Wirksamkeit des Systems 
gegeben sein" . 

Herr Minister!  So lange, w.ie es di·e &egie­
rung hi,er sagt, woUen wir nJicht warten. 
LusNgerweis,e handelt es sich um einen Punkt, 
der z,eiUich nach der nächst·en Wahl Hegt. 
Das halbe ich schon vorher g,esagt. In dieser _ 

Legislaturperiode wird das also gar ,n:icht ·er­
füllt ! 

Wie viel,e müssen noch ausbrechen, wie 
viele müss'en noch ihr Leben aufs ISpi.el s,etz,en, 
wte viele anständig.e Arbeiter und Angestellte 
müssen noch g,efährdet werden, weil ,einer zu 
ihnen kommt, ,eine ,Pistole in der Hand hält 
und s.agt : Rühr dich nicht, draußen steht der 
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Schandl, der schi.eßt ,eine 'Frau nieder, wrenn 
du mir nicht sofort die Kassa gibst ! 

nas ist der heutige Zustand. Das i,st  der 
Stand der Sicherheit. Diesem Zustand haben 
Sie nichts entge,genzusetz'en als eine inhalts­
le.ere �egierungserkiärung und eine Erklärung, 
wo S:Le aUen danken und sagen: Es ist ohne­
di,e,s allres !in Ordnung ; ·alles das, w,as nicht i n  
Ordnung .ist, wird nun ,schön langsam in ,An­
griff g'enommen. 

Es ist uns sehr auftg€fallen, daß in der 
neuen Regierungserklärung, obwohl sonst 
alles sehr ,genau aufgeführt wurde, !eini,ge 
Punkte weg,gßblieben sind. Es handelt sich 
zum Beispi,el um die "Schaffung v'erhesserter 
r'echtsstaatlicher Grundlagen der Tätigk.eit der 
Ex,ekutive ".  Herr Bundesminister! Die ser 
Punkt ist Jinteressanterweis,e noch in der Regie­
rungse'Tklärung 1 970 enthalten. J,etzt hat sich 
in ,erschre ck'ender Weise 'herausgestellt ,  wie 
dringend notwendig so ,etwas wär,e. Dieser 
Punkt scheint in der neuen &egierungs erklä­
rung nicht auf. Es kann auch mit der General­
klaus el,  daß alles da.s , was im Vorjahr in der 
R'egierungs'eIiklärung ,enthalten war, auch fü r  
die RegierungseI1klärung 1971  gilt , nicht erle­
digt 'sein, denn 9,e r ade auf <1em Gebiet d·es 
Justizsektor.s - das möchte ich anerkennen -
sind in ,einer überaus präzisen Art und W€;ise 
alle Punkte aufgezählt wor,den. Also war es 
auch heabsichtigt, den fehlenden Punkt nicht 
mehr aufzunehmen. 

Es ist leid,er übersehen worden, di.e GrÜnd·e 
anzugeben, warum man es für mcht mehr 
notwendig hält, die sen Punkt weiterhin in den 
Arbeitsplan der Regi'erung aufzunehmen. 

Meine namen und Herren ! Die Gesellsch a'ft 
steht heute - nicht nur in Wien, das ist 
keineswegs das Verschulden di.eser Regie­
rung - einer organisi,erten Unterwelt 9,eg'en­
üher. Das ist ,ein Z,eichen der Zeit. Sich·er : Wir 
sind gerne .bereH, jeden Weg mit Ihnen zu 
.glehen, wo Sie di'ßsen Staat od,er diese Stadt 
modernisieren. Sie nehmen das Wort "modern" 
gerne in den Mund.  Alber dJi€ Modernisierung 
daI\f nicht damit <be.ginnen, daß w:ir die Sicher­
he'it etwa auf den Stand von Chikago herab­
setz,en und der Unterwelt immer stärk,er die 
Initiative überlas.sen. 

Denn wie organisiert di.e Unterwelt dst, d a rf 
ich I'hnen an Ha.nd eines kl,einen Be:ispieles 
demonstri,eren :  

Ein Mann - ich möchte hii,er über niemanden 
den Stab brechen -, der in s'eine'T V,ergangen­
heit nicht unbed:ingt ,tmmer zu den ul1!be,schol­
tenen !Mitgliedern der Ges·ellschaft zähUe, hat 
mit Bewilligung der Poliz,ei den V,ertbrechern 
jene Mittel <9,ebracht, di'e si,e in die Lage 

versetzep. sollten, .sich unkenntlich zu machen. 
Es handelte sich um P,erücken und so w,eiter. 
Die Unterw.elt hat falsch rleagiert. Sie hat ge­
glaubt, es ist ein Uberläufer, und hat sofort 
begonnen, dess'en Wohnung auszuräumen. Das 
war.en die Handlanger der}enigen,  d'i-e ent­
sprung,en w,ar,en. 

Enkennen Sie nun die eng,en V'erbindung,en? 
Der Betreffende hat .sofort einen Denkz·ettel 

bekommen. Sein Verhalten war nämlich von 
der Wiener Unterwelt nicht genehmigt, s·on­
dem nur von Ihnen, Herr Minister Rösch. 
Die Unterwelt wollt,e d,eutlich sagen : Was hJi€r,  
im Bereich der Unterwelt geschieht , das ge­
nehmig,en wir, die Schandls, nicht aber der 
Herr Rlösch und der Herr Dr. Broda.  - Das 
ist dlie Situa1:ion in Wien, und das müssen wir 
zur K€nntnis nehmen. Wir stehen e:iner organi­
sierten Unterw:elt geg,enüber und ·be.g;innen, 
d�e Organisation des &echtsstaates immer w,ei­
ter aufzuweichen. iMan deckt den Schand!. Die 
g·esamte Unt'erwelt deckt den Schandl. 

Meine !heiden Herren ,Minister ! W'ir wissen 
eines : Wenn di·e Unterw,elt g,efährdet ist,  dann 
liefert sie imm€r wieder die Gefa'hr·enqueUen 
aus. W,enn man j:etzt hegonnen hätte , syste­
matisch Razzien durchzuführen, wenn sich 
jeder UnterwelHer und j.eder V,erbrecher in 
di8lser Stadt gefährdet gefühlt hätte, wenn 
Leute, die wir s,eH Monaten suchen, Gefahr 
'gelauf'en wä:r;en, .in ihr,em Beisel,  ;in ihren 
Wohnungen oder in ihren V,erstecken aufge­
spürt zu werden, dann wäne der Schandl längst 
da, und zwar ,ausgeliefert von den .eigenen 
Leuten. Dies,e Leute woUen ihre Freiheit 
weg,en der des Schandls nicht auf.s Spi,el 
s.etz,en. 

Aber man hatt,e ·allen Leuten g:edanM und 
gesa.gt :  Es ist aHes in Ordnung, h1eib t alle 
in euren Beiseln und ,euren V,ersteck.en, es 
wj'rd 'euch nimts ,g,eschehen, auch dem S chandl 
wird nichts g'eschehen, wenn er nicht fr,eiw.illig 
kommt. 

Ich habe :in dem Sericht für die Offentlich­
keit, Herr Justizminister, nämlich in dem Teil, 
der sich auf das Innenminister,ium Ibezieht, 
v:ermißt, was jetzt ,ei,g,entlich g·eschieht, um 
den Schandl noch zu finden. Man hat kein 
Wort darüher g,ehört, was diesbezüglich ,ge­
schtieht. Man kann nicht einmal fests'telLen, 
ob ,eine Prämie ausges.etzt .1st. (Abg. F a  c h-
1 e u t n e r: Urlaub hat er sich genommen/) 
Ist irgend 'etwas geschehen? Hier ist doch ein 
Symbol errichtet worden, Herr Minister. Es 
besteht 'eine eaninent,e Gefahr für di,e Sicher­
heit di'eses Staat'es .  

Das hat gar nid1ts mit ,e.iner harten Welle 
oder einer weichen W,elle zu tun, das hat 
nichts mit R,esozial:isierung zu tun. Das sind 

4. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 37 von 70

www.parlament.gv.at



1 90  Nationalrat XIII. GP - 4 .  Sitzung - 12.  November 197 1  

Zeillinger 

aUes Probleme , die auf einem ganz ande:ren 
Gebiete liegen. Hier steckt das Verbrechertum 
g'egenüber der geoJ1dIliet,en Gesellschaft der­
z,eit di,e Gr,enzen ab. Wir als ,g,eordnet in 
diese.m Staat Lebende Mensch,en woUen unsere 
Grenzen nicht ,eng,er z·i,ehen l as s'en. Wir wollen 
weit,er::.in in diesem Staate an Sicherheit l,eben ! 
Der Mensch muß in einer .freien Gesellschaft 
mit einem IMaximum an Sicherheit und .an 
Frie!iheit l,eben können! Dafür werden wir Frei­
heitlichen eiutreten. (Beifall bei der FPO.) 

Präsident Dr. Maleta: Bevor ich dem näch­
sten Redner das Wort erteile, möchte ich auf 
Grund eines Ersuchens des Abgeordneten Dok­
tor König und meiner Nachforschungen in der 
Kanzlei folgendes feststellen:  

Der Abgeordnete Dr.  König hatte nicht die 
Absicht, einen Verfahrensantrag einzubringen. 
Er hatte ordnungsgemäß einen selbständigen 
Antrag eingebracht. Allerdings war das vor 
dem Wechsel im Vorsitz und konnte m ir daher 
nicht bekannt sein. Durch die zusätzliche Ver­
lesung vom Rednerpult mußte der Eindruck. 
eines Verfahrensantrages entstehen. 

Damit ist die Angelegenheit formal geklärt. 
Der Antrag wird der ordnungsgemäßen Be­
handlung zugeführt. 

Damit übergebe ich jetzt dem nächsten Red­
ner, dem Abgeordneten Blecha, das Wort. 

Abgeordneter Blecha (SPO) : Hohes Haus ! 
Der spektakulärste Gefängni!Sausbruch, den 
Osterreich lin den ,letzten Jahr:z,elhintelll ,erJoebt 
hiat , ,gibt 'Uns h€lllte Gelegenheit,  1JU 'elini,gen 
<gmndsätzLichen Fra,gen des StI1afvoll'ZlUJgJS rund 
zmr RoUe der Gewalt in oU'I1JSeDer Gese1lschaft 
Stellung zu nehmen. Detailfragen, wie ,sie me,in 
VOTfoeldner ,in eli'ner bunten Fol<g'e ,auflg,ewor�en 
hat, si,nd ,sicher 'sehr, ,sehr wichtig !Und ,alllch 
inf:eresSJant, W1i,e ,etW1a die Lnstal1i<eooIlJg ,el,ektri­
scher Z'ell enruf- und Al arm a,n1ag,en, :aher ,sie 
sol,len doch IIlIicht im MiUelp!U1nkt der -Dehatte 
stellen , weIL !si'e dClJnn j.eIlle ,probLeme, die IdJie 
Arushrums'affäre der dTleli HäfbHoI1Jge lal\!f,g,ewor­
f'en Ihat, inlLI vern�edlichen. (Ruf bei der OVP: 
Verniedlichen?) 

Zur K:ri1lik .an der V'eJ'IW,a,litmng .müssen di,e 
'lJUständig.en Ressortmin�sber SbeUuIlJg nehmen, 
aber .ich ,gl\aube doch eilJ1J€IS ,sagen zrU müssen : 
Seitdem lich !d,em Nabionalret lang:ehöroe - und 
dias ,ilSt noch nJiCht ISiehr 1,aIlJge -, bin lieh ,"lJeu:g'e 
evner '9'€I1a!dezu IUnw,ahrschein1ichen Viehemenz, 
eines unwahrschei'IlIlichen E1ans des Lei1ie.1'S des 
J,ust]zr,eSiso:rlts yewO'I1dlen, das ösberreichiiSche 
Stmfrechtswesen von Grund <aluf Z'U Vleränld!efin, 
und ,!ruch z,eUJge Iseine,s großelll .ßemüh!eIlJs, di'e 
Offentlichk'eH als VerbüIlJdeten für dieSle Ände­
rung des österreichischen Strafrechtswesens zu 
gewinnen. 

Er, der idii,e Rleforon :am 'Wleitesten vor.angle­
trj'eben halt, er, der i,n Wirk1ichkieH der M·otor 
in dileSie:m Prazeß war, abwoihl tdi:e Opposition 
- voiiele !der Damen und Herroen, di,e heute 
auf der OppositioIlJshilink Isitz'en - gellade dann 
auf oder B1iemse gestamlJen tst, ,al1g les darum 
.g€,ga,ngen Iilst ,  den modemen Stmfvoll7JUJg lin 
Osterneich :einzuführ.en, er kJwnn nicht dafür 
ver,antwODtlich 'g,emacht weIden, daß di:e 
DiskDepanz zwischen praktiziertem Straftvol1-
"lJug iUnd normi,ertem Stmfvollzug iJll Ost'er,reich 
noch hest,eht :unld nicht von helUte lalUf iIDO'rqen 
:alllls der W·elt <geschJaftit Wlenden k'dlIln. (Zustim­
mung bei der SPO.) 

Meine Damen und Hemelll! So.l1 der Herr 
Bundesminister Broda die Matratzen in Stein 
seihst IUIlId 'ei9enhäooi.g la'l1statUS chelll gienen? 
W:er ha,t denn in diJesem Land für den 
modemen Strafvoll�ug Igekämpft und damit 
iltUch für di,e heute lllI1g,ienf:e beSlser,e psycholo­
gische und psychi,atrische Be tI1€'Uiung , HeJ1I 
Kone<gle ZeiUi.Il!g,er? Und wer war denn die 
IgJanze Zeit über dwgoe,goo? W'enn doer Nej�edly, 
der Scha,ndl und der SchubiTsch ,etWlws \�uweg,e 
g,ebraeht haben, dann, IgllaJube lieh,  dias, was 
wir n.eut,e f.eststeLlen korunten : daß lalle dreli 
Rllaktionen d11eses HalUs'es ISich vorbehaltlos 
zur Praktizri'eruoThg OOS mooemen SbrlafvüH�uges 

bek'erunen. (Abg. K e I n : Was heißt das?) 

Ab:er es 1st ,in der <Debatte über den AlUs­
hIlUch - nicht so sehr hier im Haus, a,oe.r 
in Erklä,fUThgen, die vor,aer ,abg,eglelben wonden 
sind - der Ruf nach "Law and order" un­
überhör:ba,r durchgekll\lJIlgen, der v,ersdmeckte 
Rluf v.erä'Il!gJStigtJe.r und v,BIiuns.ich:e1it.er Bünger, 
Wlenll ISli,e !rni t 'einem linnen fllernden V,elfllJa,lten 
von MiJnldeIlhoeiten, d,i,esmal si'IlJd 'es würklidte 
Ve.I1briBmer 'gewesen, plätzUch ilHlId ohne Vor­
ber,eillUrng konfrontiert weI1den. 

Die Ereignisse der letzten Tage haben 
zweifeUos Vliel,e MibbüDg:er beunnuhii9't. Aber 
mir Ischeint ,es unV'eI1ständl.ich, daß Mitg,liIeder 
des Hohen Hauses mit Erklärungen 'g,elste,rn 
im Fernsehen und auch heute in der Debatte 
laJUf IdJi,es:er .Ä!IlJgstJWel1e mitr,eiben, Ja !Doch ZiU­
isätzlich 0.1 ins Feuer 'gießen ,und von ,einer 
UlI1Jg,eaeufien V.enunsicherun9 HUIlJderttJaus!eln­
der Osterreicherjnnen und Osterreicher spre­
chen. 

Ja hat denn wirklich, meine verehrten 
Damen und Herren, ein so überdurchschnitt­
liches Risiko für die Bevölkerung bestanden 
und besteht es noch? (Abg. 0 f e n b ö e  k :  Kein 
Risiko? - Abg. S k r i t e k :  Er hat gesagt :  
Uberdurchschni t tliches Risiko!) Wenn Minister 
RÖlsch 'am 4. Nov,ember im Fernsehen eIlklärt 
hat, daß die Gefähr,hlchkeit deir A'l1sbr,echer, 
Idie zweifellos vonruaIlJden ist, trot�dem nUT 
eine Vermehnung der stets UiIlJter uns 1ebellJdJen 
Rechtshr'echer um dreli 'Personen �ur Fol,g,e 
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Blecba 
hatl:!e , dann Is oll dCl's .Mer noch einmal w,i,edJer­

holt und hetont werden. Es hat ,eine Bellil­
ruh1gung der BevölkeI1ung ln kJeinem höheren 
Maß .gegieben, als ,sie zu dem Zeitpunkrt he­
stCl!nden halt, da di:es,e drei V,erhneclrer noch 
nicht hinter 'Schloß und Rlileg,el WlaJr,en. 

Der oftie'l1bar von einer Mli,nd,erheit lin d1esem 

Land erhobene Ruf nach "Law and order" ver­

wechs'elt Ursache und Wirkung . Die Ursache 
der Be:UII1:rruhiJgung w,ar :der !gel'lllIl,ge.ne Aus­
bruch. Älhnlliches soll .und muß - ,daJrin s-ind 
sich ;aUe Fnaktionen d�es:es HalUJSes ISiellbstver­
stänJdlich ,eini'g, 'unld da!s 'hat Ia.uch !Schon Mini­
st,er Broda in seiner ErkläliuIl!g vor zWiei T1aJgen 
,g,esalglt - in Zukunft roH 'aUen Mitt,e1n ver­
hindert wenden, ,aber ,durch Maß.nahmen, dli,e 
vor 'einer iS Üllchen Tat JJieg!en fUJnd nicht durdl 
dlie Andro,hiung ,und Durchfi1hrurug von GeWlalt­
maßnlanmen n:ach Ider Tat. Diles würde näm,J,ich 
lediglich einer Art vOI1derlglründi,gen Beruhi­
gung der Gese.Hschaft di'enen, ähnhch der Be­
handlung eines ,e itnLg,en Blli'IllddaJrms mit 
schmernstliUelIl!den Mitteln . (Abg. M i  n k 0-
w i t s c h :  Wie das Preisstoppgesetzl) Bin 
isolches Verha.lten, wi'e ,es von 'ein�gen ,gefor­

dert wrunde, wäre, Kollieg,e Ztedl1UIllger, :di,e 
Bankrotte.r,kiläI1UlIllg einer libel'la,l,en RJechtsent­
wlickl,ung :in Ostefl'leich und der Humanisile­
rung d:e.r Ex,ekutiv:gewal:t uns,er,es Staates, 
die näm l i ch niemand dringender verlangt als 
der Bünger in Oste rrei eh in ruhilg:en Zeiten 
uIlld das Mitglied Id·er Ex'eIDunive. 

Der Ruf nach "Law and order" wird auch 
immer w.i'eder mit delr ,größerlen Sicherhelit !in 
Ländern mit sta rk ausgebildeten Ordnungs­

mächtJen verhunden, und ler Wlilld lauch sehr 
.häufig - :dias llis:t heune 'angekilungen - mit 
eilner ".guten 'allten Zieit" Vlerkinüpft, in :der 
es nicht :so. viele Recht'Sbrecher gegeben habe 
wie jetzt . Dazu nur zwei Zahlen: 1 937 wurden 
von 1 00.000 OstefIleichem 399 IUnd 1 966 - das 
ist die l'etztJe StJatJistJik, 'di·e mir i21ur V1erfüg,uillg 
Slt,elht - 294 w,eg,en Ver,brechens verurteilt 
lU/nd hinter Schlo.ß UM RJiIeg:el Ig,ebnacht. Die 
Heruf,ung auf .ctJiles'e , ,:gute eilte ZeH" scbleint 
ZlUmindest in dile·

sem Zusammenhang f:alsch 
zu \sein . 

Bei jlede.r Verschärfung der ,Rlechte d,er Exe­
kutive - diesen Wunsch habe ich aus Ihrem 

He.itI1ag doch her,arUJszuhönen :gegJialltbt, Kollege 
Ze111:Lnger - IUIlld 'bei e.iner BrutlaLilsi'eIlUng der 
Offentlichkeit müssen wir doch bedenken, 
wie weit das Pendel dann ausschlagen 
kiann. Gel'lade Ill!Il!ser,e Ol'ldJ1!tlJIlIglSlmächte haben 
in. :den J,etzten T,aJg,en ,gezei,gt , ,daß ohI1le Eskla­

lienuIlJg der Gew:altanweooung ErfoLge erZl�elt 
W!erden können, zumiIlldest die ,gleicblelll ·Er­

fOll'g,e erzielt wenden können w,ile unt:er stär­
k,eI1er Ge Wlaltandro.h:ung. Das Iheiß,t 'nicht, :dIaß 
ich Fehler, dile :gemacht 'WlUI1deu, ,illl !irlgl€ndeinier 

Weise ve,rtuschen, vemebeIn OIder vlerbeildlLgen 
möch!t€. Aber ich IgI;aube . :daß wir zum Alus­
druck bringen müssen, daß dieses Verhalten 
d€r Exekutiv,e darz.u .gleführt hiat, daß Is,ecrus 
Männer. Isechs FpaJuen und acht Ki'ooer, die slich 
.in Kiie sen Jlast drei Tlagen in den Händen der 
AJUJsbrecher befuIllden haben. ohne den ,geriiIll9-
Isten Schaden davongekommen Sii,nd und daß 
dn WirktlichkJeirt: Idlas Leben von sechs Männem, 
Is·echs Frauen 'Ufnd lacht K.iiI1ldJern für iUlIlIS tiJn. 
einer 'demokr·aUschen Gels,ellschaft Wlichtig:er 
sem :IDIUß a,ls ,rue Hefo�gru:ng des von einer 
Minderheirt: vOIlgetr'aJg'e.nen Ru�es nach ,einern 
härteren DurcblgneHen! (Beifall bei der SPO.) 

Dj'e Zurualhme oder Gew,aJt dn UI1JSlerler Gesell­
schaft soN iuns jn lerster Linli.€ ledlIl!mlal Ida�u 
zWliJlI91en, di'e Ul'Isachen Idafür auf"ZlUldeclmn. 
Meiner Ällisicht nach Hegen .die Ursachen dafür 
,in der EntwickJlung ulIl!serer MaJSseng,ese.ll­
schaft. Es ·gibt !Sehr viele Faktor:en . Ich darf 
mich auf <einilg:e Wlenig:e he:schlränkJen. 

Welilill ber·eits KiIllder V!ila Bemsehen 
wüst'este GewaUtat'en mitlalnsehen, so. führt iddJS 
11U einer Banalisi,erung,  :durch mandloe 
W·estle r'n-Rillme Igel1aJdiezu laruch zu einer lidelaJli­
siePUlllig der Gewalt 'lilnd rur AJUffasSUl11Jg. daß 
laUe Plroblleme IID di,e!s:er IgeglBruwärti.goen Gesell­

schaft nur .mit d:en Mitteln :der Gewalt IglelÖtSt 
Wiemen können. SchemaUs.iier:te, v,e:r:eintachte 

Bilder . Schwarz-Weiß-Malereien, wie wir sie 
immer wi'eder finden, ·elibrirrllglen ,ei,ne Rlecht­
fiertJi:gIUJIlIg der Ge Wliillt. die dann Ibesondens 
'gefährUch und IUfnibeschränkt wirkt. Der Held 
im Wlestern-Film, der,  wle�l er Ischneloler ist, 
mit :s:einem eoU lden Bös,ewicht über Iden 
HaJufen kIllaHt, 11egt doch lin Wlirkllich'kJelit Iden 
Grundstein 'zu j:ene,r Ideologi,e der püäventiven 
V,erteidigil.lJI1Jg ,  we Wlir IgeI1wde !bei manchen frast 
volktsf,estähnlichen Mas'S!EmaufläJuflen laIlläßLich 
di,es,er A'llJsbr,echeraffäne in Iden Äuß!erunglen 
unSlerler Mitbür,g:e,r bemerkt hlCl!ben. 

In den Vereinigten Staaten, in Frankreich, 
lin der BunJd.es!Tepub'lik De:utschland rund doll 
Eng,lantd haben wir ,eine 1Junelhme,nde BDutali­
si:eDUlIlJg lin Ider AUSleiiITalnd.ers,et1Jung zw,ischern 
Poli1Jei IUtIlId V,erhliecb:ern flestrstellen 'können. 
und lich meine, .daß di'els'e B:I1UtJall�sierung lilIl 
d,er .Alusiem,a'Illdersiet'ZU;IlJg nicht la,UtSsch1�eßH.ch 
durdl das Verhralten der RJechtsbroecher a.LlelilIl 
hegrünldhar liSt. Es f'ehlt jeder Beweis dafür, 
daß nicht Ciluch. unrd zwaJr .i.n'SbesondJere ,in 
den V,emin1gten Sltla1aten von Amerik:a, ,der 
zlUnehJmeIlld bedenkenlOiseDe Gebr,aruch II,e bens­
gefährHcher Wlaftien dUJrch Idile EXle:klubive zu 
dem ebenso und in no.ch viel größerem Aus­
maß bedenkenloseren Gebrauch von Schuß­
w affen durch die Rechtsbrecher geführt hat. 

Es 1st ohne weiteres möglich, daß der Täter, 
Wlenn 'er mit großer W,ahrsche.inllichilreilt ,an­
nehmen muß, Is-etber sein L'elbem. l'aSis'en Zoll 
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müssen, v,iel schneUer oe.in!e V!er.zweiHung;stat 
begeht, ,a,ls würde ,er nicht IUnter dies,em Druck 
stehen. (Abg. F a  c h I  e u t n e  r: Also nichts 
machen? Nur einen Aufruf im Fernsehen! 
Dem Schand] . . . 1 - Abg. S k r i t e  k: Das 
verstehen Sie ja nichtl) Wieuill w.ir di:e 
Z,eü,bUJIlig;smeloongell der �etzten Jlahre über 
Ge HingnülsalUJsb re chJer in d'eI!l V,er,eilügbel!l 
Staaten lesen, so wissen wir, daß trotz der 
groß,en Wla,hnscheinlichlkeit, mit der AUJsbrüche 
für den Täter tödHch enden, deren Zahl ü,n 
Amenikla, Herr Ko,l1eg-e F.achleiUtner, ständJig 
steiJgt. (Abg. F a  c h I  e u t  n e r: 90 Prozent 
der Bevölkerung haben eine andere Meinung!) 

Ein besonderes Problem Jst das der Geisel­
n.ahme . Der Geis'eUerror hat .Ii:n tdel!l 1.etzt,en 
J.ahren s,ehr stark :<mg.enornmen. Dut�e.JlJde 
P iloten von V,erkehrsfl:ugze;U1gelll '\lind Diplo­
maten wUIIden 'zu Oe�s!eln '9'emacht, mit iClJem 
Tode bedroht und manme lauch tatsächlich 
g,etötet . SoIche Gei,selIl!ahmen ICJ.i.enrten meist 

der Durchs.et�uI1!g pol,itJiJscher FondeI1UlIlJgen. 
Nachdl8m Geis'e-lnahmen 'tin/d die Durchset7Jung 
polit�smer Forldemm,gen ,in l,etJztrer Zedt so oft 
ge,g,lückt Isi,nd, 'iJSit es v,eIlständlich, Idaß mm 

illuch die Ga'l1l9lsnerwelt, didiS orgalIlJisiJert,e V,er­
bI1echertum, von diesen Mitteln Ge'b r,auch 
macht. 

Aber wo, Herr Ko,llege Fidchllen1tJner, ist ,denn 
die Erklä.I1UIJlJ9 dafür, daß Ge.üs!eln ,Ln den 
Händen von Verhr·echerrn leher IQ'efähndet wer­
den d ürten .aLs j1eIlie, die :slich dn den Händen 
r1ngeIlldwelchier pollitlisch.er :t!er-rodlStLsmeT Grup­
pen hefilnden'? Sie Vlerlany.en doch durch Ihre 
ZWlismenruf,e, daß wi.r OOIS Leben Ider Geise·ln, 
aile s.ich in den lHälDiden Ider VJeIibrechm be­
funden haben, in Wi rk'l.ichkieit hätten Ig.efähr­
den dürten. (Abg. F a  e h  1 e u  t n e  r: Das 
müssen Sie der Offentlichkeit sagen, nicht hier 
herinnen!) 

BetDachten wlir idlie Er.ebgI\liJSsle , die Isich nur 

�n den letzten Monalten im AruJs,llarIlJd iabg,e­
spie.lt haben ! (Abg. Anion S c  h l a g  e r: Das 
ist eine Unterstellung!) S.be körulien von dieser 
SeHe 9ar nicht hören, IWIdiS mir Ihr Ko,l1e9le 
Fachleut,ner ' "Z'Ugeruf,en hat. (Abg. F a  c h-
1 e u t n e r: Lassen wir sie reden!) 

Betr,achten wir nur, WdIS sich in den Vler­
!ga'Thgenen Monaten im Aus,l,and 'abglespi:elt hat, 
bevor wli,r lalUf dJ1e öSlt'eneichischien Verhält­
niJSls:e ,ei,ng,ehen. Ich darf Sie daIialll er,üHll€ffi, 

,daß zum Beispiel jn FnanklDeich im 
Gefängni,s'la-�a'rett ,in Clairvaux, in Ostfram­

rei ch - kürzHch zwei GdIIlJgsber ·eine Knank·en­
schw,estm und 'einen GefäI1l9'MSbeooJl.t'e1I1 IIlIit 
Me""lsern hedrOlhit halben, um ,ihre Fr:ei,bassl\.1JIlJg 
ziU :erpr,ess'en. Dort ,ist 'genJau IIlldch dem Pninzip 
de,s hartelll Dwrchgr,eif:ens vorg1eg,angelll wor­
den. Resultalt : Die beidelll GeiJse,ln 'WUrden im 

Aru-gelIl!bHck des Sturmangniffes d€r Ge·ndarme­

nEe, ,d'er von höchster Ste.Ue 'angeoodnet wo.rden 
w,ar , tatsächlich ,er:stochen, Di·e KnankJen­
schwester röchelte noch, als die beiden 
Gangster überwältigt worden sind, und erlag 
krurz dlar.auf lthr,en V,enletrungen. 

Darf ich Sie dJal1an eriIliIll€I'Il, was sich im 
A'Ugust in München ahgiespi,elt hiat ?  Auch wk 
S'1nd durch dals FlernSiehen ZeUlg,elll dJj,eSter Efieig­
'niss-e yewOI1den. Ich möchte m.it GeIliehmiJ9ung 
Ides H€r.m PräJsid-enten nur di,ese eme SteHe 
'ClJUS d-e,r "Süddeutschen Z'citung" ZJi'ti:eren, in 
Ider heschl1i'eben iJst, Wlas sich ,a:bgespiJe'lt hat, 
nachtdem !eiln.e Ge.�sel /Und dve '91eralUJbt.en zwea 
MHlliünen M,ax:k i'Il eJn Auto vlerfr.achtet Wldiren: 

"Als ziel1m Sek.unden Ispäner Ha'llls Riammel­
mayr, ei,ner <der heiden 'BarukrälUJber, mit einer 
roten Mdiske vor dem Gesicht, 'diUlS !dem Bank­
g.ebäJude stürzt, zu dem Auto neIlJllt IUnd slich 
'g'e.r:arde ·hJintens Steuer kil.emmen wliH, leröffinJet 
d1e Poli�ei das Feuer. Ln idJer lllJun fol.g-enldelIl 
,wilden Schießerei' . , . wird Rammelmayr be­
lleiLs von einer d1er 'ensten Kluglein rg'etroffen, 
Idenn 'er lschießt nur ,sehr Isponadlisch ,und Ii.:n 
.großen Abständen zurück . . . .  Nachdem sowohl 
di'e Geisel ,  hlJ911ifd R,eppe,l , ,a'lls auch R,ammel­
lIIlJd YI im W.alg'eJl �UJs,a.mmeng'€iSlu'Ilk'el!l sind, 
.nähert Is:ich BÜllg·ermeti.st,er Dr. Ha,ns Stelin­

kohl . . .  " und so we iter. Um 1 .30 Uhr ist 
fngrid RJeppel , die 1 9jährige Geisel , tot. 
"A1n/derthalb Stund-efi, lIlIachdem si-e äIllS 
Klinikum Rechts der Isar gebracht wurde, stirb t  
slie lalUf dem OpemtioIllStrusch."  

Ode-r 'ein noch ,größerer F:a11, der Sepbember­
Aufstand im Gefängnis Attica in Amerika. 
Ich möchte ,alUch hier ke.ißJ€ ,l,a'Il!g'e SchiIfdrerung 
d,iesles Faliles 'bringen. S.icher W:dir.en di,e ZI\.l­
'stände iin dies:em Gefäng�nis Idlndens ,ClJls ,]n den 
öster.reichiJschen GefäJIlig'nlilss'en. UnJb€iSltritben 
list, daß es Isich bei ,dem StalatSJg1efä,ngil1ts Attioa 
im Stala!1:,e New York um Iden ,größten SchanJd­
Heck des lamer,ikianischen Stllaf.v.Qll�uges g.e­
halndelt :hat. Gnatuenhafrt:·e Zl\.lstände iJIl. 'eiIlJem 
GefängniJs , das h!auptsächldch mit Farbigen he­
legt w,ar, :haben ·�u ,einem .Aufstand ..g·eführt , 
in dessen Verlauf acht und dann Ispäter zehn 
Wärter <a.}s Gei'S,e1n f1estgenommen wOllden 

stind . Die .AJufständilschen ,bJatten ,eine Rle.ihe 
voOn poJitlilschen FOlldeI1Ulfigen Ig€iste.11t, darunter 
dli!e Frei1:aSlSung der p01itischen Gef.alng·elIllelll 
und die Absetzung des Zuchthausdirektors. 
D�es,e Forderu'IlJg,en WluIlden ,ahgl€'},ehnt. 

Um 9. 1 5  Uhr ,üst dann das I(l;uf eli:n€ Snun/de 
befristete Ultimatum an die Meuterer abge­
laufen. Um 9.48 Uhr kam der Befehl zum 
Sturmangriff , den der Gouverneur des Bundes­
staates von New York, Rockefeller, :selhst er­
teilt hatte : "Kein Risiko eingehen und die 
Revolte niJederschlagen. "  Das Ergebnis waren 
41 Tote, 10 Ge iseln und 31 Gefangene. 
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Obwohl die UnteiiSlUchung IClIUes einW1CllI1Idfrei 
ergeben hat, woHte m,au 'in AmeIlika zwei 
Tage lang die OffentLichkeit darüber hinweg­
t äIutschen, <daß ,es Poliz,ei, Justiz'W,achebea:mte 
und NalbioooLg,allde 'Wlanen, die iIIl Wtirk�ichkeit 
diJe Wärter ermortdlet hahen. Zwei 11ag,e später 
- nachdem ffiClin über Iden tailsächlichen Ver­
llauf hinwegtäJuschen wollte , ,iJooem man ,er­
klärte, dl1e Geiseln wäI"en von den RJevoltie­
llenden, von Iden Meuter.ern lumgebl'1acht wor­
,den - hat Islich hel1aJllJSig,esiteIH, daß ke,i,oor dier 
von di,esen Me:uteI1em Bedrohten rbabsächlich 
erstomen wOllden ist, !daß die Meutere.r ilrei'ner­
lei Schrußwaffen hatten, daß Isie ,sich ,rruit 
Molotow-Cock,tatils, ,mit 'selbsb91ebalstJeilte!Il 
Bomben :und primiti'Vien Speene!Il ,aJUJS Ho.Lz­
latten gewehrt hatten und daß 31 von dhnen 
im K,ug,elhCll91e,l , 9e.Il!a'USO Wlie Idie ze!hn Gebseln, 
die sie festgenommen hatten, gestorben Isind. 
Heute we,inen 'zJahlreiche Kinder 'Um ähre 
Väter, um di,ese lU'I1IsclllU1d1g getötet,en GeiJs,eliIl, 
um Väter, !die von den ,ei,genen KoLlegen 
erschossen worden sind. Das sind Beispiele aus 
dem AusLmd. 

Meine Damen und Her,Den ! Es wluI1ldert UIliS 

daher nlicht , wenn ,g,emde die A!Usla,ndspreSlsle 
d!eIl1 Verha'Uen ,der Polizei IUlßid JIUStiZ iin Wi,en 
.und Stein soviJel Beif<all Ig,ezollt hat. Ich möchlte 
ClIuch !dem Kolleg,en Zeli'lHnger, w,ei,l er vom 
V,erha,Uen 1e!ilDles PoLi zli!sten '9Ie1sprochen hat 
- zu den anderen D etails muß noch der 
Ressortminister Stellung nehmen - nur eines 
sagen : Wir machen es der Polizei oft auch 
,schwer. 

Nach Iden Ere;ilg'nissen in der y.PPEmglaSiSoe in 
W,ien-Ottakring, an di,e Isich ,aUe noch teI1innern 
können, lerschienen groß,e Artd:k!el, ,in denen 
e s  hieß, die Wiener Kriminalpolizisten wären 
auf Grund ihrer di'eillstlichoo Struktur ZlU 
"Kopfj äg:eirn" geworden ; ,sile wünGen von .ilhre,r 
vorgesetztem Di1enststJeUe, dem KIÜJIllJilIlJal­
beamteninspektorat in der Polizeidirektion 
Wlien, a'IlJg'ehalten, peDsÖlnliche Erfo.Lgle 6lUfw­
wei,seIl, mögLichst vJi,e.l,e Festnahmen, vilelle 
VieDgiehen, das heiß't in der F:achsprnche 
"Köpf.e",  meLden �u kÖlmen. D.rei FlUnk­
stroe.if1enwragen, di'e ,einen MOiliat unterwegs 

stnld, wÜDden an Sp,asen , UberSitlunden und 
Benzin 50.750 S kosten, und im gleichen Zeit­
roUIffi wÜDden von d1eSien Beamten, iweil si,e 
j.a, ehen "Kopfj äger" 'siJrbd, 350 "Köpfe" erunge­
f/angern, sodaß ,der Kopf :eines R.echtJsbrechiers 
ga:Il!Zle 1 45 S .im Monat kostet. 

BtiIJbe g,Laruhen Si,e ni cht, daß Isokhie BerichtJe 
.ganz ohne Wirkung an unserem Exekutiv­
korps vorühengeihen können. Auch !d;CIIS sej 
in dies'ern Zusammenhang -erwähIlJt. 

in dem DilSk!ussioDisbeitmg des Kollegen 
Ze:h1linger völlig ne.gdert worden illst, daß sich 
die dliei .ÄJUJsbr,ech€r .iJIl einem seeLischen Aus­
n�hme7.'\1S1::aiIl!d betUIlluen hahen, ,in ,etinJer 
dekompensiert'en Vier�aslsung, in der SI1e tat­
sächillich zu aHem fähig wa,ren, und 'zWlar ISdlOfl 
in Steän. Daher WlaI1en dJie Verfüglrung des 
JlUlsllizlIliitnistJers und di,e V.erfügung des Innen­
minilstens -in Wien VQr der Polizeidirektion, als 
dort idJil€ dI!ei Verbfiecher '€;rklärt hJClJben: "W,ir 
schießen lauch ,auf Fnan.I:en und Kjilllder , wenn 
UJDIS dl1e PO'�iZiei in di,e ElDJgoe tl'l€libt ! Uns !ist 
alles egal, wir wQllen nie mehr naCh Stein 
Zlurück! LJi'elber tot laLs w,i,eder nach 1Stein!" • auf 
FordeIDIllg,en der Ausbrecher einrugeben, voLI­
kommen richtLg. DaJs l;eoon der Gei51elJll WlaJr 
Wlichibig'er ials aloos alTIldere . 

Man könnrte j e
'
tzt ISleihr laJusfühIilich zdtJieren, 

was die .ÄJusJ,anldspr,ess,e iClraJZU Igeschdehen ha,t. 

Aber weil die Zeit fort'91eschritten ,ist, möchte 
ich mi,r d,as erspalfleIT. I ch möchte Ihnen lIlur 
ejn Teleg'llamm , das der J,UlSltüzmin1ster V'on der 
Grazer Rechtspraktikanten-Vereinigung be­
kommen hat, vorlesen, in dem es heißt : _"Ent­
gegen der oft harten von uns geäußerten 
K:nitik lam JIU/stizressort möchiten wir Ihre Hal­
tung und Sbe1lllMlJgm,ahmen lanläßJlich !der Ereig­
nis'se von Stein aLs vorbildlich hervorheben 
uilid 'UDIS voll und tglaJnZ Ihrer AruffraSiSrung ,a,n­

schHeBiern. Zahlreichen entgeg,eng,esetzbelIl Meti­
nUiliglelIl w,wenspr,echenld, VIertreten Wli.r diJe AIIl­
sicht, daß Gewallt, -auch ,gerechtfertiJgbe Gewalt, 
limmer wieder Gewa.Lt hervorruft . "  

Ich g1alU.'be, di,es,er AlnerkleuDillIllg, di,e hier 
von IdiJeser VIereinigung ,aJUjs:gelsprochelIl wird, 
soUte rsich idJi,es:es Haus :anschLießen, Ider AlIl­
lerkenm;ung einer HaltuIlJg, a1e in ei,ner ClIußer­
rgewöhnlichen Situation tglezeigt wonden ist UIIlId 
dJi,te ,bei den VleDalntwortlichten in ,a'IlIderen 
Lä:nderrn - ich haibe llJUr ßei'spLe,1e fafUJS Foolllk­
reich, Deutschland und Amertikla ,gebI1acblt -
nicht Zru bemerken w,ar. 

- Es iJst richrUg , idlaß daJs ,a,IlJg.e,wenrlJete Rie1zept 
vom 4., 5 .  IUIlId 6. November kiedne Pratem.t­
lösung ist, weil j eder Fall seine 'eLgene 
Lös:UIIlJ91sform vedailigt. Aber nnu nach diesem 
h1er praktizi,erten Muster der Vernechthlchung 
unld der niV'illilsiJerUJl1Jg könlThen Wlir eIDe 
Agressionskontrolle erlangen, die uns über­
ha'Upt ,erst I(He V,erwtrkIJdllllllJg IUIlJSere.r Igles'e'll­
.schaftspolitLschen Ziele, wie die Humanisie­
I1tmg dieser Gesel1schaft, eI1IIlöglicht. 

Es ist richtig , wenn man Mängel, die durch 
diJe Steiner A:usbruchSiaffäne slich1lbar WlUJtden, 
hier �ufzeJi,gt und ilhl1e Bes'eiUg:ung ,enengisch 
verLa'Ill9t. DiJe Ressor,troiuister müssen oos 
Mängeln, Idie ,sich 'g,eze�gt .h!aben, ;die ,fiotwen-

U:be.r tdi,e Erei'gniJss,e Ides 4. tUnd 5. Nov,emher dig,en KODls,equenz,en ziehen. Aber erw,arteu 
ha;ben meine VorredDier " a'Usf�r1:ich Ig'�;spro- I �ir düch v� laer Bes'eitd!gl1�ng iIIll��chJer kriti­
ehen. Ich möchte aber hmzufug,en, weIl das { Slerter ZUJSltaJnd,e , von haJUhchen Anderungen 
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und von Allarma:nJ1agen k:eiill!e Allhe.i.1mHtel. 
Hohes Haus ! In d'en V,e,reiniJgben Staaten 
gl'eichen di·e GefälngniJsse richbigoo P,estU'n�len : 
Maschinengewehrtürme, elektronisch schHeß­
bar,e Türen sind vorhanden, :alles das , was 
KoUege ZeilHng.er 'als MillldJestsiche["Jl,eitsvor­
k·ehnurug:en ,auf.gezählt hat, Inst dort bis zur 
äußer:st,en P·erJektion entwickielt, Und trotroem 
kommt es ununterbrochen zu AnIsbIiuchsver­
>suchen, ulJlJd Amerikla st'eht, W,aJS di-e gelun­
genen Ausbruchsversuche betrifft, weit an 
der Spitze, 

A1s'Ü ,a,Hein mit di:es:en vor,g,elschllaJgenen 
M,iUe'ln kiann man nicht idaJs 'er.r,eichoo, Wlas 
wir im Int,eflesse der östeneichli:schoo Bevölk!e­
nung lerfleichen wollen, WiT brauchen, Kollege 
Zeillinger - und das sa-ge ich Ihnen als dem 
Obmann des JUlsti'zaus:smUJsses -, lein r,asche­
r.es T1empo bei der VerWliriklichulIlig der Rechts­
neform, um di,e ongaIlliJsator,ilScheill Vana'lilSiSelt­
:wng'en für den modemeill StIiafvo}.lZlUlg iSiche,f'n 
�u könJIl:en. W.ir ;bnaillchen Vli'el [mehr .AJl'arm­
k,hngeln lin den Gefä,ngniss'en , ,aher bitte , 
Kolleg,e Z'e:il.lling;elr, ,als ObmaillJll des Justiz­
a.us'schusises sOllg'oo Si'e für mehr Tlerrrui:llie idels 
J'Ulsti�aus.sc11JUiSISelS, um laUe off,enen ,1e-g1stiischen 
Fralg,en jetzt, und zwar s:ehr nasch, einer 
Lösung 2luführ,en \Zu kÖIlill:en, Jdi.e mithelfen, 
daß solche VorkommniiSlS'e nicht mehr ·auf­
tfleten. (Beifall bei der SPO. - Abg. P e t  e r: 
Bi t te nur mi t solchen .Äußerungen das Erar­
beiten des Terminkalenders durch die Präsi­
dialkonferenz nich t zu erschweren! - Abg. 
Z e j 1 1  i n  g e r: Das war unfair!) 

KoUelg.e neilli,ng·er! Wlir waUen, daß es IZU 
ke.inem Stock:en in drer östeneicbJilschen RecMs­
reform kommt, wir wollen, daß alle j ene 
Punkte, die " gerade MinilSter Broda, dem 
manche leine zu wBiche Halit'Uing vOllgeworfren 
haben , schon in \S,Bmem Entwurf 7.flLm illJeUen 
Strafglesetz1:mch formullilert hat, verwirklicht 
werden. Unser,e Hafrta'nst,atltlen müsSlen .eben 
dliffenenzi,er,t weroen in solme, rdi,e dem Sicher­
heits'g'edlank!en mehr eilltspr,echen, :und in 
solche, die den Behandlungsgedanken in den 
Vordengrunid 'g,es'tellt haben. Dafür br;auchen 
wir j ene Anderungen des geItenden Rechts, wie 
si!e in dem Stmfgels.etzbuch, dals der MinJilster­
nat nächste Woche v:ella'bsch1j'eden w,ind, ,ent­
halten Is,ind, Wir br:aumBn dli,e Möglichk.eit 
der Unt'enbring,ung gelisbiJg 'a'bnormer RJechrt:s­
b necher in ,ei'genen Anstalten, Di'ffie MögLich­
kle.it .haben Wlir j a noch iIlIicht. Ich tdenk!e nicht 
an di'e GeisteskTlatnken, sondern :an jlBllJe laJb­
normen RechtS'brecher, di,e he:utlß lin A'IlIstJalten 
kommen, wLe 'etwa S1Jet�n, lin !denen si!e - Ida 
körunen wir ,aUe Isicher IS!eUn - wir:kJLidl übe,r­
schnappen werden, Und wenn von den drei 
Ausbrechern des 4. November zumindest einer 
untier rdi·esie Kategoflie fällt, daJilIn hat sein 

neuestes Verbrechen mitgeholfen, aufzuzeigen, 
wie n.otwoodJig es .ist, tdlaß wi,r mit der Veflalb­
s chJi,edung des Straf!g:es'etzbtuches di,ese ,Bragen 
einer R<egelrUIlrg 7lUfÜJwen. Wir b.rauchen .eben­
ISO dningeIlld Idie Möglichlcei,t �ur Sicherheits­
v'erw.ahrung , wir bflauchen mehr Sicherh:eit für 
die Bevölkerung , das heißt für uns. (Abg. 
Dr. M u s  s i 1: Verantwortlich sind Sie! Sie 
haben die MehrheitI) 

K01,I.ege Mus.'Sil, wir .bmuchen dazu auch 
die :enbspr.echeniden 1.e.gistiJschen Vona'lilSsetzun­
og.en. Der Herr Bundesmilllister für Justiz hat 
bereits Ider ,PrleSls·e berichtet ,  dlaß wiir Ibeii Vor­
l.j,eg,en €üner Rlei:h.e von VoooruS,5-etzuILgeill, etwa 
wie :sie der kJaSlsliJsch:e Ha.ngtäl!elf ,1:iefert , eine 
Sicherheibsv-erWlahTiUng vOI1S1e:hen 'WoUen, da­
mit er nicht mehr, Wlie das j,etzt Ibeli d[€sen 
,schwer,en Burschen der Fall ist, lill1 der 
Anonymdrtät von 1 1 00 Häftling.en .in Stein 
untertauchen kann, wo seine Gefährlichkeit 
Illicht ,erkannt wiJrd. Wilr vedall1!gen, daß er 
w.irklich von der Gese,uschaft .ahg,esondert 
werden ka,nn. (Abg. Dr. B r 0 e s  i g k e: Die 
Sicherheitsverwahrung hat damit gar nich ts zu 

tun !) \lVir verlangen das vor allem deshalb, 
weil Wlilr 'auf Grund Ider w.i,ss.ellJSchafltlichen 
ErkennmrSls>e wislsen, daß s.ich HClJilgrt:ät'er und 
Neigungstäter Ig,erade i/n StnaflaoIlJstalten wie 
Stein Isehr anstaltsfromm verhalten ( Abg. 
Z e i 1 1  i n g e r: Der Schandl weint schon vor 
Rührung!) und ihre Gefährlichkeit erst wieder 
zum Ausdruck kommt, wenn man sie aus dem 
GefäIllg'Illi's entliassen hat. Hiler tdi'ese lIlotwoo­
dJilge Diff,el'enzi,ef/U'IlIg der Rechtsibllecber � !er­
möglich.ell1, KoUelge ZeiUiIlig,er, Ida.zru sind wir 
durch die Heha'l1lcLllung Idli'eser VorlJalgle ,im 
J.ustiz,a,usschuß ,au fg'eru f,en , rdJile die Bundels­
l1egi,erUing in der Ministerr,auSlsitruillig am näch­
stoen Dienstag ve,r.abschieden wind. 

DieSle Differ,enzi'ellUng IiJst bedeutungsvoll ,  
Ich idarf iin dies:em Zuss:armmenhallJg a'llls ,dem 
Buch " Der Sta,at IU'nd s:e.i'ne V'erhnecher " von 
Hans Nas.s, dem PrärsiJdenten ,der Deubsch,en 
Gesel1'ScrlJaft für vODbeug,elIlJde Vierbr,echel1is­
bekämpf,ung , zitieren : 

"Räuber und Verbrecher wünschen nicht 
mit Sittlichkeitsverbrechern zusammen zu sein, 
Wer die Hierarchie einer Strafanstalt kennt, 
weiß, daß sich die Strafgefangenen selber 
klassifizieren, Die Kriminologie hat erkannt, 
wie unterschiedlich die Deliktsgruppen sind. 
Jede Art von Kriminalität hat ihre Eigen­
gesetzlichkeit bezüglich ihrer Ursache und 
ihres Verlaufs, und auf dieser Erkenntnis 
beruht ja die Möglichkeit der Behandlung 
- um nicht das Wort Erziehung zu gebrau­
chen, Unsere Strafanstalten" - und ich darf 
ergänzen, daß das auch für Osterre.ich gilt -
"s;ind jedoch, um es noch einmal zu betonen, 
von der Verwirklichung solcher Pläne weit 
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entfernt. Die verschiedensten Täterkategorien 
in einem Gefängnis gemeinsam unterzubrin­
gen, ist nicht anders, als wenn m an in einem 
Krankenhaus die verschiedensten Krankheits­
fälle in einem Saal stationieren würde." 

Hier soll Abhilfe geschaffen werden, hier 
brauchen wir die Mithilfe aller Fraktionen, 
auch die der Bevölkerung, deren Verständnis 
wir erwecken müssen. Wir brauchen diese 
Maßnahme vor allem, um der Bevölkerung 
j enes heute so oft geforderte Maß an noch 
größ erer Sicherheit geben zu können, aber 
auch gleichzeitig, um dem resoziaUsiJerbaren 
Rechtsbrecher wieder die Rückkehr in die 
Gesellschaft zu erleichtern. Ich bin - im Ge­
gensatz zum Kollegen König - der Auffas­
sung, daß Schuldbegriff und Sühnegedanke 
einer archaischen Bewußtseinsstufe entsprin­
gen. Auf Verstösse gegen Normen wird bei 
uns - und das haben die Ere ignisse der 
letzten Tage g ezeigt - nicht mit den der 
modernen Industriegesellschaft adäquaten 
Denkakten reagiert, sondern mit Emotionen 
und Denkakten aus dem Arch a i s chen. (Abg. 
Dr. K Ö n i g: Herr KoIJege Blecha! Gerade bei 
denen, die eine lebenslängliche S t rafe zu ver­
büßen haben, ist doch eine DiHerenzierung 

angebracht!  Oder sind Sie nich t dieser Mei­
nung?) Da b:in ich ehen für e:ine iDiff·erenzie­
rung. Die von uns verlangte S i cherung,sver­
wahrung verhind'ert, daß der .ß.etr,effende wi,e­
der der Bevölk,erung geg,enühertreten !kann. 
(Abg. Dr. M u s  s i 1: Sagen Sie, warum haben 

Sie bei den Verbrechern noch keine Meinungs­
forsch ung angestellt?) 

In di,esem Zusammenhang möchte ich be­

tonen, daß wir mehr Personal henötigen wer­
den. Wir haben die Klage, daß es zuwenig 
Jus,t;izwad1eheamte .gibt, g'erade aus dem 
Munde des derzeitig;en Ressortministers :bei 
jeder Debatte über das Budg,et'kapit,el Justiz 
gehört. E r  hat diese Kla.ge als Abgeordneter 
und später als Minist'er vorg·etr,ag·en:  Wir 
müssen das ;Pr·estigre des Justizwach€beamten 
heben.  Wir müsslen s,eine Ausbildung verbes­
sern. - Alles das ist unbe,stl1itten. 

Wir müssen aber auch die wissenschaftliche 
Forschung im Bereich des österre:ichischen 
Strafvol lzuges ,stärk:en. .Qas "Klima der 
Revolte" ,  Hohes Haus, entwickelt sich im 
Laufe der Zeit ; eine Häftlingsr e volte entsteht 
nicht von einer Minute auf die ander,e .  Es muß 
,eine ,ganz,e Reihe gruppendynamischier Pro­
zess,e ablaufen, ·die man heute beobachben 
kann, die mit den Mitteln d,er Wissenschaft 
fest,sbeUbar sind. 

Daher müssen wir trachte n ,  daß im oÖster­
r,e.ichischen Strafrvollzug vor a l lem auch für die 
wliss'enschaftliche Durchleuchtung der Häft-

linge mehr Mittel zur Verfügung ,gestellt wer­
den,  damit man die Gefährlichk:eit ,einz'elner 

Verbrecher rechtze:itig ,erk,ennen kann, damit 
die Wissenschaft mitheUen kann, die notwen­
di-ge Differ.enzierung vorzunehmen. (Abg. Dok­
tor M u s s i J: Hat dafür Ihr Budge.t vorge­

sorgt ?) 

Bei alLer Anerkennung ·des F:ortschI1i:tts in 
unserer R.Jechtsentwiddung müssen wir alles 
tun, um dem Sicherheitshedürfnis der Bevölke­
rung gerecht zu werden. Es .geht dabei nicht 
nur um die von mir schon erwähnten D iff.eren­
zierungen der Häftlinge, um di,e Diff·er,enzie­
rung der Anstalten ;in solche , 1:>ei denen das 
Moment der Sicherheit, und ich solche, bei  
denen das Moment .der IBe.handlung im Vorder­
grund steht. 

Wir soHen alles tun, um zu erreichen, daß 
in d,er Zeit des zunehmende n  Geiselterrors 
die erpresserische Entfü:hrung in Oste rr,eiCl1. 
schärf,er bestraft wird, als das :bei den derzei­
ti.gen Verhältnissen möglich ist. (Abg. Doktor 
M u s  s i 1: Richtig!) Wer M enschen ,entWhrt, 
um dafür ,ein Entgelt zu ,erpressen - di,eses 
Entgelt muß nicht nur materiell vIerstanden 
werden, .sondern kann p r aktisch ,auch seine 
Fr,eilassung sein -, w,er : in d i es·ern Zusammen­
hang zum Mittel d·er Entführung, der Geisel­
nahme greift , soll mit Freiheitsstraf,en von 
z ehn bis zwanzig J ahr-en rechnen müssen. Es 
soll 'im Gegensatz zum geltenden Recht dann, 
wenn bei einer ,erpr:ess'erischen Entführung 
jemand zu Schaden kommt - ich denke da 
nicht an eine Ermordung, sondern etwa daran, 
daß jemand einen Herzanfall erleidet und 
stübt -, eine lebenslängli che Freiheitsstrafe 
v,erhängt werden können. Nach geHendem 
Recht kann lediglich .eine Freih€itsstrafe von 

einigen Jahren verhängt we rde n . (Abg. Doktor 
M u s  s i 1: Richtig! Auch ich bin dafür!) 

Wir haben in uns-er'em S trafvollzug in der 
Vergangen'h'eit unter patriarchalischen V.er­
häl:tnissien mit den -Forderung,en nach Besse­
rung der Rechtsbrecher Schiffbruth ,erlitten. 
Wir haben 'in W;irlklichkeit auch mit der For­
derung nach Erziehung Schiffbruch ,erlitten. 
Niemand wird sagen, d,aß in der v.ergangen­
heit Menschen aus den Gefängnissen glebess,ert 
herausgekoIDilllen sind ode r  g,ebessert  heraus­
kommen mußten. 

Ich bin -der Meinung, d aß mit dem heute 
so oft strapaz1ert,en Wort "R..esozialisierung" 
looinesfalls da,s Wesentliche gesagt :ist. Reso­
zialisierung <heißt Wiederleingliederung. Aher 
kann man von 'einer Wi,edel1eing1iederung von 
P,er.sonen, die stra.ffälli.g g,€!worden sind, spre­
chen, die in Wirkl:ichkeit ni'e ,in die Gesell­
schaft 'eingegHedel1t waren? 
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Im 'österreichischen Str.a:fvollzug g-eht es dar­
um, di.,e "Sozialisation" in den V order,grund 
zu rücken. " Sozi al1satJion" iSit ein Fachausdruck 
aus der Entw1icklungspsychologj'e, ·der niChts 
andoeres Ibedeut,et als das 'Erlernen, das Sich­
Aneignen, das Verinnerlichen leines auf Um­
welt und Mitmenschen ausgerichteten sozialen 
Verhaltens. 

Sozialdefekte der Gefangenen liegen in der 
R-eg,el ISO tief, daß wir mehr ,Zeit und mehr 
Ge1d zu lihrer BeseiJtigung aufwenden müss,en, 
als dles :bisher übllidl war. Wir werden auch 
von der Btevölkerung V,er_ständnis dafür v-er­
lang,en müssen. :Mehr .Zeit, mehr Geld für 
den modernen Strafvollzug hilft mit , die 
Sicherheit  zu schaffen, di-e auch Sie, Kollege 
Zeilling,er, hier verlangt thaihen. 

\Vir müssen den Kampf um dile zuvor defi­
nierte SO:zJi-alisat:ion von Stra:fglefangenen ·auf­
nehmen. Auch 'w:enn angesichts -der :internatio­
nalen Entwicklung zu 'Formen immer massiv-e­
r-eT Gewalt und Brutalität, zu moralisch 
di ffus·en Motivationen und vorauskalkuHert-en 
Risiken, wie ;si'e sich beli Bankräubern und 
Flugzeug,entführ,ern , bei RauschgMthändlern 
und Spr-engstoffattentätern, 'bei Ausbr-echern 
und Brandsti1ftern deutlich .z,eigen, ·sich die 
V.ersuche der Sozialhi1f.e - w1e Schüler­
Springorum einmal gesagt hat - "ausnehmen, 
.als werde mit SkalpeUen auf Granit g,ekratz t" , 
so müssen wir im Inter:ess·e der Humanisie­
rung aUer Ber-eiche unser,es -gesel1schaftllichen 
Lebens -den W,eg -fortsletzen, -der mit der Rechts­
re-form in Osteneidl und mit der Durch.s:etzung 
eines modernen Strafvollzuges begonnen wor­
den ist. 

Hohes Haus ! Es darf k-ein Zurück zu mytho­
logischen und archaischen nenkfornnen geben, 
sondern nur ein Vorwärt,s -zu einer moralisch 
und praktisch l,eis:tungsfähi geren GeselLschaft I 
(Lebhaiter Beifall bei der SPiO.) 

Präsi,dent 1Dr. Maleta: Zum Wort gemeldet 
ist der Abgeordnete Ermacora . Ich erteile es 
ihm. 

Abgeordneter Dr. Ermacora (OVP) : Herr 
Präsident ! Hohes Haus ! Obwohl ,die Stimmung 
in dies-ern Hause ,schon ibel,e'bt ist, möchtoe ich 
die Erklärung abg,eben, daß 'ich mich aus,g,e­
z-eichnet fühle, vor diesem Ibe.deuts_amsten Pult 
der Republik zu stehen. - Ich wandl-e damit 
ein WOIt des Herrn KoHeg,en MinJkowitsch �b. 

Ich möchte :bei der Debatte üher den Bericht 

Strafvollzug mensch-enr-echtlich zu g,ein hat. 
Das steht .auß'er Zweiffel . 

Ich möchte zweitens sagen : IIch 'halte es 
schon tür lein Sch la.gwort , ·zu saglen, daß man 
bei law and -order Ursach,e und w'irkung v,er­
wechselt. DCl!S halte ich für ein Schlagwort , das 
man pr.Ü:fen müßte. 

W·eiters will ich sag,en: W'enn Herr Blecha 
gesagt hat, daß sechs IMänner , s,echs Frauen 
und acht Kinder ohne den gtering,sten Scha-den 
davong,ekommen sind, ·so t-Tifft das nicht das 
Problem. Das Problem besteht vielmehr darin , 

daß unschuldJi,g,e Menschen überhaupt in di,es-e 
GewaLt g,ekommen sind, und zwar auf will­
kürlich-e Weise. :Das ist das ProbLem ! (Bei/all 
bei der OVP. - Abg. Dr. G r u b e I: Wer hat 
Ursache und Wirkung verwechselt?) 

Ich möchte weiter hinzufüg,en , uaß d'eT Kata­
lo.g des Herrn KoUe.g-en Zeilling.er s.ehr intoer­
e ssant -g,ewesen ist. Ich glau1be, der Herr Justiz­
minister wird ,g,ewiß aus diesem Kata�og oeini­
'ges Fruchtbring ende.s zutage fördern und in 
die Realität umsetz,en können. 

Der Bericht des Herrn Justizminilsters ist ge­
wiß notwendig gewesen. Es war sich,er not­
wendig , unverzügbich zu berichten. Ich glaube , 

M,er muß man di e Initiativ,e be.grüßen. Trotz 
des Berichtes und Olbschon einige Henen vor 
mir g-esprochen haob.en, möchte ich doch sag,en: 
Meiner IMeinung nach sind noch iIIllIller nicht 
aUe Punkte, di-e das Erlebnis und die Affäre 

Sbein zu bemerk,en Anlaß ,g-ehen , an die Oftent­
lichkoeit g'est,ellt worden _ 

Die Pr,esse hat richtig ,eI1kannt - Herr 
KoUeg,e Blecha hat das hoervor,gehohen -, daß 
auch Osterreich nicht von oder Brutalisierung, 
von der W-elle der Brutalisierung v-erschont 
w:ird. lDi,e Pr,e-sse hat ,erkannt, daß Gewalt­
verbr-echen und Gewaltv-erbrecher her:ois·i,ert 
wer-den. 

S1e werden aher meiner 'Meinung nach auch 
d adurch heroi,siert , daß man unbedachte Aus­

drückoe v,erwendet, die den Eindruck erwecken, 
als handl;e 'es .glich hei .der Beschränkung der 
persönlichen Fr,eiheit durch Prtvate tatsächlich 
um ,eine Art von legitimi-ert.er Handlung . HLer 
kann ich dem Herrn Kollegen Zeillinger leider 
n:icht zustimmen, der zuv-or ,erklärte, daß der 
Wunsch nach ,Fr,eiheit g,er-echU,ertiogt ,g,ew,es·en 
'ist. Ich glauhe, diese Auffassung kann man, 
wenn man das vom Strafriecht <her beurteilt , 

nicht ohneweiters teilen_ 
.des Justizministers vi-e.lleicht so iheginnen , daß Ich möchte weit-ers s ag·en , daß man schon 
ich mich mit 'einigen GedaDl&en des Herrn mit der Formulioerung "Geis,elnahme" einen 
Kolleg,en !Blecha auseinander,setz'e . Ausdruck unhedacht verwendet. Auch der Be-

Grundsätzlich will ich betonen , daß es ikeine richt des Herrn Justizministers enthält rrnehr­
Fra_ge der Menschenrechtlichkeit des Strafv·oll- mals da,s Wort "Geisel"_  Damit würde also 
zuges ,gibt. Es i.st selbstv,erständlich , daß ein di-eSier ,Eindruck -erweckt, als würde dahint,er 
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noch -ein Stück und -eine Spur Legitimität lie- "erpresserisChe Entführung" verwendet wird. 
gen, .denn die Geis-elnahme 'War jn einer pr:imi- Hier muß ich noch einmal das Wort an den 
tiv-en �echtsordnung tatsächlich zur Durch- Herrn Kollegen BleCha riChten, der gesagt hat, 
s,etzung von RJechtsanspr,üchen /bekannt und er wolle das Wort "Entgelt" identisch setzen 
anerkannt. AneI1kannt von der Kerkerhaft bis mit dem Wort "Freilassung".  Wenn Sie in 
zur Fesselung doll HandscheUen, g,enau das, wa-s den Erläuternden Bemerkungen nachlesen, so 
im FaUe Stein den Geis'eln passiert ist. (Abg. werden Sie sehen, daß das Wort "Entgelt" 
S c  h i e d e r : Von Geiselnahme hat aber auch rein als eine materielle Sache verstanden 
Ihr Kollege Dr. König gesprochen!) Das ist wurde und nicht als eine ideelle Same oder als 
richtig, das gebe :ich zu, und ich würde -in eine materielle, wenn sie die persönliche Frei­
einem :privaten Gespräch den 1-terrn Kollegen heit als eine solche ansehen wollen. (Abg. 
König dar-auf aufmerksam .gemacht haben. M a y r: Das ist der Gesetzgeber, der den Sinn 
(Präsident P r o  b s t übernimmt den Vorsitz,) geben wird!) 

Obwohl mittelalt,erliche Vorstellungen aus Das ist ri chtig , aber ich möchte jetzt schon 
unserer Rechtsürdnung .schün längst ver- für die künftige Arbeit des Justizaussc..1}us ses 
schwunden sind, muß ich sagen, daß mit dieser 

I 
anmelden, daß man das Wort "gegen Entgelt" 

Geis.elnahme doch die Rückwendung zu miUel- nicht so verstehen darf, daß darunter etwa 
alterl.ichen Methoden erfoLgt. Man unterstützt - "Freiheit" zu verstehen ist, sondern hier muß 
dies-e, wenn man unb e.dacht das Wort "Geisel" man anders formulieren. Ich glaube, eine 801-
verwendet. Der richtige Ausdruck .ist der, den che Formulierung hätte in Form einer Initiative 
die Stra.fg.esetzentwürf.e festhalt·tm: "erpres- unmittelbar in diesem Bericht des Herrn 
s erische Entführung". Justizministers zum Ausdruck. kommen müs­

Man könnte auch ohne weiteres sag,en, es 
handelt sich hier um ,eine Pfandnahme, um 
e ine Pfandnahme des Menschen, die hier vor 
sich geht. 'Nenn man dazu noch den Ausdruck 
"gentleman" und "gentlemanlike" verwendet ,  
so zei'gt skh deutlich, wi,e sehr verkoehrt die 
M-enschen in der Offentlichkeit das Problem 
be urteilen. 

Die Tats ache der ,erpr,esserischen Entfüh­
rung - das hat Herr Kollege ß1.echa heraus­
gestellt - ist sicherlich nicht neu. 'Wi-r haben 
die Entführungen in bezug auf -di,e Luftpira­

terie, wir haben die Entführung,en in einer 
ganzen R€ihe von Staaten, und ich möchte 
s a gen, diese Erfahrungen hätten in Osterreich 
s chon deutlich genug ,gemacht, daß man dem 
alsbaLd mit einer Präventivvorschrift beg.eg­
nen soll. Das heuti.ge Stra fr.echt, wie Si-e aUe 
wissen, ist  in ·di,eser Hinsicht ung-enügend. 

Ich persönlich hätte erwartet, Herr Justiz­
minister , daß die Bundesregierung unmittelbar 
die Initiative ergreift, um der Bevölkerung zu 
zeigen, daß sie sofort gewillt ist , über Dekla­
mationen hinauszugehen. Ich halte nämlich 
den Verweis auf die Vorlage des Strafgesetzes 

nirnt für genügend, um der Bevölkerung zu 
zeigen, daß man unmittelbar darangehen will, 
hier eine Präventivmaßnahme zu ergreifen, 
um den Anreiz künftiger Geiselnehmungen 
zurückzuhalten. Ich möchte herausstellen, daß 
eine solche unmittelbare Initiative keineswegs 
eine Affekthandlung wäre, weil, wie j a  
b ekannt, wir doch i n  Osterreich schon mit der 
nationalen und mit der internationalen Praxis 
v ertraut sind. 

Dazu kommt, daß im § 1 07 des neuen Ent­
wurfes, der ins Haus steht, der Ausdruc:k. 

sen. (Abg. L a  n C: Um Formulierungen geht 

es nicht vordergründig!) 

Ich möchte ,ein zwejt.es Probl.em anschnei­
den, das weder in der Debatte noch in den 
Zeitungen angeklungen ist, ein Problem, das 

sich an den Herrn Bundesminister für Inneres 
wendet. Herr Bundesminister ! Ich bin mir 
sehr wohl bewußt, daß wir keine Fragestunde 
haben, soweit kenne im die parlamentarische 

Ordnung ; aber ich möchte sagen, daß ich 

dem Hohen Haus das mitteilen möchte. Diese 

Frage ist nicht diskutiert worden und nicht zur 
Kenntnis gebracht worden, und auch in der 
Presse habe ich davon nichts gelesen. Der 

Herr Innenminister hat sich auf eine G ei sel 
bezogen und hat gesagt, das ist ein Mann 
mit 55 Vormerkungen, den würden wir als 
Geisel nicht anerkennen. 

Das wlJTde im Osterreichischen Rundfunk 

ausgesprochen. Ich hatte allerdings nicht G ele­
genheit - das muß ich hervorheben -, das 
zu verifizieren, da mir das Material des ORF 
nicht zur Verfügung stand. Ich bin mir auch 
bewußt, daß es mir persönlich gar nicht mög­
lieh wäre, das zu verifizieren, da müßte man 
größere Beziehungen zum Osterreichischen 
Rundfunk haben. 

Aber ich möchte doch an das Hohe Haus die 
Frage stellen : Was ist denn neben einer Vor­
strafe eine Vormerkung? Diese Frag,e möchte 
ich j,etzt isteUen. ,Ich möchte ferner die !Fr.age 
stellen : Wer macht Vormerkungen, und was 
sind denn die Grundlagen solcher Vormerkun­
gen? Werden diese Vormerkungen heute schon 
datenmäßig -gespeichert? Sind wir heute schon 
"v1ercomputert" ? Dies,e Frag,en möchte ich stel­
Len. (Zustimmung b ei der OVP.) Wird heute 
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vieUeicht schon die Kombination al1er Infor­
mationen vorgenommen, obwohl es in der 
Regierungserklärung heißt, daß ,es auch das 
Bestreben der Bundesregi'erung sein werde, in 
den von ,ihr vorzuLeg,enden. Gesetz,esinitiativlen 
auf die Möglichkeiten automatischer Daten­
verarbeitung Bedacht zu nehmen? 

Bitte glauben Sie nicht, daß dies etwa leicht­
fertig ausgesprochen ist. Wer die Rechtsent­
wicklung in Osterreich aufmerksam verfolgt, 
der wird auf eine Verfassungsgerichtshofent­
scheidung aus dem Jahre 1962 stoßen, wo 
sich ein Beschwerdeführer vor dem Verfas­
sungsgerichtshof über einen Polizisten 
beschwerte, weil - wie der Beschwerdeführer 
behauptete - der Polizist gesagt hatte - ich 
zitiere, wenn ich das darf, Herr Präsident, aus 
dem Text einer Verfassungsgerichtshofent­
scheidung -: "Sie sind Kraftfahrer. Sie wer­
den sicher auch einmal mit der Polizei zu tun 
haben. Sie kommen auf die Liste der Kraft­
fahrer, die von der Polizei kein Verständnis 
zu erwarten haben. " 

Nun wird das vor den Verfassungsgerichts­
hof gebracht. Der Verfassungsgerichtshof aber 
erklärt, daß er das nicht verifizieren kann, 
weil sich im Akt kein diesbezügliches Doku­
ment findet. 

Ich gehe aber noch weiter : Sollte sich etwa 
in der Praxis des Innenressorts - wobei ich 
hier nicht etwa einen bestimmten Herrn 
angreife, sondern einfach die Technik einer 
Behörde, die wie die des Innenministeriums 
eben eine bestimmte Funktion hat - eine 
Verordnung aus dem Jahre 1858 als Behörden­
brauch erhalten haben? Di'es.e V'emrdnung, die 
aHerdings längst auß,er Kr,aft g,etrleten ist -
-das gebe ich durchaus zu -, besagte, daß 
für VeI1fahr,en in .den zur politischen Amts­
handlung .gehö:ni,g.en Ubertr,etungsfäHen Straf­
register ang,elegt wer·den. über die irrn Straf­
r·eg.ister vorkommenden Beschuldigten - das 
: ist nicht das Strafr,egister :in bezug auf glerimt­
lim strafbare Handlungen - ist ein alphabeti­
schoes Namensv,erzeichnis mit \Berufung auf di,e 
fortlaufende Zahl des Registers anzufertigen 
und j ährlich abzuschließen. Ich weiß nicht, ob 
sich hier nicht ein Behö rdenbr auch aus dem 
Jahm 1 858 erhalten hat. 

Ich möchte dann hinzufüg,en, daß m:ir 
ibekannt ist, daß ,ein Erlaß aus dem Jahr,e 1 920 
·eine �ent'rale !EvidenzsteUe für V,erwaltungs­
ü1bertr,etungen t:esthält. Ich möchte weiter hin­
zufüg,en, daß dazu unter der iRegi,erung SdlO­
her 'eine vorläufig,e Dienstanordnung ergang,en 
ist. 

Di,ese Fragen standen im ZusammeIl!hang 
mit der Deb atte über dLe Spit2Jelakten nach 

1 945, aber die sog,enannten Vormerkuny,en im 
allg·emeinen ;sind nicht 'behandelt worden. 

Das Hohe Haus ist der östeneichischen 
Bevölk,erung ,einfach Ischuldi.g, in dLes'e Frag,e 
einzusteigen - davon bin ich überzeugt -
sei ,es, wie es auch 's,ei. 

Hohes Haus ! Die Vo.r,gäng,e machen deut­
lich, daß d;ie V,erwaltung 'er;st dann mit der 
Speicherung von -Daten der Staats'bürg,er 
'beg,innen darf, wenn das von der R:e,gierung 
zunächst v;eI'heißene Datenschutzg.es,etz ,auf 
den T,isch dieses Hohen Haus,es ,g,elangt i.st. 
Ich glaube, nicht vorher. (Zustimmung bei der 
O VP.) 

DLe Af.färe Stein und dJi,e Erklärung des 
Herrn Bundesministers für Justiz lassen also 
folgende Schlußfolgerungen ziehen - abge­
sehen von der Vermenschlichung des Straf­
vollzuges, dazu muß ich mich schon auf Grund 
meiner Kenntnis der Europäischen Konvention 
für Menschenrechte bekennen - :  

Unabhängig von den Beratungen der großen 
Strafrechtsreform muß dem Menschenpfand 
oder der erpresserischen Entführung von 
Menschen vorgebeugt werden. 

Zweitens muß so rasch wie möglich die 
Arbeit an einem Datenschutzgesetz aufgenom­
men werden, das der Arbeit an der kombi­
nierten Datenspeicherung voranzugehen und 
ihr nicht nachzustehen hätte. 

Nur so kann erreicht werden, daß jedermann 
in Osterreich das Gefühl der Sicherheit hat, 
daß .er im vollen Genuß der Menschenrechte 
steht und daß dieser überall - ich schließe 
mim nicht aus - viel besmworene Rechts­
staat zur Realisierung gelangt. 

Ich möchte mit einem Zitat enden, das 
sicherlich in dieser Diskussion bewegend ist : 
Ich möchte sagen, daß die politische Freiheit 
des Bürgers jene Ruhe des Gemütes ist, die 
aus dem Vertrauen erwächst, das ein 
j eder zu seiner Sicherheit hat. Damit man 
diese Freiheit hat, muß die Regierung so ein­
gerichtet sein, daß ein Bürger den anderen 
Bürger nicht zu fürchten braucht. Ich danke. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsident Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Dr. Scrinzi. Er hat das 
Wort. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO) : Herr Prä­
sidentl 'Meine Dam.en und Henen! Ich möchte 
zuerst bei :ein�igen Irrtümern des Herrn Kol­
legen IBlecha ·anknüpfen. Ich halte ,es für Irr­
tümer. W·enn ,es ,etwas ander,es wär,e, wenn 
,es die Signalisi'erung einer Weichenstellung in 
Osterneich sein sollte, dann hät:te :ich slehr 
.groß,e 'Bedenken. 
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Meines Erachtens ist hier auf Grund Ihrer 
Ausführungen der Eindruck entstanden, diese 
Tragikomödie , dieses Spektakel, wie es eine 
durchaus ernst zu nehmende Zeitung genannt 
hat - ein Spektakel, das allerdings für eine 
Reihe von Betroffenen eine sehr tragische 
Seite hatte -, verdanken wir den Mängeln 
des Strafvollzuges. Ja, Sie haben das noch 
akzentuiert, i ndem Sie von der psychischen 
Dekompensation, von der dekompensierten 
Verfassung - es hat nur noch gefehlt: dieser 
armen Leute - gesprochen haben. 

Na, wie sah diese dekompensierte Verfas­
sung aus, als der "Herr" in Rundfunk und 
Fernsehen aufgetreten ist und gemeint hat, 
sein Komplice möge mit dem "Theater 
machen" aufhören. Ich bilde mir ein, etwas 
von der Psyche dieser Leute zu verstehen. 
Auf mich hat dieser BursChe keineswegs sehr 
dekompensiert gewirkt, wie Sie dargestellt 
haben. (Abg. B 1 e e h  a: Es war doch so, daß 
sie jederzeit hätten einen Mord begehen kön­
nen!) Aber dann wissen Sie nicht, was dekom­
pens:1ed heißt. Dann haben Sie den Ausdruck 
falsch gelbraucht. (Heiterkeit bei FPO und 
OVP. - Weitere Zwischenrufe des Abg. 
B I  e c h a.) Denn Sie hahen ja das auch ,gleich 
interprletiert. 

Wie dekompens1ert diese "armen" Leute 
,gewesen sein müssen, ist j a  daraus zu ent­
nehmen, daß sie sozusag,en nur die Alt-ernative 
gehabt haben : Tod oder Stein. Womit also 
Stein nach Ihrer Schilderung viel !Schlimmer 
war als Atlanta. Denn in ,Atlanta wollte man 
nur den Gefängnisdir,ektor ,albsetz.en und die 
politischen HMtlinge draußen haben. Hi,er in 
St,ein 'gibt e s  also nach Ihfier Darstellung für 
diese "armen" Leute nur die Alternative : 
Tod od·er Freiheit. (Abg. B I  e c h a: Ich habe 
ein wörtliches Zitat gebracht! Das war ein 
wörtliches Zi tat, das jede österreichische Zei­
tung auch gebracht hat und das ich zur Unter­
mauerung meiner Behauptung gesagt habe!) 
Zedtung,en sind ja in diesen Fragen nicht 
gerade unbedingt di·e Kronzeugen, möchte :ich 
sa,gen. (Zustimmung bei FPO und OVP.) Und 
Sie hahen ja letzten Endes dies'e ganze Linie ­
ich sage j a :  ich halte es für einen Irrtum, 
den Si.e vIerfolgen - damit g,ekrönt . . .  (Abg. 
B I  e c h a: Sluga war es, der mit diesen Leuten 
verhandelt hat und der als Psychiater immer 
wieder festgestellt hat, daß sie sich in einem 
Notstand befunden haben . . . 1) 

Präsident Probst 'f das Glockenzeichen 
gebend) : BiUe keine Zwischenreden haUen! 
Man kann sich w.ieder zum W'orte melden. 

Abgeordneter Ur. Scrinzi (fortsetzend): Der 
nachste Schritt, den Sie getan haben - und 
ich erwidere darauf auch ganz ruhig, obwohl 

wir Anlaß hätten, hier sehr ausfällig zu remon­
strieren -, war j a  der, daß Sie gesagt haben: 
Na wenn so etwas nom mögliCh ist und pas­
siert, dann ist der Vorsitzende des Justizaus­
schusses schuldig, weil diese modernen, groß­
artigen Gesetze zur Resozialisierung - und 
jetzt habe n  wir ein neues Fremdwort, jetzt 
haben wir auch die Sozialisation, denn dort, 
wo wir nichts wissen, haben wir sehr moderne 
Begriffe, und die Soziologen marschieren hier 
ganz weit  vorne - das verhindert hätten. 

Herr Kollege Blecha ! W,enn ich Ihnen unter­
stelle, daß Si.e wirklich so viel davon erwar­
ten und erhoffen, dann muß ich sagen, sind 
Sie ein Utopist. Denn dann verkennen Sie, daß 
wir uns zwar hier einem sehr dramatisChen 
Abschnitt, dem Phänomen der Massenkrimina­
lität, gegenübergestellt sahen, dem wir auch 
mit den besten und kostspieligsten Maßnah­
men der Resozialisierung - ich bekenne mich 
absolut zur Resozialisierung - nicht werden 
entscheidend begegnen können. 

Ich habe daher, als der Herr Justizminister 
am Ende seines Berichtes vor dem Hohen 
Haus von der Ideologie des "law and order" 
gesprochen hat, aufgehorcht. Er sprach also 
von einer Ideologie, die den Gedanken von 
Gesetz und Ordnung sozusagen überwerte, 
wenn ich r.ichtig vellstanden habe, was er mit 
dem Terminus "Ideolog,ie" sagen wollte. Das 
hat mich etwas gewundert. Denn ich. glaube 
- ich. glaube!  -, j e  weiter wir fortfahren, 
Gesetz und Ordnung nicht überzeugend, nicht 
mit allen Mitteln zu verteidigen, dort, wo 
es notwendig ist, auch mit den Mitteln der 
Gewalt, werden wir mit dem Phänomen 
der Massenkriminalität nicht fertig werden. 
(Beifall bei FPO und .aVP.) 

Herr Kollege B1echa ! Ähnlich wi,e hei einem 
.and,er.en Anlaß zu e1nem ander,en Thema sind 
Sie zum Gegenangriff angetreten. Sie haben 
gesagt : Die Leute, die heute hier gewisser­
maßen ihre große Sorge über die Entwick­
lung, mit der wir uns konfrontiert sehen, 
äußern, produzieren eine Angstwelle. Es ist 
gar kein Grund, eine Angstwelle zu produzie­
ren. Ich werde Ihnen dann an Hand von ganz 
nüchternen wissenschaftlichen Zahlen beleuch­
ten, daß wir einfach mit einem Phänomen 
konfrontiert sind, das uns bei Gott Anlaß gibt, 
Angst zu haben. Aber ich halte es für sehr 
viel gefährlicher - und Sie haben es durch 
unkritische Anwendung von statistischen Zah­
len getan -, das Phänomen der Massenkrimi­
nalität zu verniedlichen. Das ist nämlich pas­
siert. Die Zahlen, die Sie sagen, stimmen näm­
lich nicht. Ich werde Ihnen gleich nachweisen, 
welChe groben statistischen Fehler in diesen 
Zahlen enthalten sind, sonst müßte man ja  
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sa-gen : Welch glückliches Land ist dilese Zweite 
Republik, deren Kriminalität um 40 Prozent 
Im Vergleich zur Ersten Republik gesunken 
ist! Ich werde das spät'er 'be.gründen und bitte 
Sie noch um ein Ibißchen Geduld. 

Ich möchte mich hi,er auch nicht mit den 
technischen, mit den personellen Problemen 
di,eses Aus'bruchs 'beschäftigen. Das ist aus­
reichend ·gesdl'€hen. Ich füMe mich hier nicht 
zuständig und nicht sachkundll,g g,enu,g. Aber 
für das Phänomen ,der Kriminalität fühlte ich 
mich wirklich zuständi'g, weil ich ja seit 25 Jah­
ren sehr viel mit diesen Dingen zu tun habe 
und doch auch e:ine Reihe von wdssenschaft­
lichen Publikationen auf diesem Gebiet er­
bracht habe. 

Ich komme aber noch ·auf .ein p,a,ar Irr.tümer 
in Ihren Schlußfolgerungen zurück. Sie reden 
von -der zunehmenden Brutalisierung, di,e 
dadurch 'gewiss:ermaßen als 'ein Prozeß des 
drculus vitiosus in Gang gesetzt wird, daß 
di,e Hüt,e'r der Ordnung, ,die Verteidiger der 
Rechtsor.dnung und der Ge.setzl:ichkeit ihrer­
s:eits s,ehr hart, sehr brutal 'Vorgeben. Dann 
haben Sie im Zusammenhang damit England 
ziher.t. Das .ist völlig falsch. Si,e wi,ssen j,a, di'e 
,englische Poliz,ei trägt kJeine W·affen. Daher 
war zumindest das Beispiel England falsch. 

Dann sind Sie dazu Ülberg,egang,en, die M,ei­
nung von uns "Rückständigen", uns "Nicht­

Reihe von unbeteiligten Unschuldigen geführt 
hat, denn wenn man vielleicht auch bemüht 
war, das Risiko Unschuldiger möglichst hint­
anzusetzen, so bin ich der Meinung, daß der 
eingeschlagene Weg, wenn er b1s jetzt auch er­
folgreich !erscheint - noch ist Schandl in Frei­
heit -, nicht der richtige war. Aber ich ver­
kenne nicht die unerhörte Last von Verant­
wortung, die sowohl auf dem Justizmintster als 
auch auf dem Innenminister in dieser konkre­
ten Situation gelastet hat. Ich würde der letzte 
sein, der - selbst wenn ich überzeugt bin, von 
der Sache her sagen zu müssen, daß es eine 
Fehlentscheidung war - den ersten Stein 
wirft. Damit ändern wir nichts an den Dingen, 
die diesen Ereignissen zugrunde liegen. 

Wir haben auch gesagt - hier haben Sie 
meinen Kollegen Zeillinger mißverstanden -, 
unsere Vorstellung ist:  Wer im Gefängnis 
verwahrt ist, kann keine Geiseln machen, 
zumindest nicht an Personen, die sich außer­
halb des Anstaltsbereiches aufhalten. Per­
sonen, die in der Anstalt tätig sind, müssen 
natürlich mit der Tätigkeit in der Anstalt 
ein gewisses Berufsrisiko auf sich nehmen. 
Das ist auch der Anlaß, daß wir die 
Menschen, die hier besondere Risken auf sich 
nehmen müssen, in gewisser Weise mit Rech­
ten ausgestattet haben, die ein bißchen ober­
flächlich mit dem Begriff des Privilegiums 
abgetan werden. 

modernen", uns "Nichtprogressiven" , die wir Um Sie aber hier zu beruhigen : Dieses 

noch daran ,glauben, daß ISchuld und Sühne Risiko ist überall gegeben. Ich könnte Ihnen 

in ,einer zivilisi,erten, in ,einer humanen Gesell- dartun, daß etwa das Risiko, der Aggression 

schaft j a  wohl ihr,e Bedeutung nahen. (Beifall zum Opfer zu fallen, in einer psychiatrischen 

bei der FPO und bei Abgeordneten der OVP), Anstalt größer ist als in einer Anstalt von 

als archaisches und mythologisches Verhaftet- Schwerverbrechern. Das ist statistisch nach­

sein darzustellen, und haben unverkennbar weisbar. Es gibt in diesen Anstalten erschrek­

,g,emeint, di,e Kriminalität wär:e nur eine kend hohe Zahlen von Getöteten und Schwer­

soziale Krankheit. Das haben wir schon eiIllIllal verletzten, wenn man etwa das Buch "Der 

gehört. Da w.arlen Sie noch ,g,ar nicht ,auf der gewalttätige Patient" , das vor vielen Jahren 

VI elt. Das war Jene IdeologLe, di,e dann zu erschienen ist, daraufhin durchliest. Dieses 
dem Buchtitel ,geführt hat: "Der Ermordete ist Risiko muß man tragen I 
schuld". 

Di.e Ding,e He.gen ,etwas ander:s. Denn Schwe­
den, ein Land, das den S chuld- und Sühne­
g,edanloon in ,Sisiner Stmfg,esetzge'bung und in 
se inem Strafvollzug fast zur Gänze auf­
gegoe'ben hat, ist das Land in EU:Iopa mit der 
höchsten Kriminalitätsziffer trotz - vielleicht 
könnte man auch sagen : wegen - des dor­
ti'gen Wohlstandes. Di-e ning,e sind also nicht 
s o ,  wi,e Sie sie sehen. 

Ich möchte noch ein Wort zu dem sagen, 
was wir am konkreten Ereignis, um das es 
geht, welches der Anlaß zu dieser Ausein­
andersetzung im Hause ist, ganz besonders 
kritisieren: Es war ja ein Vorgehen, das zu 
einer Multiplizierung des Risikos einer ganzen 

Ich glauhe, daß der Uber,gang von ,einem 
Schuld- und Sühnegedanken zum r,einen Maß­
l'eg,elg,edanken, der irg,endwo beinhaltet: wenn 
nicht mehr, so ist doch zumindest gleimviel 
Schuld heim Täter wie hei seiner Gesellschaft, 
sehr bed·enklich und sicher1:ich in der Praxis 
nicht zielfÜ!hr,end ,ist. 

Si'e haben dann am Schluß ja se�ber die 
Forderung nach str,eng,er'en Strafen für .diese 

" spezifischen Delikte - Si,e haben sie dann 
auch aufgezählt - gefordert. Ich trete Ihr,er 
Meinung h:ier bei. 

Aber, Herr Kollege Blecha, wir müssen uns 
darüber im klaren sein - für Sie selbst, nach 
Ihren Schlußfolgerungen ist es j a  ein Wider­
spruch, für uns nicht -: All das führt nicht 
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weiter, wenn nicht zuglei ch  mit der erhöhten ja Blecha bei -, daß die Rolle, die die Massen­

angedrohten Strafe das Risiko, dieser Strafe medien ;j:n diesem Zusammenhang :spieLen, 

zu verfallen, für den potentiellen Täter erhöht einer Uberprüfung b edarf und daß wir uns 

wird. Die Entwicklung i n  Osterreich zeigt lei- in di:esem Hohen Haus,e ohne Einschränkung 

der eine gegenteilige Tendenz. Auch das der Pr,esse- und M,einungsfr,eih,eit Gedanken 
werde ich Ihnen statis tisch nachweisen und machen müssen (Abg. J u n g w i r  t h: Geschäft 
werde Ihnen anhand dieser Tatsachen dartun ist wichtiger!), ob di.eg.er Stil, daß vor allem 
können, daß Ihre auf die Statistik gestützten nicht nur die Jugend, sondern ,auch schon die 
Schlußfolgerungen über die Sicherheitslage Kinder .fortlauf,end über d1e Massenmedien 
nicht stimmen. :beries:elt werden, mit der Darstellung, zum 

Machen wir uns nichts vor. Wir sind hier T,eil sog-ar d:'r V,erherrlichung -der Gewalt, so 

in Osterreich - nicht so sehr wie in anderen I ,fortgesetzt wad. 

Ländern, aber auch hier in Osterreich - mit I Ich ibin ,der Meanung, daß ,es hier absolut an 
einer Welle - wenn i ch dieses Wort in die- der Zeit ist, daß di,e Volksv,er,tr,etung eingreift 
sem Zusammenhang ge brauchen darf - der 1 - ich sage es noch einmal -, nicht um irgend 
Gewalt konfrontiert. Wir haben eine solche I jemandem, w.enn ,es um Information und Mej­
Welle einmal in den frühen sechziger Jah- nungsbildung g,eht, ,einen ,Maulkonb umzuhän­
ren und endenden fünfziger Jahren, in der gen, sondern um überall dort einzuschreiten, 
Zeit der Halbstarkenkrawalle, über uns er- wo es um den Preis 'billiger und selichter 
gehen lassen müssen. D iese erfolgte nicht in Unt,erhaltung zur ständigen ,Infiltration einer 
j ener Intensität. wie in Nachbarländern, aber Gewaltwelt kommt, sodaß der 'he r,anwa ch­
immerhin war sie schon recht bedenklich. sende jung:e M'ensch natürlich das Gefühl 

Aber wie sieht es nun jetzt wirklich aus? 
Leben wir in einer .sicheren Ges,eHschaft, ganz 
unaJbhängJg von -der Frag,e, ob die SicheI'heits­
vorkehrungen ausreichend sind? Denn wenn 
ich von Jenen ,g,efaßten, überführten und v:er­
urteilten Tät,ern ausg'ehe, ist ,es immer noch 
bedrohlich g,enug. W,enn .ich aber di,e von 
Jahr zu Jahr, trotz [steigenden Aufwandes in 
der Verbr,echens'hekämpfung, .sich ,erhöhende 
Dunkelziff,er ,anschaue , dann muß ich sag,en: 
Wir lehen in ,einer Gesellschaft, die 'Von ,einer 
generell :zunehmenden Kr:iminalität bedroht 
ist. 

Wie lauten di,e wissenschaHlieh er,arbeite,ten 
Wahrscheinl:ichkeitsziffern für das Jahr 1910? 
Wahrscheinlichkeitsziffer - wenn ich sie 
'erläutern darf - hedeutet : Uherführte, ange­
kla,gte Täter plus nicht übe rfülhrt'e , nicht ange­
z.e:igte und nicht v,erurt,eilte Täter. Denn auch 
der ist kriminell ! Auch der nicht überführte 
Einbrecher ,hat ,eing,ebrochen; ,auch der nicht 
hinter Sch}oß und Ri,e gel  .ges,etzte Räube-r w.ar 
ein Räuher. Das halben Sie nämlich ,in dtesen 
Zahlen gar nicht drinnen g,ehaJbt. 

W;ie schaut es aus? Im Jahre 1 910: Auf 
1 00.000 HeraIliwachs,ende 'in Ost,eneich 1 9.950 
Täter ;  jeder fünfte Heranwachsende ist krimi­
nell. Unter 1 00.000 Jugendlichen 1 1 .000 Täter; 
also solch,e, d1e ,erwischt und verurteilt 
wurden, solche, di,e bloß ang,ezeigt , nicht Ü'ber­
führt wurden, und solche, die überhaupt nicht 
erfaßt wurden. (Abg. J u n g w i r  t h: Dann 
schauen Sie sich das Kriegsspielzeug in den 
Weihnachtsauslagen an! - Abg. Dr. M u s  s i  1: 
Verantwortlich ist die sozialistische Regie­
rung!) Das ist auch viel zu 'einfach, obwohl ich 
Ihnen insofern riecht ,g,ebe - und da stimme ich 

bekommen muß, die Durchsetzung mit Gewalt 
,ist eigentlich das Re;g,elverhaUen, der andere, 
der sich an Recht und Gesetz hält, ist der 
Dumme, ist der Schlechte, ist -der Feige, ist 
eben kein Kerl. 

Aher so s:ieht die Situation aus, wenn wir 
,di,e Statistik'en r,eini'g,eu, wenn wir sie in bezug 
auf :ihre Strukturen untersuch:en. 

Die Einbruchskriminalität zum Beispiel : 
1 Prozent aller Jugendlichen, 1 0  Prozent aller 
Heranwachsenden. Also eine Form der 
Gewalttätigkeit, die schon recht bedenklich 
erscheint. 

Meine Damen und l:lerren! D a s  soll nicht 
verniedlicht werden. Stein soll der Anlaß sein, 
uns dieser Gefahren mehr als bisher bewußt 
zu werden. 

Es kommt noch etwas dazu, wenn ich Ihnen 
sage, daß die Möglichkeiten und der Erfolg, 
tatsächlich begangene Verbrechen auch zu 
ahnden, zu sühnen und die Täter zu erfassen, 
ständig geringer werden. Das nicht nur aus 
dem besonderen Grunde, weil wir noch daran 
glauben, daß Böses auch gesühnt werden muß, 
und zwar in einem ganz anderen Sinne, als 
Sie vielleicht meinen, sondern weil gerade 
das unentdeckte Verbrechen Verbrechen fort­
zeugt. Wir wissen aus der Befassung -
gerade Herr Kollege Dr. Sluga wird mir das 
bestätigen - mit sehr vielen Delinquenten, 
die erst aus Anlaß des sechsten, siebenten 
oder noch späteren Deliktes gefaßt wurden, 
daß das Unentdecktbleiben für sie die Auf­
forderung war, den Weg der Gesetzesverlet­
zung und der Gewaltanwendung fortzusetzen. 
InfolgedeSrsen ist die Bedeutung der erfolg­
reichen Verbrechensbekämpfung nicht nur eine 
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Frage von Sühne, sondern auch eine Frage 
der Vorbeugung, der Prophylaxe, der vor­
beugenden Verbrechensbekämpfung. Diese er­
faßten Aggre5sionsdelikte, mit denen wir uns 
aus Anlaß dieses Falles Stein besonders zu 
befassen haben, haben ja in den letzten zehn 
Jahren bestürzend zugenommen, die körper­
lichen AggressionsdeIikte um 33 Prozent, die 
Aggressionsdel.ikte gegen Sachwerte um 
62 Prozent, also bedrohLiche Steigerungen. 

Wie sieht es umgekehrt mit der Wahr­
scheinlichkeit aus, daß diese Leute gefaßt 
werden? Im gleichen Zeitraum hat die Ziffer 
der Ausforschung dieser Tätergruppe etwa auf 
dem Gebiete der Einbrüche von 49 Prozent -
also nur weniger als die Hälfte der Ein­
bruchsdelinquenten haben wir schon 1970 
erfassen, bestrafen, hinter Schloß und Riegel 
bringen, auch resozialisieren können, wenn 
Sie wollen - weiter abgenommen. Daß ich 
einen Täter resozialisieren kann, setzt zumin­
dest voraus, daß ich ihn vorher habe, das 
werden Sie mir zugeben. Diese Ziffer ist im 
Laufe dieser zehn Jahre von 49 auf 37 Prozent 
gefallen. Also fast zwei Drittel der Täter aus 
dieser doch sehr spektakulären DelinquentJen­
gruppe der Einbruchstäter werden g ar nicht 
erfaßt. Das sind die Tatsachenl So sieht es 
aus. 

Wir sehen uns nicht dem Versagen, nicht 
den Folgen der von mir gar nicht bestrittenen 
und von meinem Kollegen Zeillinger im Detail 
belegten Mängel einer einzelnen Strafvoll­
zugsanstalt gegenüber, sondern einem Mas­
senphänomen. 

Es ist ein Irrtum - ich habe das schon 
früher am Beispiel der englischen Polizei de­
monstriert - zu meinen, daß der Mangel an 
Personal in den Anstalten - unbestritten -, 
daß die schlechte Ausbildung unbe­
stritten, das haben uns die Betroffenen im 
Fernsehen selber gesagt - und daß die zu­
nehmende faktische und psychologische Ent­
waffnung der Exekutivorgane - gleich wo sie 
Dienst machen -, die zu einer großen Ver­
unsicherung dieser Exekutivbeamten, seien 
es Justizwachebeamte, Poliztsten oder Gen­
darmen, führt, die einzigen UrsaChen wärenl 

Was ist die Folge dieser Unsicherheit? Auch 
das wird Ihnen jeder erfahrene PsyChiater, 
Soziologe, Kriminologe sagen können: Stei­
gerung der Aggressionsbereitschaft. 

Wenn es in den letzten Jahren, was wir 
beklagen, zunehmend auch zu Fehlleistungen 
von seiten der Polizei- und Exekutivorgane 
gekommen ist, auch zu manchen Ubergriffen, 
das soll und kann niCht bestritten werden, 
dann niCht zuletzt aus dieser Verunsicherung 
der Leute heraus, die dann in der kritischen 

Situation die gebotenen Grenzen über­
schreiten. 

Ja wir haben wegen dieser zunehmenden 
VerunsiCherung der Vollzugs organe mit zu­
nehmenden Fehlleistungen zu rechnen, wir 
haben ein ganz anderes Phänomen. Weltweit 
nimmt die Lynchjustiz zu. Weltweit nimmt 
also ein Verhalten zivilisierter, kultivierter 
Bürger zu, an Ort und Stelle Schuld zu 
bestrafen, Sühne zu setzen. Was bedeutet 
das? 

Die Menschen bekommen das Gefühl, daß 
der Staat, daß seine beauftragten Organe für 
die Einhaltung der Gesetze und für die Sicher­
heit des Bürgers niCht mehr ausreichend sor­
gen,  also greift man zur Selbsthilfe. Wir 
haben auch in asterreich ein paar Mal in den 
letzten Jahren Vorfälle gehabt, wo Delinquen­
ten nahe einem solchen Selbsthilfeverfahren 
des Bürgers entgangen sind. 

Meine Damen und Herren! Ich glaube nicht, 
daß ich in den Verdacht komme, etwa der 
Lynchjustiz das Wort zu reden. Im Gegenteil, 
ich sage, wir müssen aus diesem Phänomen 
die notwendigen Folgerungen ziehen. Das 
heißt, wir müssen dem Bürger das Gefühl 
geben, daß die für seine Sicherheit Verant­
wortlichen, daß die dazu Berufenen für diese 
Sicherheit ausreichend sorgen und er nicht in 
die Lage kommt, gleichfalls aus dieser all­
gemeinen Verunsicherung heraus in einer 
gegebenen akuten Situation mit einer Fehl­
handlung zu reagieren. 

Wenn ich mich sehr energisch dagegen ge­
wehrt habe, wenn behauptet wird, solche Vor­
kommnisse seien vorwiegend Probleme eines 
rückständigen Strafvollzuges, einer noch nicht 
ausreichend praktizierten Rehabilitation, so 
darf ich noch einmal darauf verweisen, daß sich 
meine Partei, als wir Verbesserungen auf 
diesen Sektoren in Form von gesetzlichen 
Maßnahmen im Laufe der letzten Jahre be­
schlossen haben, j edesmal für diese Maß­
nahmen positiv eingesetzt hat. 

Wenn wir einer Fehleinschätzung erliegen, 
wenn wir die möglichen Erfolge einer solchen 
rehabilitativen Einstellung nicht ganz klar vor 
Augen führen, dann werden wir unser ganzes 
Bemühen um Rehabilitation diskreditieren. 
Wenn wir nicht sehr gewissenhaft und sehr 
konkret die Grenzen abstecken, wo der Ein­
satz der hohen personellen und materiellen 
Mittel gerechtfertigt, weil erfolgreich ist, dann 
werden wir den Steuerzahler nicht dazu brin­
gen, daß er seinen Steuerschilling dort her­
gibt, wo er heute vielfach noch der Meinung 
ist, man kann ohnedies nichts machen. Wir 
werden uns vielmehr einer Entwicklung 
gegenübersehen, die sehr laut den Ruf nach 
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mehr Gesetz, nach mehr Ordnung und nach 
härteren Strafen erhebt. 

Ich glaube also, es war notwendig, einem 
Eindruck entgegenzutreten, der etwa lauten 
könnte : Hätten wir moderne Strafanstalten 
mit Fernsehen, Swimmingpool, Verwandten­
besuch und ähnlichem, dann gäbe e s  solche 
Dinge nicht. 

Der verbrecherische Mensch, der uomo 
delinquente, wie er einmal vor über hundert 
Jahren von einem berühmten itali enischen 
Arzt und Kriminologen, wenn man s o  sagen 
darf, bezeichnet wurde, existiert leider unter 
uns. Vor diesem Menschen, den es gibt, den 
wir nicht rehabilitieren werden, die Gesell­
schaft ausreichend und wirksam und besser 
als bisher zu schützen, das sollte unser 
gemeinsames Bemühen sein. Das sollte auch ­
und ich hoffe, der Herr Justizmini ster hat 
auch unsere Kritik in diesem Zusammenhang 
und mit dieser Absicht verstanden - letzten 
Endes das Ziel der Auseinandersetzung, die 
wir aus Anlaß des Falles Stein haben, sein. 

Es ist nicht die Fragestellung harte oder 
weiche Welle. Wir müssen dem Bürger in 
diesem Lande das Gefühl geben, daß er aus­
reichend geschützt wird. Wir müss en dem 
Bürger dieses Landes klar machen, daß alle 
dazu berufenen Instanzen nicht bereit sind, 
vor dem Phänomen der Kriminalität zu kapitu­
lieren, nicht bereit sind, aus welchen Motiven 
immer, aus welchen Fehleinschätzungen 
immer, aus welchen wissenschaftlich getarnten 
Irrlehren heraus immer, den Raum von Gesetz 
und Ordnung freiwillig zu räumen, weil er 
von Gewalttätern bedroht wird. 

Wenn wir das tun, dann wird es b e sser als 
bisher, besser als gerade Stein und eine Reihe 
von ähnlichen Fällen zeigen, möglich sein, 
dem Bürger jenes Gefühl der Sicherheit zu 
geben, auf das er in diesem Staate Anspruch 
hat. (Beifall bei der FPO.) 

Präsident Probst: Als nächster Redner 
kommt zu Wort der Herr Abgeordnete Doktor 
Prader. Er hat das Wort. 

Abgeordneter Dr. Prader (OVP) : Herr Prä­
sidentl Hohes Haus l Meine Dam!en und 
Henen! Ich möchte mich zunächst mit einer 
formal scheinenden Frage beschäftigen, näm­
lieh dem Anlaß der Debatte heute, nicht dem 
meritorischen Anlaß, sondern, wie ich schon 
ausgeführt habe, mit dem formalistischen An­
laß. 

Der Bundesminister für Justiz hat einen 
Zeitpunkt für seine Erklärung gewählt, der 
in seiner Kombination mit der anschließenden 
Regierungserklärung, der ganzen Zeitskizze 
der parlamentarischen Arbeit zweifellos sehr 

eigenartig oder vielleicht eigenwillig war. Ich 
habe mich gefragt: Warum hat der Herr 
Bundesminister diesen Zeitpunkt gewählt?, 
und ich habe mich erinnert an eine Begeben­
heit, wo der verstorbene Gewerkschaftsbund­
präsident Böhm in einem anderen Sachbereich 
einmal di.ese Frage, warum etwas gerade so 
und j etzt zur Debatte gestellt wurde, an den 
damals auf der Regierungsbank sitzenden 
Kanzler Raab gerichtet hat. 

Sie werden sagen, Herr Bundesminister, daß 
Sie das in Reverenz gegenüber dem Parlament 
getan haben, im Wissen um die Bedeutung der 
Angelegenheit, um die es sich handelt, daß Sie 
aus Ihrer Verantwortung das für notwendig 
gehalten haben. Das wird nicht bestritten. 
Aber, Herr Bundesminister, wie d as geschehen 
ist, diese Taktik, diese überfallsmäßige, über­
raschungsmäßige Taktik verwundert. Daß in 
einer so wichtigen Frage nicht v orher in Ab­
sprache mit den Parteien Klarheit geschaffen 
wurde, Herr Bundesminister, verwundert und 
verstimmt etwas und läßt den Eindruck zu, daß 
es sich hier um eine gezielte Vorwärtsverteidi­
gung handelt, um so etwas wie eine Alibi­
erklärung. Und das, glaube i ch, hätte die 
Sache nicht notwendig gehabt, und das hätten 
auch Sie, Herr Bundesminister, meines Erach­
tens nicht notwendig gehabt. 

Damit ist aber audl die ganze Problematik 
hier zur Debatte gestellt worden, weit über 
den konkreten Anlaßfall hinaus.  Ich möchte 
replizierend auf verschiedene Ausführungen 
des Kollegen Blecha sagen, daß das, was wir 
hier sagen, nicht nur auf den konkreten, 
momentanen Anlaßfall bezogen ist. Er hat 
zweifellos die Veranlassung zu dieser Debatte 
gegeben, aber auch die Möglichkeit geschaffen, 
nun eines der brennendsten Probleme, vom 
Staatsbürger her gesehen, hier einmal in aller 
Klarheit und Deutlichkeit zu behandeln. 

Es wurde heute schon darauf Bezug genom­
men, daß der Herr Justizminister sehr heroisch 
erklärt hat, er übernehme die volle Verant­
wortung ; er hat daJs sehr drastilsch unter­
strichen. Es wurde schon klargestellt, daß das 
gar nichts Besonderes ist, daß die Verfassung 
ihm diese Verantwortung ja auferlegt. 

Aber es ist auch notwendig, auszusprechen, 
und ich gehe bei meinen Ausführungen vor­
nehmlich von zwei Erwägungen aus : Erstens, 
daß nun einmal der Staat die Pflicht hat, für 
die Sicherheit seiner Staatsbürger im maxi­
malsten Ausmaß zu sorgen, und daß der 
Staatsbürger ein Recht darauf hat, daß die 
Staatsgewalt dieser ihrer Verpflichtung eben­
falls im maximalsten Ausmaß gerecht wird. 
(Beifall bei OVP und FPO.) Und da stellt sich 
die Frage : Hat der Staatsbürger in Osterreich 
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das Gefühl, daß das so ist? Ich beantworte 
diese Frage mit einem klaren Nein. 

Darum geht es. Und wenn der Herr Kollege 
BleCha meint, wir würden durch diese Debatte 
nun 01 ins Feuer gießen, die Verunsicherung 
nicht zurückdämmen, sondern fördern, so 
glaube ich, daß er hier nicht den riChtigen 
Weg eingeschlagen hat. Denn mit einer Vogel­
Strauß-Politik löst man solChe Probleme nicht. 
(Beifall bei deI avp.) Dieses Parlament ist 
nicht berufen, Vogel-Strauß-Politik zu betrei­
ben, sondern die Dinge beim Namen zu 
nennen, sie auszudiskutieren, Lösungen zu 
finden und auch Vorschläge zu machen. Dazu 
vor allem fühlen wir uns in unserer Verant­
wortung als Oppositionspartei berufen. 

Allein die Tatsache, daß bei dem sehr brei­
ten Spektrum der pressemäßigen Beurteilung 
dieser Gegebenheiten die Frage harte oder 
weiche Welle gestellt werden konnte, zeigt 
schon, in welchem Verunsicherungszustand 
wir uns derzeit und gegenwärtig bewegen. 
Das zeigt aber auch, wie notwendig es ist, 
daß wir diesen Unsicherheitszustand raschest 
beenden. 

Und iCh gehe von einer zweiten Erwägung 
aus : daß die Mitbürger, die sich für den Beruf 
eines Exekutivbeamten entschieden haben, mit 
ihrer Berufswahl die BereitsChaft mit erklärt 
haben, für die Sicherheit ihrer Mitbürger auch 
ihr persönliches Leben einzusetzen. Das ist 
ziemlich das Äußerste, was man tun kann. 
Ich möchte hier sehr klar und deutlich aus­
sprechen, daß ich gerade diesen Kollegen 
wegen dieser Grundhaltung und Bereitschaft 
die allerhöchste persönliche Reverenz bezeuge. 
(Beifall bei der avp.) 

Es ergibt siCh daraus die zweite konkrete 
Fragestellung, nämlich :  Werden diese Mit­
bürger, diese Kollegen von der Staats autorität 
her, aber auch von seiten der breiten Masse 
ihrer Mitbürger bei der Erfüllung dieser 
schwierigen und gefährlichen Aufgabe auch 
maximal unterstützt? Ich möchte auch die 
beiden Fragen mit Nein beantworten. Dieses 
Gefühl ist nicht vorhanden. 

Es hat mein Vorredner Dr. Scrinzi sehr klar 
dargelegt - und ich unterstreiche das -, daß 
das Fehlen dieses Gefühls einer der Mit­
gründe ist, daß es auch zu Fehlleistungen 
nicht nur in bezug auf die Aktivität, sondern 
auch in bezug auf die Passivität kommt. 

Wenn nun naCh dem Grundsatz "Der Ermor­
dete ist schuld ! "  letzten Endes das Gefühl 
entsteht, daß die staatliche Autorität sie nicht 
voll deckt und gerade diese Kollegen bei der 
Erfüllung ihrer Aufgabe nicht zur Seite steht, 
dann wird es dazu kommen, daß sChwierige 
Situationen nicht mehr wahrgenommen 

werden, sondern daß der Drang dazu da ist, 
ihnen möglichst auszuweichen. Hier liegt aber 
die Verschuldensfrage dann auch anders als 
bei dem kleinen Mann da unten, der seine 
Aufgabe unter solchen Situationen zu erfüllen 
hat. Wie soll denn unter solchen Voraus­
setzungen, wenn die innere Festigkeit nicht 
gegeben ist, ein so schwieriger Beruf tatsäch­
lich ausgeübt werden können? 

Allein die Debatte über das "Amtskappei" 
hat hier Assoziationen und Reaktionen aus­
gelöst, die in ihrer Gefährlichkeit zweifellos 
nicht übersehen werden dürfen. Denn unter 
"Weg mit dem Amtskappel ! "  hat man j a  sehr 
viel andere Dinge mit hineingelegt als die, 
die sicherlich richtigerweise gemeint worden 
sind, nämlich den Autoritätsschwund, die Un­
sicherstellung der staatlichen Exekutivorgane i 
in dem das herbeigeführt wird, wird Ord­
nungswidrigkeiten und Verstößen gegen die 
Exekutive mehr Freiheitsraum geschaffen. Das 
hat man mit hineingelegt, und es ist in vielen 
Bereichen gar nicht sehr deutlich wider­
sprochen worden, weil es sich hier um eines 
jiener unbequemen, unpopulären Gebiete in 
den Staatsaufgaben handelt, die man nun 
nicht gerne bespricht, wo man sich nicht gern 
exponiert in einer Demokratie, wo selbst­
verständlich alle politischen Kräfte der Wohl­
meinung des Wählers ausgesetzt sind. Aber 
daran qualifiziert sich ja die Demokratie : ob 
sie in der Lage ist, diese Dinge und diese 
Probleme auch anzugehen, und an diesen 
Gegebenheiten qualifizieren sich auch die poli­
tischen Parteien: ob sie in Kenntnis dieser 
Gegebenheiten auch tatsächlich die Kraft auf­
bringen, den Staatsnotwendigkeiten das Wort 
zu reden. 

Wir haben uns immer zu dieser Bereitschaft 
bekannt und werden das auch in der Oppo­
sitionsrolle tun, obwohl diese Oppositionsrolle 
uns eigentlich die Berechtigung geben würde, 
es uns bequemer zu machen als in der Ver­
ankerung der Regierungsverantwortung. Wir 
werden uns aber in diesem Bereich unsere 
Rolle nicht bequemer machen, weil wir eben 
der Uberzeugung sind, daß die Opposition 
genauso Staatsverantwortung zu tragen hat 
in den Bereichen, wo es um so existentielle 
Fragen unserer Demokratie überhaupt geht. 

Es ist :sehr leicht, auf dem Gebiet 
Emotionen in Bewegung zu bringen. "No net" , 
möchte ich sagen. Wer ist noch nicht auf­
geschrieben worden? Wer ist nicht verärgert 
worden wegen irgendwelcher Verkehrssünden, 
ob sie nun wirkliche oder keine wirklichen 
waren? Hier läßt sich sofort Emotion erzeugen, 
und schon ist alles in Bewegung gegen das 
Amtskappei, und es werden dann auch in 
Pressedarstellungen Dinge mitgeteilt, die, 
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glaube kil, nicht dazu beitragen, die Probleme nicht . . .  (Anhaltende Zwischenrufe bei der 
zu lösen, die vor allem heute hier zur Diskus- avp.) 
si on stehen. Ich möchte nur auf einen Artikel 
der "Kronen-Zeitung" vom 9. September hin­
weisen: "Habakuk". Hier wird, sicherLich in 
der Persiflage gedacht, einiges gesagt. Als 
Einleitung für diese Spalte steht zu lesen: 

"Die Tat der beiden Polizisten" - es hat 
sich damals um dieses ungeheure Unglück 
gehandelt, als die zwei Kriminalbeamten 
Leute angeschossen haben und, glaube ich, 
einer davon leider auch verstorben ist -, 
"die Tat der beiden Polizisten, die, statt auf 
geflüchtete Einbrecher, kurzentschlossen auf 
zwe i  Geschäftsleute feuerten - nach dem alten 
Grundsatz: Mitgefangen, mitgehangen -, wird 
zwar von den Wiener Zeitungen kritisiert ; 
im Ausland aber wurde sie mit Interesse auf­
genommen. Gestern langten jedenfalls in 
Wien zahlreiche Glückwunschtelegramme ein, 
unter ihnen die folgenden" - ich nehme nur 
eines dabei heraus -: 

"Liebe Freunde und Helfer ! "  - Gemeint ist 
die Polizei. - "Wir haben ,Bonanza' von 
unserem Programm abgesetzt, da es für die 
heutige Zeit bereits zu zahm ist. Statt dessen 
planen wir TV -Serie über die Wiener Polizei ; 
wegen starker Brutalität aber wahrscheinlich 
erst für Jugendliche über 30 Jahre. Bitten um 
ehestbaldigen Drehbeginn ! "  

Völlig pauschaliter ! "Brutalität der 
Wiener Polizei", "Freund und Heifer" -
bewußt unter Anführungszeichen gestellt. Ich 
glaube, daß das keine Mithilfe ist . . .  (Abg. 
P ö l  z: Aber eine "Habakuk"-Debatte ist das 
wirklich nicht, Kollege Prader! - Ruf bei der 
OVP: Eine Pölz-Debatte auch nicht! - Weitere 
Zwischenrufe und Gegenrufe bei SPO und 
OVP. - Abg. M i n k o w i t s e h: Die Demo­
kra tie besteht im Zuhörenkönnen, habe ich 
einmal gehört! - Abg. P ö 1 z: Es wundert 
mich, daß er nicht zum "Kleinen Bezirks­
gericht" kommtl) 

Präsident Probst: Ich bitte den Redner, fort­
zusetzen, 

Abgeordneter Dr. Prader (fortsetzend) : 
Wenn ich die Möglichkeit dazu eingeräumt 
erhalte, Herr Präsident. - Ich danke. 

Präsident Probst: Außerdem wissen Sie, 
Herr Dr. Prader, daß Zitate der Genehmigung 
des Präsidenten bedürfen. (Widerspruch bei 
der OVP.) Das ist eine Bestimmung der Ge­
schäftsordnung, die Sie auch beschlossen 
haben. (Zwischenrufe bei der OVP.) 

Abgeordneter Dr. Prader (fortsetzend) : 
Herr Collega Pölzl Ich glaube, der Zwischen­
ruf ist schon in der Richtung daneben­
gegangen. Daher möchte ich darauf auch gar 

Präsident Probst: Das ist keine einseitige 
Interpretation. Das ist immer so geschehen, 
und die Abgeordneten halten sich auch danach. 
Das ist auch ganz richtig so. (Zwischenrufe 
bei der OVP.) Das hat mit dem Inhalt des  
Zitats gar nichts zu tun, meine Herrenl 

Abgeordneter Dr. Prader (fortsetzend) : 
Hohes Haus ! Me'ine Damen /Und Herren! Ange­
sichts dieser Gegebenheiten - auch der Herr 
Justizminister hat wieder darauf aufmerksam 
gemacht, und immer wieder ist das gleiche 
Problem zur Debatte gestellt worden - darf 
man sich nicht wundern, daß der Personal­
mangel gerade in jenen Berufen und Berufs­
zweigen unserer Republik immer größer und 
b edeutsamer wird, die derartige Aufgaben zu 
erfüllen haben, und wo ihnen bei gewissen­
haftester Erfüllung ihrer Aufgaben dann eine 
derartige Stimmung entgegengebracht wird. 
Wir sollten also auch das mit in Rechnung 
stellen. 

Nun zur Behandlung des vorliegenden 
Falles, der Anlaß war für die Erklärung des 
Herrn Justizministers. Ich habe vor mir die 
"Kleine Zeitung", Dienstag, 9. November. 
Hier ist ein Artikel, ich möchte sagen, ein 
Plädoyer, unter der Uberschrift "Wider den 
Terror" von Fritz Csoklich zu lesen. Er spricht 
hier von "makabren und operettenhaften 
Randerscheinungen", die bei dieser ganzen 
Ausbruchsangelegenheit nicht zu übersehen 
waren. Er spricht dann vom "Geist der Gewalt 
und des Terrors" und vom "Rückfall in Zeiten 
brutalen Faustrechtes" , der "alarmieren muß " , 
und von der Verbrämung, die man bei der 
Behandlung des Themas lesen konnte. Er s agt 
letztlich abschließend : 

"Terror, von wem immer er versucht oder 
ausgeübt wird, wen immer er trifft, muß als 
das bezeichnet werden, was er ist : Als ver­
brecherische Handlung, der nicht nur die Exe­
kutive, sondern die Gesellschaft als solche 
mit unzweideutiger Entschlossenheit ent­
gegentreten muß, sollen nicht verhängnisvolle 
Beispielwirkungen ausgelöst werden." 

Das ist die Frage, und dazu möchten wir 
hier eine sehr klare Antwort geben: daß es 
letzten Endes nicht dazu kommt, daß bei der 
nächsten Wahl des "Mannes des Tages" oder 
des "Mannes des Jahres" als Supersieger einer 
von diesem Triumvirat hervorgeht, daß das 
langsam eine Darstellung erhält, daß es sich 
hier um Kavaliellsdelikte handelt, ja daß noch 
etwas Heroistisches direkt mit hineingelegt 
wird, sondern daß letzten Endes die Dinge so 
beim Namen genannt werden, wie sie es ver­
dienen: als Verbrechen und als Rückfall in 
allerschlechteste Zeiten. 
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Das ist hier klarzustellen. Und man hat häusern oder Anhaltestrafanstalten im Fern-
nicht immer den Eindruck, als würden hier 
gleiche Bewertungsmaßstäbe angelegt und 
bestünde hier überall völlige Klarheit. Und 
wenn hier aus manchen Reden bewußt oder 
unbewußt unterschwellig die Entschuldigung 
die Oberhand gegenüber der Verantwortlich­
keit nimmt, dann, glaube ich, ist j ene Zäsur 
am Platz, die wir gerne heute hier, wenigstens 
von unserer Seite, zu diesen Gegebenheiten 
auch erzielen möchten. (Beifall bei der OVP.) 

Und sind während des ganzen Dramas nicht 
andere Lösungen möglich gewesen, das Drama 
vorzeitig weniger operettenhaft zu beenden? 
Ich glaube, Herr Innenminister, Sie haben 
Erfahrungen im Krieg gesammelt, auch ich 
darf auf einige zurückblicken. Es wären solche 
Möglichkeiten vorhanden gewesen, das ist 
meine persönliche Uberzeugungj nicht nur 
meine, auch die Auffassung sehr, sehr vieler, 
und zwar fachkundigster Exekutivbeamten. 

Ich möchte aber auch ohne weiteres ein­
räumen - das gebe ich auch zu -, daß die 
Verantwortlichkeit zweifellos ungeheuer und 
sehr groß war. Es ist von der Verantwortlich­
keit des Ministers im Zusammenhang damit 
gesprochen worden, daß gewisse Dinge in 
Stein nicht in Ordnung sind. Die Matratzen 
werden nicht, wie vorgesehen, rechtzeitig 
immer ausgetauscht und entfernt, und was es 
an anderen Dingen noch mehr gegeben hat. 

Sicherlich - es wurde das ja auch betont ­
ist paragraphenmäßig die Sache so geschildert 
in Ordnung. Zwischen Paragraphen und Wirk­
lichkeit gibt es aber einige Dinge dazwischen, 
und wir möchten absolut einräumen, da� 
dieses Dazwischen Schwierigkeiten verursacht 
und auch Fehlleistungen hervorbringt, die 
nicht allein der Minister überblicken und per­
sönlich nicht immer wahrnehmen kann. Das 
räumen wir absolut ein, Herr Bundes­
minister. - Sie waren nicht gleich tolerant, 
als wir auf der Regierungsbank gesessen sind. 
Uns wurde diese Konzession nicht gemacht. 
(Beifall bei der OVP.) 

Es wurde hier erwähnt, daß die ganze Situa­
tion sich nur in �eaktionen, aber weniger in 
Aktionen abgespielt hat und daß irgendwie 
unterschwellig - reden Sie mit wem immer 
Sie wollen - doch der Eindruck zurückgeblie­
ben ist, daß man Festigkeit im Durchgreifen 
vermieden hat. Dieser Eindruck ist entstanden, 
er ist kaum wegzubringen. ICh spre:che ihn 
daher auch sehr deutlich aus. 

Es ist ja sehr schwierig, Andeutungen 
näherer Art hier zu machen. Ich bin ja reich­
lich schockiert - Herr Kollege Zeillinger ver­
fügt ja anscheinend über bessere Sachinfor­
mationen als ich -, daß in diesen Gefangenen-

sehen alles mitgehört wird, was sich an spek­
takulären Schulbeispielen in der übrigen Welt 
präsentiert, ob in Amerika, ob in Deutsdl1 and, 
oder wo immer sich solche Dinge abspielen, 
und daß in Stein Schulungen stattfinden -
nicht vor Stein -, um dann eben noch 
gewisse eigene Gedanken zu erwecken und 
Uberlegungen anzustellen, gleidles auch 
weiter fortzusetzen. 

Ich fühle mich daher etwas behindert in der 
Präzisierung gewisser Dinge hier, weil ich ja  
auch nicht weiß, ob das mitgehört wird, und 
letzten Endes nicht hören möchte, daß Etzes 
von mir mit maßgeblich waren, daß wieder 
andere Dinge p assiert sind. Ich glaube, hier 
liegt es schon. 

Wenn man von Humanisierung des Straf­
vollzuges spricht, dann muß man sehr genau 
analysieren, was man unter "Humanisierung 
des Strafvollzuges" versteht. Wenn man zum 
Beispiel bei solchen Passagen den Fernseher 
abdreht, dann glaube ich nicht, daß man damit 
eine Enthumanisierung des Strafvollzuges 
herbeiführt. (Beifall bei der OVP.) Die Devise 
"Feind hört mit" hat auch hier zu gelten. 

In allen diesen Zusammenhängen stellt sich 
die Frage : Wie ist es denn nicht nur mit der 
Ausbildung, sondern auch mit der Ausrüstung 
unserer Exekutivkörper bestellt? Soweit i ch  
die Dinge kenne, ist die Ausrüstung keine 
solche, die es in schwierigen Situationen ver­
antwortungsbewußt der Staatsautorität ge­
statten könnte, diesen Kollegen den Befehl 
zum äußersten Einsatz zu geben. 

Auch das gehört mit dazu, daß man unseren 
Leuten jene Ausrüstung gibt, die ihnen bei 
der Ausübung ihres gefährlichen Berufes die 
maximalste Sicherheit vor allem für sie selbst 
gibt. Ich kann mich erinnern, weldles Ent­
setzen sichtbar und hörbar geworden ist, als 
vor einigen Jahren oder vor einem Jahr -
ich glaube, es ist noch gar nicht so lange her -
bei der Wiener Polizei Wasserwerfer ange­
schafft wurden. 

Ich möchte aber gar nicht von diesen Dingen 
sprechen. Haben wir zum Beispiel ein Auto, 
dem man gegen Schießwütige ohne höchste 
Gefährdung der Verfolger ---'- wenn die Polizei 
der Verfolger ist - den Verfolgungsauftrag 
geben kann? Sind hier genügende Schutz­
vorkehrungen getroffen? 

Aber für solche Dinge, für die Dinge der 
Sicherheit, sei es nun im Inneren oder gegen 
Außen, ist j a  nie Geld vorhanden. Jedesmal 
treffen wir uns zur Beklagung der Zustände 
dann, wenn ein Malheur passiert ist, weil 
man vorher nicht rechtzeitig bereit ist, Vor­
sorge zu treffen, daß es eben nach mensch-
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lichen Möglichkeiten nidlt zu solchen Zu­
ständen kommen kann. 

Das sind die Erwägungen, die angestellt 
wurden. Es wurde immer wieder darauf hin­
gewiesen. Aber solche Dinge wurden mit der 
Frage beantwortet: Kasernen oder Schulen? 

Verteidigungsminister Lütgendorf, mein 
Amtsnachfolger Nr. 2, hat ja seine Meinung 
gesagt, was er von einern solchen Ausspruch 
hält. Es war für mich frappierend, daß die 
Sinndeutung in dieser Richtung von Herrn 
Bundeskanzler Dr. Kreisky stammt. Denn er 
hat ja zur Debatte gestellt: Wir wollen Bil­
dungseinrichtungen schaffen und nicht Kaser­
nen, damals, als es um das Geld für das 
Bundesheer gegangen ist. Hier scheint eine 
nicht ganz klare Synchronisation zu bestehen 
zwischen der Auffassung des Verteidigungs­
ministers und des Herrn Bundeskanzlers. 

Wie soll man solche Dinge denn bewerten? 
Das sind jene Darstellungen, die uns dann 
im entscheidend en Augenblick auf den Kopf 
fallen. Und e s  könnte einmal sein, daß es 
dann in gewis s en Bereichen zu spät ist. Des­
wegen wollen wir mit allem Ernst und mit 
aller Deutlichkeit diese Dinge heute 
geschlossen mit in den Vordergrund stellen: 
die Ausbildung und die Ausrüstung. 

Und vielleicht interessiert die Offentlichkeit 
unter Umständen aum die Tatsadle, was bei­
spielsweise dieser Verbrecherausbruch mit 
allen Dingen dem österreichischen Steuer­
zahler konkret gekostet hat. Vielleicht werden 
dann einige versimplifizierende Darstellungen 
auch etwas konkreter, wenn schon die anderen 
Argumente, nämlich die Aufrechterhaltung 
und der Schutz unserer Gesellschaftsordnung, 
des Lebens der Menschen nicht so einsmlagen. 
Vielleimt werden von der materiellen Kosten­
seite her manche dann Uberlegungen an­
stellen. Ich würde bitten, daß das dem Hohen 
Hause bekannt wird. 

Dazu gehört aber auch, daß wir uns sehr 
intensiv, gewissenhaft aum mit j enen 
befassen, die Opfer solcher Verbrechen ge­
worden sind und unter Umständen Schädi­
gungen erleiden, die, wenn überhaupt, nur 
unter größten Opfern gutgemacht werden 
können. 

Ich darf daran erinnern, Herr Bundes­
minister, daß meine Fraktion bereits am 
9. Juli 1971  unter Nr. 89fA einen Gesetzes­
-antrag im Hohen Haus eingebracht hat, in 
dem die Schaffung der verfassungsgesetzlichen 
Grundlage gefordert und beantragt wurde, die 
Frage der Entschädigung für Verbrechensopfer 
zu lösen. Wir haben aber keine Gnade vor 
dem Herrn gefunden. Dieser Antrag wurde 
nicht in Behandlung genommen. 

Nunmehr ist, Herr Bundesminister, nach 
meiner Kenntnis, eine Vorlage der Regierung 
in das Begutamtungsverfahren gegangen. 
Diese Regierungsvorlage, von der im nimt 
weiß, welche verfassungsmäßige Deckung sie 
nun besitzt - das war ja damals wegen der 
Kompetenzschwierigkeiten der Grund, daß 
dieser Antrag eiI).gebracht wurde -, wurde 
von unserem Vorsitzenden des Arbeitsaus­
smusses Justiz in der Osterreichischen Volks­
partei Dr. Hauser als sehr kleinlim bezeichnet, 
weil nach Ihrem Vorsmlag die Verbremens­
opfer keinen Remtsanspruch auf Abgeltung 
haben, sondern die Entschädigung sollen nach 
Vorstellung des Sozialministeriums nur be­
sonders mittellose Personen erhalten. 

Im muß sagen, daß das auch dazu gehört, 
nämlich ein Sicherheitsgefühl in der Bevöl­
kerung zu erwirken, weil auch die Schadens­
gutmachung - und das Bewußtsein, daß das 
geschieht - sehr wesentlich zum Sicherheits­
gefühl der österreichischen Bevölkerung bei­
zutragen in der Lage ist. 

Der Kampf gegen die Ordnung smeint ja 
von vielen Seiten als etwas Modernes ge­
wertet zu werden. Hier muß Klarheit 
bestehen, was der Gesetzgeber und die höchste 
Instanz uns erer Republik, dieses Parlament, 
dazu meint. Unordnung schafft nicht Freiheit. 
Unordnung schafft Chaos, Chaos aber ist 
Gewalt, ist  Diktat des Stärkeren, ist Rück­
fall in die schlimmsten Zeiten der Menschheit, 
ist Faustrecht. So wirkt sich das nämlich aus. 

Jede Verniedlichung einer solchen Entwick­
lung ist das Gefährliche, dem man nicht recht­
zeitig genug gegenübertreten kann. Es muß 
das verhindert werden, um nicht die Reak­
tionen auszulösen, die heute schon genannt 
wurden : die Reaktionen - wenn die Uber­
zeugung nicht vorhanden ist, daß der Staat 
alles tut -, daß dann der Staatsbürger zur 
Selbsthilfe schreitet. Es entsteheI.1 unter Um­
ständen Reaktionen in anderer Richtung, näm­
lich in der Richtung, daß man der Demokratie 
nimt die Kraft zutraut, mit ihrem Gesell­
schaftssystem mit diesen Problemen fertig­
zuwerden. (Zustimmung bei der OVP.) Es 
kommen dann wieder andere Reaktionen, die 
wir zur Genüge kennen: der Ruf nach dem 
starken Mann. Es werden dann Entwicklungen 
eingeleitet, die wir in der Vergangenheit 
schon kennenlernten und die dann im End­
ergebnis zu so großen Unglücken führten. 

Ich möchte zweifellos nicht dramatisieren. 
Ich halte die Frage, ob die Uberzeugung in 
unserer Bevölkerung besteht, daß die demo­
kratische Staatsform imstande sei, diese 
Probleme zu meistern, für so bedeutsam, 
daß wir allen anderen Entwiddungen 
schon im Anfangsstadium - wenn Zweifel 
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daran auftauchen - mit Entschiedenheit ent- ,erforderlich, e,inig,e grundsätzliche Betrachtun­
gegeiltreten müssen, um andere, weitere Ent- gen daran zu knüpfen. 
wicklungen zu verhindern. (Neuerliche Zu­
s timmung bei der OVP.) 

Dazu gehört ein klares Wort hier im öster­
reichisChen Nationalrat, hier im öster­
reichischen Parlament. Das möchten wir mit 
Deutlichkeit herausstreichen. Härte der Gewalt 
gegenüber, nicht unterschwellige Entschul­
digungen! (Abg. Dr. F i s  e h e  r: Wann 
kommen die Vorschläge? Weitere 
Zwischenrufe.) 

W,als? - Daos hahe ich lI1icht Igehör,t. (Abg. 
Dr. F i s  c h e r: Sie haben Vorschläge ange­
kündigt! Ich warte die ganze Zeit auf die 
Vorschläge! - Abg. Dr. S c  h r a n z: Sie haben 
von Vorschlägen geredetl) 

Ich glaube, Sie haben miCh mißverstanden. 
(Zwischenrufe bei ,der SPO. - Abg. 0 f e n­
b ö e  k :  Wißt ihr selber nich t, was ihr tun 
müßt?) 

ICh habe bereibs ei.Il!en sehr wesentlichen 
VorsChlag unsererseits hier zur Verlesung 
gebraCht, Kollege Fischer. Ich habe auch 
gesagt - und das, glaube ich, haben Sie 
mißdeutet -, daß ich in bezug auf die 
Technik bei solchen AusbrüChen auCh Vor­
schläge zu erstatten hätte, daß ich aber in 
bezug auf "Feind hört mit" nicht vor diesem 
Forum darüber reden möChte. Vielleicht ist 
das zur Behandlung · solCher Fragen doCh nicht 
das geeignete Forum. - Das habe ich gesagt, 
dazu stehe ich auCh. 

Ich möchte aber eines sagen : Wenn diese 
heutige Debatte dazu beigetragen hat, hier 
klare Sicht zu sChaffen, dann hat selbst dieses 
Unglück - selbst dieses Unglück! -, wie alle 
Dinge zwei Seiten haben, auch seine gute 
Seite gehabt. NämliCh, daß dieser Anlaßfall 
die Möglichkeit gegeben hat, das aus­
zudiskutieren und daran anschließend Ver­
besserungen anzuschließen, um vielleicht in 
der österreichisChen Bevölkerung die Uber­
zeugung wachzurufen, daß Unordnung nicht 
toleriert wird, sondern daß eine einvernehm­
liche Auffassung hier besteht, daß Gewalt mit 
allen Mitteln zurückgedämmt wird und daß 
das extensivste Bemühen vorhanden ist, in 
Osterreich j edem Staatsbürger wieder ein 
ausreichendes Sicherheitsgefühl zu geben. 
(Beifall bei der OVP.) 

Präsidenit Probst: Der nächste Redner ist der 
Herr Abgeordnete Dr. Broesigke. 

Abgeordneter Dr. Broesigke (FPO) : Herr 
Präsident I 'Meine !Damen und Herren I Uber 
die einzelnen Umstände des zur Debatt�e ste­
henden Ereigniss,es ist, glaube ich, bereits aus­
reichend gespflochen worden. Es i,st Jedoch 

ICh halte ,es für notwendig, daß in diesem 
Haus zunächst ,einmal die ,Frage aufgeworfen 
werden muß,  was ,e;ig,entlich die ,R>echtsgrund­
lag,e :für di'e IEntscheidung des lBundesminister,s 
für Justiz ,glewesen ist. [>enn iCh glaube, daß 
we.der das St'rafvollzugsg:es.etz noch i r,g-e nd­
eine ,andere ,g-esetzliCh,e Vorschrift :dem Mini­
ster 'Oder derrn Präsidenten des Kreis'g,erkhtes 
'Oder dem Leiter der Anstalt das R.echt ein­
räumt, drei bewaffnete Häftl:inge mit Geiseln 
aus der !Anstalt zu enUassen. Ich sage das nun 
nicht, um zu behaupten, daß in diesem Punkt 
eine GesetzeS/verletzung sonder.gleichen st'att­
gefunden hahe - ich ,bin mir der Schwer,e der 
Entscheidung und des Entschlusses voll 
ihewußt -, aber ich glaube, die Erörterung 
dies'er Fmge muß eig,entlich am Anfang steh.en, 
weil ,sie di,e ganz,e Prohl<ematik ze;igt, daß -es 
nämlich -ein HaIl!deln außerhalb des Ges,etz,es 
in einer Art Notstandsfall gew,esen ist. 

Bei e:inem Notstandsfall muß nun abge­
wogen werden, was die Rechtsgüter ,g,ew,esen 
sind, die miteinander v,er.glichen werden 
mußten: Auf der ,einen SeHe die Gefährdung 
d-es Lebens von zwei -M,enschen - ich g,ehe 
Mer von .der ,Enklärung des Dr. iSluga aus -, 
auf der anderen Seite die Tatsache, daß drei 
bew,affnete V,erhr,echer mit zwei von ihnen 
gefangen gehaltenen Menschen losgelassen 
wurdenj das ist eine Sache, die ja auch nicht 
zu bagatellisieren ist. 

Nun wurde vielfach der Versuch unternom­
men zu sagen, der Ausgang habe ja gezeigt, 
daß die Handlungsweise richtig war, daß die 
Entscheidung zwischen den bedrohten Rechts­
gütern die riChtige gewesen ist. Gerade das 
glaube ich nicht. ICh würde behaupten, daß 
der Ausgang - wenn ich davon absehe, daß er 
noch gar nicht feststeht, solange der dritte 
Ausbrecher in Freiheit ist - im wesentlichen 
ein Glücksfall gewesen ist, über den wir uns 
alle sehr freuen können. Es darf aber niemand 
die Behauptung aufstellen, daß diJeser Ausgang 
einern zielbewußten Handeln zu verdanken ist, 
insbesondere in Anbetradlt der TatsaChe, daß 
im Laufe der Ereignisse eine ganze Reihe von 
Menschen wieder in dieselbe Gefahr gekom­
men sind, der die bei den Geiseln in Stein 
durCh die Entscheidung des Herrn Bundes­
ministers glücklich entronnen sind. 

Ich glaube, daß aber auf der Waagschale bei 
der Abwägung noch etwas zu berücksichtigen 
ist, was hier wohl zuwenig zur Sprache gekom­
men ist : das ist die TatsaChe der Einhaltung 
des Gesetzes. Ich bin keineswegs der Mei­
nung, daß man unbedingt von dem ausgehen 
muß, was der Herr Justizminister abwertend 
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eine "Law-and-order-Ideologie" nennt, also 
wahrscheinlich nach seiner Meinung eine 
Uberbewert]mg von Recht und Ordnung. Aber 
daß es die Grundlage jedes Staates ist, daß 
die Gesetze eingehalten werden, ist wohl eine 
Binsenweisheit, denn ohne das Gesetz und 
ohne die Ordnung verliert der Staat seine 
eigene Existenzgrundlage. Mit jedem derar­
tigen Vorfall, mit jeder derartigen Entschei­
dung geht ein bißchen von der Rechtsüber­
zeugung, von dem Glauben an die Notwendig­
keit, das Gesetz einhalten zu müssen, ver­
loren. 

Es wurde heute gesagt, d aß die Begriffe von 
Schuld und Sühne auf archaischen Grundlagen 
beruhen. Ich darf dem Herrn Kollegen Blecha 
sagen, daß das nur auf e ine Unkenntnis der 
Rechtsgeschichte zurückzuführen sein kann. 
Denn das Fehlen des Schuldbegriffes ist 
geradezu ein Kennzeichen archaischer Rechte. 
(Zustimmung bei FPO und OVP.) Und jlene 
Leute, die heute den Schuldhegriff, eine Errun­
geIlJschaft der Kultur, abschaffen wollen, sind 
diejenig·en, die unerbittlich den Marsch zurück 
in die Steinzeit angetr,eten haben! (Neuerliche 
Zustimmung bei FPO und ,oVP. - Abg. 
K e r n : Sehr richtig!) 

Was aber die Sühne anlangt, so kann nie­
mand leugnen, daß es nun einmal eine For­
derung der Bevölkerung i st - und hier ist 
die Bevölkerung sicher eine schweigende 
Mehrheit -, daß es auch geahndet wird, wenn 
jemand das Gesetz übertritt. Ich sage nicht, 
daß es drakonisch geahndet werden soll, wie 
ich überhaupt der Meinung bin, daß die 
Gesetzgebung eines Landes großzügig in bezug 
auf Milde sein soll, aber sie soll eingehalten 
werden bis zum Letzten! Das ist das entschei­
dend·e. Nicht die Zahl der Tatbestände, nicht 
di·e Höhe der Strafe macht ,es aus, sondern 
.daß Jeder Staatsbür,g,er genau wleiß, daß die 
Autoritäten, die ,er mit demokratischer Wahl 
herufen hat, auch daf,ür Sorge tr.a.gen werden, 
daß d:ie Ges·etze des Landes eing,ehalten wer­
den. (Beifall bei der FRa und bei Abgeord­
neten der OVP.) 

Von diesem Gesichtspunkt ausg,ehend 
glaube .ich, daß aus die:s,em Vorfall eine Lehre 
g·ezogen werden muß. Nicht ,etwa eine v·er­
ändert,e Haltung bezüglich .des Strafvollzuges ;  
wir bekennen uns durchaus zu jenen Prin­
zipilen, die im Str,a'fvollzugs.g,e.setz festgel,egt 
sind. Wir warnen aber vor der M,e-inung, "He 
etwa dahin ,g.eht, daß dieser VOIlfall in Stein 
darauf zurückzuführen .ist, daß diese P.rinzipien 
noch nicht praktisch durchgeführt sind. Und 

tum ; denn Leute, die aus einem Gefängnis 
aushrechen, hat es zu allen Zeiten g,egeben 
und wird es immer wieder gehen. Das Maß­
gebende ist nur di,e Rreaktion der Staatsg,ewalt 
gegenüber einem derarüg,en Ereignis , nämhlch 
ob die Staatsgewalt vor dem Willen des Ver­
brechers kap:ituliert, oder ob si.e ihren Willen 
durchsetzt. Hier sind wir der M,einung, daß 
.gerade eine freiheitLiche Ordnung nicht vor 
.dem Willen des V,ellhr'emers kapitulieren darf, 
sonst wird einmal der Ta,g kommen, an dem 
die höchste Freiheit rdialektisch im Sinne 
He.gels in di·e höchste Unfr,eirhe:it umschlägt, 
der Ta'g, an dem dann wirklich ein i1l!humaner 
Strafvollzug dasein wird, wie wir das in der 
Rechtsgeschichte sehr genau feststellen kön­
nen. 

Wir glauben daher, daß alle Anstrengungen 
unternommen werden müssen, eine Änderung 
des derzeitigen, unbe friedigenden und für 
breite Teile der Bevölkerung besorgniserre­
genden Zustandes herbe izuführen. 

Eine solche Änderung kann nur darin beste­
hen, daß man die Exekutive entsprechend 
stärkt. Es wurde schon eine ganze Reihe von 
Maßnahmen erwähnt, die erforderlich sind. Ich 
glaube, daß es  Aufgabe der betroffenen Mini­
sterien ist, diesem G esichtspunkt besonderes 
Augenmerk zuzuwenden. 

Ich habe schon oft in  Debatten zum Thema 
Justiz zum Ausdruck gebracht, daß es nicht 
damit getan ist, auf diesem Gebiet eine Rechts­
reform, neue Gesetze, reformierende Gesetze 
zu erlassen, sondern es ist genauso notwen­
dig, die Bedingungen zu verbessern, unter 
denen die bestehenden Gesetze vollzogen 
werden sollen. Das ist eine Unzahl von Din­
gen. 

Die Justiz arbeitet heute unter äußerst 
schwierigen Verhältnissen, die ich dem Herrn 
Minister nicht aufzählen muß. Genauso wichtig 
wie die Erlassung neuer Gesetze ist es - das 
zeigt der Fall Stein -, daß diese Arbeits­
bedingungen verbessert werden, und genauso 
wichtig ist es, daß man nicht auf irgendeinen 
Tag X einer Gesamtlösung wartet, sondern 
daß man in mühsamer Kleinarbeit ans Werk 
geht. Die Kritik des Rechnungshofes etwa, die 
heute schon zitiert wurde, behandelt einen 
Fall, zu dem man im Bundesministerium für 
Justiz gesagt hat : Einstweilen machen wir 
nichts ; eIlst wenn alles im Zuge einer Gesamt­
lösung dieses Komplexes geregelt wird, wer­
den wir entsprechende Maßnahmen durchfüh­
ren. Das ist genau das falsche. 

daß etwa solche Vorfälle nicht mehr stattfinden Wenn der Vorfall in Stein eine positive 
können, wenn diese Prinzüpien durchg,eführt Seite hat, so kann s ie  nur darin bestehen. 
sein werden, das wäre ein grundlegender Irr- daß wir nicht große theoretische Betrachtungen 
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über die weiche oder harte Linie anstellen, 
sondern daß wir uns bemühen, die erkannten 
Fehlerquellen zielbewußt in einer mühsamen 
Kleinarbeit auszumerzen. Das ist die Notwen­
digkeit der Stunde. 

Als zweites müssen wir der Bevölkerung 
dieses Landes das Vertrauen zurü<kgeben, daß 
wir, daß die Bundesregierung bemüht ist, für 
ihre Sicherheit zu sorgen und nicht für das 
Wohlergehen der Verbrecher. I(Beifall bei .der 
FPO und bei Abgeordneten d�r OVP.) 

Präsident Probst: Zum Wort gemeldet hat 
sich der Herr Bundesminister Rösch. Er hat 
das Wort. 

Bundesminister für Inneres Röscb: Herr Prä­
sident! Hohes Haus ! ,Im Laufe der DebaUe zu 
diesen sehr unerfreulichen Vorfällen der letz­
ten Tage sind eine Reihe von Mitteilungen, 
Äußerungen und Behauptungen aufgestellt 
worden, zu denen doch einiges zu sagen ich als 
notwendig erachte. Ich möchte das chronolo­
gisch tun, so wie die einzelnen Mitglieder des 
Hohen Hauses zu diesen Fragen Stellung 
genommen haben und, soweit es sich um eine 
prinzipielle Feststellung handelt, das dann dort 
mit einbauen, wo es zutrifft. 

Ich möchte vorweg sagen, ich stimme dem 
Herrn Abgeordneten Dr. König absolut zu, 
wenn er meinte, das Image der Exekutive, 
das Ansehen habe im Laufe der Jahre gelitten. 
Er richtete sozusagen den Appell an alle, 
mitzuhelfen, dieses Ansehen wieder zu 
heben. Ich glaube, niemand im Hohen Hause 
wird sich einer solchen Aufgabe entziehen. 

Zur Kritik. Sie meinen, daß die Dienstbehör­
den oder speziell ich zu wenig tun. Ich glaube, 
Herr Abgeordneter, das muß natürlich auch 
von dem Gesichtspunkt aus gesehen werden, 
daß es nicht möglich i-st, jeder Zeiturngsmel­
dung oder jeder Darstellung mit Entgegnungen 
oder Berichtigungen zu antworten. Ich glaube, 
das ist sinnlos, das hat im wesentlichen keine 
Erfolgschancen. 

Sie waren speziell der Meinung, daß ich 
selbst auch einen Verstoß dadurch begangen 
hätte, daß ich anläßlich der Vorfälle in der 
Yppengasse im Zuge einer Telefongesprächs­
aktion, die von meiner Partei durchgeführt 
wurde, behauptet hätte, was die beiden Beam­
ten getan haben, sei Mord gewesen. Sie beru­
fen sich dabei auf eine Veröffentlichung im 
"Kurier" vom 9. September. Sie haben leider 
nicht die nächste Nummer des "Kurier" gele­
sen. 

verlangen. Ich habe ihm gesagt, daß ein sol­
cher Ausspruch meinerseits nicht gefallen ist. 
Ich habe in seiner Gegenwart mit dem Redak­
teur, der für diese Meldung zuständig war, 
gesprochen. Dieser Redakteur hat mir zuge­
sichert, daß er das richtigstellen werde. Tat­
sächlich ist auch in der Zeitung vom 1 0. Sep­
tember eine Richtigstellung insoweit erfolgt 
- ich darf sie hier vorlesen . . .  (Abg. G r a f: 
Hoffen tlich kriegst du die Genehmigung vom 
Herrn Präsidenten! - Zwischenrufe bei der 
SPO. - Ruf bei der OVP: Ein Abgeordneter 
wird sich doch noch äußern können!) 

Präsident Probst I( das Glockenzeichen 
gebend): Bitte, Herr Abgeordneter, unterlassen 
Sie di,ese Bemerkung. Lesen Sie in der 
Geschäftsordnung nach! Ein Minister kann 
jederz,eit vorlesen, das steht ,ganz g,enau in 
der Geschäftsordnung. 

Bundesminister Rösch c{iortsetzend) : Ich 
glaube, es ist klargestellt, daß ich nach § 59 
Absatz 3 der Geschäftsordnung lesen darf. 
(Abg. H o  r r: Dem Ru/mörder Graf schaut das 
ähnlich! - Abg. A. S c  h 1 a g  e r: Ordnungs­
ruf! - Abg. G r a t  z: Mir scheint, Sie wollen 
nicht die Richtigstellung hören!) 

Präsident Probst (das Glockenzeichen 
gebend) : Bitte, ich muß den Ausdru<k "Ruf­
mörder" zurückweisen. 

Bundesminister Rösm {fortsetzend) : Der 
"Kur:ier" hat das in dieser Aus,gabe anders 
berichtet. (Zwischenrufe.) Wollen Sie nicht 
doch vielleicht die Richtigstellung zur Kennt­
nis nehmen oder nur den Angriff auf mich? Ich 
glaube, es ist fair, wenn ich hier dem Hohen 
Hause auch die Richtigstellung mitteile. Der 
"Kurier" hat mitgeteilt, daß ich folgendes ge­
sagt hätte : "Es ist so wie bei einem Mord, wo 
die Täter bekannt sind und deshalb genannt 
werden müssen."  Also nidlt Mord. 

Aber selbst di,ese Darstellung war nur eine 
Komprimierung. Dieses Telefongespräch wurde 
vom ORF aufgenommen, allerdings immer nur 
der Teil, den ich gesprochen habe, also nicht 
der von meinem Gesprächspartner, weil das 
ja unter Umständen dem Telefongeheimnis 
zuwidergelaufen wäre. 

Ich darf Ihnen also hier auf Grund der Auf­
zeichnungen aus der Tonbandaufnahme des 
Rundfunks vielleicht den Wortlaut vorlesen. 
Er ist nicht ganz zusammenhängend, weil es 
sich um ein Zwiegespräch gehandelt hat und 
immer wieder Pausen dazwischen sind. Wört­
lich sagte ich folgendes: 

Als diese Veröffentlichung erschien, ist auch. "Und es ist kaum zu verhindern, in einer 
der Vorsitzende der Gewerkschaft der Krimi- solchen Angelegenheit, daß über die Namen 
nalbeamten im Auftrage der Gewerkschaft zu gesprochen wird. Ich glaube, das ist halt 
mir gekommen, um Aufklärung darüber zu einmal so" - Pause -, "wenn eine Sache so 
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dramatisch ist, na ja, dann gehts halt nicht 
anders. Das ist genau so" - Pause - "wie bei 
einem" - wieder Pause - "weiß ich" -

Pause - "bei einem Mord oder so etwas, 
wenn man halt einmal einen vermutlichen 
Täter hat, dann hilft alles nichts, daß das 
Gesetz sagt, solang er nicht verurteilt ist, 
ist er nur Beschuldigter und so weiter. Dann 
werden halt die Massenmedien natürlich die 
N amen bringen . . . " 

Das war die wörtliche Wiedergabe. Diese 
wörtliche Wiedergabe ist von der Gewerk­
schaft allen Kriminalbeamten über ihren 
Wunsch schriftlich mit einem Rundschreiben 
mitgeteilt worden. Ich glaube, daß man daraus 
keinen Angriff auf einen Beamten und auch 
keine Beschuldigung ablesen kann. Aber ich 
stimme Ihnen zu, Herr Abgeordneter, man 
soll alles tun, nur darf ich vielleicht auf eines 
hinweisen: 

Wenn Sie von der kommunistischen Presse 
absehen, war es gerade das "Niederösterrei­
chische Volksblatt", das die härtesten Uber­
schriften in dieser Frage gegen die Beamten 
brachte. Das "Niederösterreichische Volks­
blatt" hatte in Balkenlettern die Uberschrift : 

Bestohlen, beraubt und dann von der Polizei 
niedergeknallt. Unverständlicher Skandal bei 
der Wiener Polizei. - Ich glaube , wenn wir 
wollen, daß es nicht zu solchen Beschuldigun­
gen kommt (Zwischenrufe), dann muß das 
auch für alle Zeitungen gelten. Es haben sehr 
viele Zeitungen in Osterreich nicht sehr 
freundlich über diesen Fall geschrieben ; unbe­
stritten, aber so hart kaum. 

Sie haben dann auch mit Recht etwas  zwei­
tes beanstandet :  daß schließlich diese Beam­
ten erst dann schuldig sind, wenn sie vor 
einem Gericht gestanden sind. Ich darf aber 
wieder sagen: Es hat in Osterreidl nur eine 
Zeitung gegeben, die in einer sehr harten 
Form die Entscheidung der Disziplinarkommis­
sion kommentiert hat. Es war wiederum das 
"Niederösterreichische Volksblatt" vom 
22. September, das in einem Kasten mit der 
Uberschrift "Instinktlos" erklärte, d aß alle 
Ressentiments gegen die Exekutive, die sich 
in der Bevölkerung im Gefolge dieser tragi­
schen Geschichte ergeben haben, neuerlich 
aktiviert wurden. Da wirkt die Bekanntgabe 
eines solchen Beschlusses der Disziplinarkom­
mission nahezu ohne Begründung geradezu 
provozierend und so weiter. 

Der Appell, man solle die Exekutive nicht 
immer wieder angreifen, man sollte das Image 
der Exekutive nicht ramponieren, kann nicht 
einseitig sein. Er muß für alle gelten. Es bedarf 
einer gemeinsamen Anstrengung , wenn es 
hier zu einer Besserung kommen soll. (Beifall 
bei der SPO.) 

Zu d,em von Ihnen aU!fgezeigten Fall Linz 
da·rf lich mitteilen, daß die AnZ!ei'g.en an die 
Gerichte in aUen FälLen erstattet wur,den - so 
berichtet die Bundespolizeidirektion Linz. 

Es wurde hier wiederholt gesagt, die Sicher­
heit des Staatsbürgers muß Vorrang haben. 
Es wurde ausgeführt: Es ist nicht nur die 
Pflicht des Staates, diese Sicherheit zu gewähr­
leisten, es ist auch das Recht des Staatsbür­
gers. Ich glaube, darüber gibt es keinen Zwei­
fel. Ich bitte Sie, nur eines zu bedenken: 
Staatsbürger sind alle, also auch die Geiseln, 
die genommen wurden. 

Das heißt also : Worum es bei dieser Ent­
scheidung in dieser Frage gegangen ist, war :  
Soll man die Sicherheit dieser Geiseln gefähr­
den, ja oder nein? - Es sind die notwendigen 
Entscheidungen nicht l'eichtfertig g·efal1en. Wir 
hahen 'bewußt, und .ich hin sehr dankbar dafür, 
daß di,es über Vorschlag eines Wiener Sich·er­
heitswachebeamten g.escheihen .is,t, den Herrn 
Dozenten Dr. Sluga beigezogen. Also die 
Polizei selbst hat gesagt : Herbei mit einem 
Psychiater, der uns berät, wie wir vorgehen 
sollen ! Wir sind also mit Beratung des Herrn 
Dozenten Dr. Sluga diese Wege gegangen, 
daß wir immer das Risiko abgewogen 
haben: Wo .ist ,dClJS Risitk'o }etzt am größt,en? 

Und di,e ,Ex,ekutive ist nach einem Grundsatz 
vorgegangen. Die Sicherung des Staatsbürgers , 

und Z'war des Staatsbürg,ers, ,der ,am unmittel­
barsten in Gefahr ist, und das wal,en eiben die 
GeJs,eln , ,soll gewährleistet sein ; und wenn 
·diese Sicherheit g,ewtrhrloeist-et >ist ,  wenn diese 
!frei sind, dann list der nächste Schritt : Wi,e 
kann man weiterhin die ,Sicherheit 9,ewähr­
leisten? 

Ich darf hier ,gl'eich anhängen, w-eil der Herr 
Abgeordnete Zeillinger, ich glauibe, irrtüm­
lich ,gemeint hat, die Ausbrecher seien mdrt 
einem Wagen ohne Geiseln weggefahren und 

s.eien nicht v,erfolgt worden. Ich bitte fest­
halten zu dürfen: !Das ist ein lrrturrn. Die Gei­
seln sind um 6. 10  Uhr aus,gestioegen . Sie wissen 
- das ist in den Zeitungen richtig dargestellt 
worden -, sie wurden verhalten, sich 20 Minu­
ten nicht zu melden. - Auch das wurde 
kritisiJert. Aber :ieh 'bitte, da,s wi,eder von der 
Situation der Geiseln aus zu -betrachten, die 
,glaubwürdig nachher sag.t.en: Wir wußten j a  
nicht, ob die nicht hinter einer Eck!e stehen und 
aufpassen, und wir, wenn wir wirklich zu 
einem Telephon gehen, dann noch abgeknallt 
wen;len. Daher wurden ihnen diese 20 Minuten 
Zeit gelassen. Um 6.30 Uhr ist dann die tele­
phonische Mitteilung gekommen, daß die Gei­
seln frei sind. Es mußte zuerst verifiziert 
werden, ob das richtig ist. Denn es hätte 
genausogut einer von den Ausbrechern an-
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rufen und sagen können, sie sind frei, und in wir waren der Meinung, daß es keinen Sinn 
Wirklichkeit sind sie es nicht. Um 6.51 Uhr mehr habe, einem aufgelösten Haus diesen 
wurde dann tatsächlich gemeldet, daß beide Sicherheitsbericht zuzuleiten. Wir werden uns 
Geiseln aufgefunden und zur Polizeidirektion bemühen, auch den Termin einzuhalten und 
gebracht wurden, und um 6.54 Uhr ist die volle noch im Laufe dieses Jahres dem Hohen Haus 
Fahndung wieder angelaufen. , den Sicherheitsbericht vorzulegen. 

Ich ,glauhe, ·es war notwendig, dais festzu- In dem Zusammenhang wurde über die 
stellen, damit man nicht den Eindruck 'gewinnt, Sicherheitsverhältnisse gesprochen. Meine 
es seien tatsächlich diese Leute ohne Uber- Damen und Herren! ,}eh will nichts beschöni-
wachung und ohne allem anderen durch die 
Gegend gefahren, obwohl sie keine Geiseln 
mehr gehabt haben. 

Ich möchte vorweg eines sagen: An allen 
Entscheidungen kann man j etzt Kritik üben. 
Selbstverständlich. Der Abend ist immer klü­
ger als der Morgen. Aber in diesen 60 Stun­
den, in denen sich das Ganze abgespielt hat, 
hat - das glaube ich sagen zu können -
j eder Beteiligte, jeder einzelne Exekutivbeamte 
das beste getan, was er tun konnte, und die 
Entscheidung getroffen, die er wirklich nach 
bestem Wissen verantworten konnte. (Leb­
hatte Zustimmung bei der SRO.) Daß man 
nachträglich vielleicht zu der Erkenntnis 
kommt, daß ,ander,e Entscheidung,en hesser, 
zielführ,ender ,gewesen wär,en, das mag sein. 

Ich habe mir daher erlaubt, allerdings unter 
der etwas ironischen Bemerkung des Herrn 
Abgeordneten Dr. König, schon bei der münd­
lichen Anfrage mitzuteilen, daß die Funkproto­
kolle j etzt festgehalten werden, um festzu­
stellen, welche Anordnungen richtig und 
welche falsch waren, denn man kann das nur 
nachher überprüfen, indem man versucht, ein­
mal alles schriftlich festzuhalten. Es ist damit 
nicht gesagt, daß das die einzige Handlung 
ist, die jetzt geschieht, aber um prüfen zu 
können, was richtig und falsCh war, muß man 
es schwarz auf weiß vor sich haben. Das 
geschieht jetzt, und ich bin davon überzeugt, 
es wird sich herausstellen, daß Fehler vorge­
kommen sind. Aber ich glaube heute schon 
eines sagen zu können : Wenn Fehler unter­
laufen sind, so sind sie am wenigsten am Orte 
des Geschehens vorgekommen, sondern es 
war dann eben entweder eine Kommunika­
tionsschwierigkeit oder eine Schwierigkeit in 
der Durchführung, die zu diesem Fehler geführt 
hat. 

Der Herr Abgeordnete Zeillinger - ich 
darf das gleich vorweg sagen - hat dann 
den Sicherheitsbericht urgiert, mit Recht. Ich 
darf dem Hohen Haus berichten, daß unmittel­
bar nach dem Beschluß vom 1 7. Dezember 
sofort der Auftrag ergangen ist, diesen 
Sicherheitsbericht zusammenzustellen. Wir 
hätten ihn im wesentlichen im Juli dieses 
Jahres fertig gehabt. In der Zwischenzeit aber 
erfolgte die Auflösung des Parlaments, und 

,gen, .das wär,e Ifalsch. Ich bitte abe.r auch doch 
hter nicht zu dr,amatister,en. Es wird hi,er so 
darg,es'tellt - der Herr Abgeordnete Z,eilling,er 
hat es direkt mit Ch:icago 'v,erglichen und 
konfmntiert -, ,als ob bei uns tatsächlich 
schon ,ein Wildwest-<Syst'em angebrochen wäre, 
und der Herr .,A.bg,eordnete Ze:illing·er hat es 
aus der Entwicklung .abg,eleitet. 

Ich habe die Zahlen, die vor kurzer Zeit 
erst dem Statistischen Zentralamt für Kriminal­
statistik übergeben wurden, hier. Natürlich ist 
ein Ansteigen der Kriminalität festzustellen, 
aber nicht generell. Es gibt große Gebiete auf 
dem Sektor der Kriminalität, wo ein Absinken 
festzustellen ist. Es gibt gewisse Gebiete, wo 
im langjährigen DurChschnitt der Stand unge­
fähr gleichgeblieben ist, zum Beispiel auf dem 
Gebiet Mord. Meine Damen und Herren! 
Natürlich, wenn in einem Jahr um fünf oder 
um acht Morde mehr ,passi'er,en, so ist das, 
verglichen mit der Gesamtanzahl der Morde, 
sehr viel. Im langj ähl1i,g,en 'SChnitt, iCh habe 
hier .die Statistik vom Jahr 1 953 bis 1970 

- ,also in 17 Jahren - .smw,ankte das 'in di'e­
;s,em Z,eHraum um 1 7  .Prozent. 'Wenn S�e die 
Ziff,ern sehen, wenden Si,e feststellen, es ist 
immer ein Auf und Ab. Tm Jahre 1962 hat 
es zum Beispiel 90 Morde gegeben. Im Jahre 
1 966 waren es 82. Im Jahre 1 967 88, im Jahre 
1 968 75 und 1 969 waren es 87 - verzeihen 
Sie, was iCh jetzt gesagt habe, sind nicht die 
absoluten Ziffern, sondern die Prozentziffern, 
also zu Hundert verglichen mit 1 953. Sie sehen 
also ein kleines Auf und Ab. Es änderte sich 
nicht erschütternd viel. Im SChnitt aller Ver­
brechen gegen Leib und Leben gesehen steht 
das Jahr 1 953 mit 1 00 und das Jahr 1 910 mit 
89 Prozent da. Wir sehen hier wiederum, im 
Jahr 1 953 war der Stand verhältnismäßig hoch, 
und es geht dann auf 78, 83, 78, 17 zurück, 
es schwankt also immer hin und her. Die Sitt­
lichkeitsverbrechen sind radikal zurückgegan­
gen, praktisch auf die Hälfte der früheren 
Zeit. Eine echte große Steigerung sehen wir 
bei den Eigentumsdelikten. Hier geben die 
Delikte Kraftfahrzeugdiebstahl den entschei­
dendsten Ausschlag. Ja, · meine sehr verehrten 
Damen und Herren, j e  mehr Kraftfahrzeuge 
auf den Straßen stehen und j e  mehr täglich 
Kraftfahrzeuge zugelassen werden, die wieder 
auf die Straße gestellt werden, desto mehr 
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bietet das eben- in der Wohlstandsgesellschaft 
den Anreiz, diese Fahrzeuge zu stehlen oder 
Fahrzeugeinbrüche zu begehen. Idl glaube 
nidlt, daß es uns mit der Exekutive möglich 
sein w ird, das j emals so weit abzusidlem, daß 
es zu keinen Autodiebstählen und Autoein­
brüchen mehr kommt. Ja nidlt einmal dort, 
nich t  einmal in Städten - das haben wir 
auch überprüft -, wo es viel mehr Garagie­
rungsmöglichkeiten gibt als bei uns, hat man 
das wegbringen können. Da wurde eben dann 
in die Garagen eingebrochen und dort die 
Autos aufgebrochen. Es bietet eben dieses 
"fahrende Vermögen" sozusagen, das man hier 
anbietet, zu große Verlockungen, und dagegen 
werden wir sehr schwer etwas machen können, 
was natürlich nicht heißen soll, daß wir gar 
nichts dagegen machen. D as ist absolut sicher. 
Ich glaube, da sind wir uns einig. 

In d iesem Zusammenhang darf ich aum 
sagen : Ich glaube, Herr Abgeordneter Doktor 
Scrinzi scheint auf Grund irgendeines betrüb­
lichen Mißgesdlicks falsche Zahlen bekommen 
zu h ab en. Er sagte nämlich, daß 1970 von 
1 00.000 Heranwachsenden - so habe idl es 
gehört - 19.550 straffällig geworden seien. 
(Abg. Dr. S c  r i n  z i: Nein, so habe ich es 
nicht gesagt! Das ist schon durch die Dunkel­
ziffer korrigiert: Straffällige - Dunkelziffer!) 
Ach s o .  Das wäre dann etwas anderes. Aller­
dings glaube im, Herr Abgeordneter, die 
Dunkelziffern auf die Kategorien Heranwach­
sende und Jugendliche aufzuteilen, wird sehr 
schwe r  möglich sein, denn es würde sich ja 
nicht mehr um eine Dunkelziffer handeln, 
wenn man schon weiß, ob es sich dabei um 
Heranwachsende oder Jugendliche handelt. 

D i e  nicht aufgeklärten Fälle sind ja generell 
zu s ehen, und natürlich kann man da mit 
Wahrscheinlichkeitsrechnungen und der­
gleichen vielleidlt etwas machen. (Abg. Doktor 
S c  r i n z i: Die möglichen Fehlerquellen sind 
klein!) D1e tatsächlichen Zahlen, die Zahlen 
darüber, inwDeweit man aLso der Täter WJi,rk­
lieh habhaft Igewonden ,ißt, scharuen doch 
wes,entIich andens latUS. 

Hier Isind ,es hei den Hemnwachsend,en 6800 
und 'beli 'den JugeJ1Jdlichen 3200. Ich w,e.iß jetu 
llJicht, ob di'ese ßlerechnung,em. he2'JiehJuJnJglsweise 
ZiffellIl, d,i1e skh limmer wi,eder lauf die Ig:esamte 
Bevölkier,ung beziehen um bei denen W,ahr­
scheinlichke'i'tsÜlber,1egungen mitspieLen, nicht 
einen Z'U g,roßen UngeIlialUli'gkeitsfaktor auf­
weli!Sre:n. 

Meine Damen und Herren ! Herr Ahg!eorld­
neter Zeilling,er 'hat die GescbJichte mit dem 
Siche,r,heibswach,e.beaanten Brodtnager sehr 
dr,a.mJatisch IdaIi9lestJeUt. Er sprach doll diesem 
Zus,ammenh!aJIlg von einem eklaJtanten Ver-

sa>gem. der Sicherooitsw,acheor,gane, von einem 
V,er.SJagen, das dar.in 'bes,teiht, daß man ein 
Fahrz'eug, d'as nur mit einem Mann besetzt list, 
auf Verbrecherjagd ausschickt. 

Ich habe lauch ,in diesem Fall idlas diesbezüg­
liche Protokoll vor mir. Nicht ein Wagen 'ist 
,aiUsg,escblickt wondten, lSondern ,es silIlld drei 
Wlaglen ausgeschickJt worden: ,zwei FlUlIlik­
'streife-nwag,en mit Doppelbese,17JU:IlJg lUlIlKl de r  
eine Wagen mit dem Beamten Brodtrager. 

Wiie es halt in solchen Situationen manch­
mal paSisilert, k'am es .auch in ,dies:em FIaJ.l zu 
einer zu wenig präzi-sen Zielangabe. Es hieß : 
"Bahnhof Penz1ng" .  Der Beamte Brodtnag:er d!st 
aruf den Frachtenbahnhof Pen7JilIltg gefahren, 
die zw:ei Funkstreif'enw,agen sind zum Per­
s'Ünenbahnhof P,enzing ,gefahren. Am Fr:achten­
tbahnhof Plenzin.g war Ig;ar nimtJs. Da,l'aufhin lilst 
der Beamte 'BrodtTICliger wei,ter,g,ef,ahr,em.. 

In der Zw�schenzeit :sirud die beiden Funk­
,streifeuwaJgen, unrtJerwegs zum PersolThenbahn­
hof P:enzing, ·alUf der ande:ren Seite des dort 
hefindlichen DlUrchl!alSlS'BS Ig,ewesen. Dor,t wlar 
auch nichts, 

Und als der Beamte BrodtIlaJgIef von der 
geogenüber,He,g,enden Seite iher ,gekommen. ilst , 
'ist e r  gleschlnappt worden, 

Natür,lich kann man jetzt 'Slagen : Das /War 
doch wie ,in einem humoroistischen Akt. Meine 

'sehr verehrl!en Damen und Henren! Ich darf 
Sie aber wieder bitten, zu bemerken, daß an 
das, was dort geschah, von Menschen getan 
wurde, Natürlich sind auch die betreffenden 
Beamten in einer gewissen Streßsituation ge­
standen. Die Mitteilung lautete etwa: Es 
sollen diej enigen, die ausgebrochen sind, ge­
sucht werden. Sie sind vielleicht dort und so 
weiter. - Da kann e s  halt passieren, daß 
einmal eine ungenaue Ubergabe vorkommt, 

I ch 'glarube, dann, wenn man sich den ganzen 
Vorfall - ich will das Hohe Haus damit nicht 
länger aufhalten - genau anschaut, wird man 
zur Meinung kommen, daß es auch nidlts 
genützt hätte, wenn zwei Beamte in dem 
betroffenen Wagen gewesen wären. Sie wären 
alle beide gekidnapt worden. 

Der Beamte Brodtrager ist nämlich von 
einem P ClIs-santen aufgehalten worden. Jedem 
Streifenwagen , passiert es nämlich in Wien 
täglich fünf- bis zehnmal, daß ein Passant 
auf der Straße steht und "wachelt", das Auto 
anhält und eine Auskunft verlangt oder ähn­
liches.  

Daß es s ich in diesem Fall um zwei Ver­
brecher handelte, hat der Beamte in der 
Dunkelheit zunächst nicht feststellen können. 
Da ist es also passiert, daß er sozusagen 
festgenommen wurde. 
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Ich darf auch feststellen, daß es sich dabei nicht um eine nachträgliche Entschuldigungs­
nicht nur um Dienstfahrzeuge mit dem Zeichen welle oder um eine Alibi�Argumentation. Es 
"BP" gehandelt hat. Herr Nejedly und andere ist von Vorteil, daß solche Funksprüche in der 
sagen das. Sie sagen aber nicht dazu - das Form, in der sie erfolgten, mit einem Tonband 
gilt auch für die Zeitungen -, daß während aufgenommen werden, sodaß man j etzt an 
des Großteils des Ablaufs der Geschehnisse Hand dieser Aufnahmen den Ablauf der Dinge 
sie selbst gewünscht haben, daß es diese "BP"- überprüfen kann. 
Fahrzeuge sind. Es war nämlich nur mit 
diesen Fahrzeugen möglich, die nachdrängen­
den Reporter, Taxifahrer, privaten Detektive 
und alle diejenigen, die sich sozusagen auf 
das Auto stürzen wollten, abzuhalten. Meine 
Damen und Herren! Das war halt auch eine 
Frage der Sicherheitsabschätzung. 

Natürlich kann man jetzt sagen : Die hätten 
eh gar nicht geschossen ! - Aber wer wußte 
das? Nach den glaubwürdigsten Aussagen all 
derer, die beim unmittelbaren Geschehen 
dabei waren, war die Situation oft von Minute 
zu Minute so, daß man nich.t wußte, ob sie 
schießen würden oder nicht, und zwar auch auf 
die Geiseln. Und um die Geiseln zu retten, 
sind all diese Maßnahmen gesetzt worden. 

Ich möchte noch einmal betonen : Vielleicht 
kommt man jetzt darauf, daß das eine oder 
andere falsch war oder besser beziehungs­
weise anders gemacht hätte werden sollen. 
Das ist ohne weiteres möglich. Aber in der 
gegebenen Situation waren eben die getrof­
fenen Entscheidungen unserer Meinung nach 
wirklich richtig. 

Herr Abgeordneter Zeillinger! Ich darf noch 
einmal festhalten : Es hat niemals einen Zeit­
punkt gegeben, in dem ein Wagen der Aus­
brecher ohne Geiseln nicht in die Fahndung 
eingeschlossen gewesen wäre. 

Jetzt werden Sie fragen: Warum ist das 
dann in der Zeitung gestanden, und warum 
ist das im Rundfunk gesagt worden? Da bitte 
ich um Verständnis dafür, daß die Sicherheits­
behörden im Einvernehmen mit dem Oster­
reichischen Rundfunk - das wurde bei den 
letzten Stadtgesprächen sogar noch ausdrück­
lich mitgeteilt - in verschiedenen Phasen 
nicht alle Nachrichten weitergegeben haben 
und teilweise Nachrichten so weitergegeben 
haben, wie wir darum gebeten hatten. Ich 
bitte Sie, zu verstehen, daß das bei einer 
Fahndung notwendig ist, noch dazu, wo man 
wußte, daß in dem einen Wagen, der nach dem 
ersten Taxifahrer gekapert wurde, ein Rund­
funkgerät war. Das hatte uns der Besitzer 
gesagt. Wir wollten daher nicht unbedingt 
über den Rundfunk alle Anweisungen, die an 
die Sicherheitsbehörden ergingen, gleich an 
die Ausbrecher weitergeben. Daher Isind Mel­
dungen hinausgegangen, ·die nicht den Tat­
sachen entsprochen haben, bei denen sich aber 
an Hand der Funkprotokolle einwandfrei ein 
Nachweis erbringen läßt. Es handelt sich also 

Eine weitere Frage war, ob es ein Krisen­
management gibt. Der Plan, den es gibt, heißt 
nicht Krisenmanagement, aber es gibt Alarm­
pläne der Wiener Polizei und auch der Gen­
darmerie. Alle diese Alarmpläne wurden un­
verzüglich in Kraft gesetzt, sowohl von der 
Sicherheitsdirektion Niederösterreich, als auch 
von der Polizeidirektion Wien aus. 

Ich glaube, auch auf diesem Gebiet dürfte 
im wesentlichen all das geschehen sein, was 
für solche beziehungsweise ähnliche Fälle vor­
gesehen ist. 

Ich habe vorgestern dem Herrn Abgeord­
neten Dr. König bei einer mündlichen Anfrage­
beantwortung gesagt : Wir bemühen uns jetzt, 
aus diesen Dingen eine Art Modell heraus­
zubringen, aber unter Berücksichtigung des 
Umstandes, daß man dieses Modell nicht 
immer wird anwenden können, sondern daß 
es dabei immer auf die Gegebenheit des 
Augenblickes ankommt. Eine Zeitung hat 
darüber nicht ganz richtig beziehungsweise 
vollständig berichtet. Ich wollte das jetzt fest­
stellen, damit es nicht später heißt: Warum 
ist das nicht berichtigt worden? Die Presse 
hat nämlich nur geschrieben: Modell. - Das 
wäre natürlich falsch, weil man wahrscheinlich 
kein fixes Modell für alle derartigen Vor­
kommnisse aufbauen kann. Ich habe im steno­
graphischen Protokoll nachgelesen und fest­
gestellt, daß die Presse eben nur von einem 
Modell sprach und meine weiteren Ausfüh­
rungen darüber weggelassen hat. 

Nun zu einer Frage des Herrn Professors 
Ermacora. Er fragte, wie es sich mit den 
55 Vormerkungen verhalte. Ich glaube, es gibt 
überhaupt keinen Zweifel über das Straf­
register, keinen Zweifel darüber, daß das 
Strafregister eine authentische und auch eine 
gesetzlich geregelte Unterlage ist. 

Es verhält sich so, daß auch über Polizei­
strafen und Verwaltungsstrafen bei der stra­
fenden Behörde, in diesem Fall also bei der 
Polizeidirektion Wien, ein Verzeichnis geführt 
wird. Es geht dabei insbesondere um alle 
Artikel-VIII -Angelegenheiten und Isolche 
Dinge. 

Nun, Herr Professor, kann man natürlich 
fragen: Wo ist rechtlich gedeckt, daß man das 
registrieren darf? Es mag sein, daß hier 
irgendwo eine absolute rechtliche Deckung 
fehlt, ich muß aber fragen : Wie soll man 
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j emanden verfolgen, wie soll man denn anders 
die Offentlichkei t vor bestimmten Leuten 
schützen, wenn man nicht weiß, ob diese 
Leute schon einmal sowieso mit den Rechts­
normen in Kollis ion gekommen sind? Diese 
Dinge werden also angemerkt. 

Ziffern zusammenbekommen können. Die 
Generaldirektion hat mir gemeldet, daß sich 
die Kosten bis jetzt etwa in der Größenord­
nung von 1 00.000 S bewegen werden. Wie 
hoch die Kosten noch für die Gendarmerie­
bereitschaftsgebühren in Niederösterreich 
sind, das wissen wir noch nicht, das wissen wir 
auf Grund unseres Systems eben eIlst am 
Ende des M o nats. Man kann das praktisch 
erst nachher feststellen, ob das in die 
1 87 Dienststunden hineingefallen ist oder 
nicht. (Der P r ä  s i d e n  t übernimmt wieder 
den Vorsitz.) 

Nun zum S<::hluß folgendes, meine sehr ver­
ehrten Damen und Herren. Es wurde hier 
gesagt: Dars Ganze war ein Glücksfall. Der 
Herr Abgeordnete Dr. Prader meinte, es war 
eine Reaktion und keine Aktion, es Isei zu­
wenig Festigkeit gezeigt worden. Es sei kein 
zielbewußtes Handeln gewesen, war der letzte 
Ausspruch des Herrn Abgeordneten Doktor 
Broesigke. 

Darf ich kurz sagen : Unzweifelhaft ist 
eines : Bei der ganzen Aktion war Glück dabei. 
Selbstverständlich, meine Damen und Herren: 
"\Tenn wir kein Glück gehabt hätten, hätte das 
ganz anders und viel tragischer ausgehen 
können. Das war einer der Punkte, die als 
Risiko bei allen Gesprächen mit allen Verant­
wortlichen mitkalkuliert waren. Wir haben 
gesagt : Es kann auch anders gehen. Aber 
zuerst müssen wir wenigstens den Versuch 
unternehmen, das unmittelbar bedrohte Men­
schenleben der Geiseln zu schützen und zu 
retten, und wenn diese frei sind, dann werden 
wir weitersehen. Ewig werden sich die Herren 
nicht verstecken können. Wir werden sie schon 
eines Tages e rreichen. Da:s war die eine Uber­
legung. 

Im konkreten Fall ging es um Anmerkungen 
über abgestrafte, und zwar entscheidende Ver­
brechen. Wenn Sie sich mein Rundfunk­
gespräch anhören - ich bin bereit, Ihnen 
das entsprechende Tonband zur Verfügung zu 
stellen; für mich wurde nämlich sozusagen 
als Beleg ein e  zusätzliche Aufnahme 
gemacht -, werden Sie feststellen, daß ich 
sagte, daß es s ich um 55 Vormerkungen, 
darunter schwerste kriminelle Verbrechen, 
handelt. Und de swegen die Meinung, man 
kann uns nicht einen vorbestraften Ver­
brecher, mit dessen Einwilligung diese beiden 
Ausbrecher in seine Wohnung gegangen sind, 
mit dem sie gemeinsam ein Festmahl gefeiert 
haben, dessen Gattin sie hinausgeschickt 
haben, um Alkohol, Fleisch und Lebensmittel 
einzukaufen und dann wieder zurückgebracht 
haben, unter Umständen als Geisel anbieten. 
Denn das ist dann praktisch bereits eine 
Komplizierung, ganz abgesehen davon, daß er 
sich ja :schon - a uch wenn er keine Vorlstrafen 
gehabt hätte - in dem Augenblick strafbar 
gemacht hat, in dem er den beiden Unter­
schleif gewährt hat. Denn er wußte, wer sie 
sind, er kannte sie,  er wußte, daß nach ihnen 
gefahndet wird, er wußte, daß sie ausge­
brochen sind, und hat sie trotzdem in seiner 
Wohnung aufgenommen. Ich glaube, im Zu­
sammenhalt aller  dieser Dinge war es richtig, 
den Standpunkt zu vertreten : Hier handelt es 
sich nicht mehr um eine Geisel, sondern 
bereits um einen Komplizen. Daher ist ab 
dieser Siebenbürgerstraße die Situation auch 
für die Exekutive eine wesentlich andere 
gewesen. 

Die zweite Uberlegung war - und das 
bitte ich schon festzuhalten, Sie werden das 
dann aus den Unterlagen ersehen, daß schon 

Am Rande sei bemerkt : Acht Kinder haben ein zielbewußtes Handeln vorhanden war -
sich nie in der Wohnung befunden, sondern das Ziel, die Ausbrecher zu zermürben, und 
nur vier, denn die anderen waren in der zwar psychis ch und physisch. 
Schule oder bei Verwandten und so weiter. 
Alle diese Kinder wurden sehr rasch heraus- Ich möchte noch einmal sagen : Ich bin un-

endlich dankbar, daß bei dieser psychischen gegeben, und zwar auch wahrscheinlich nur 
deswegen, weil sie die Kinder eines Kom­
plizen gewesen sind, die man aum von den 
Ausbrechern aus nicht gefährden wollte. Ich 
glaube also, daß zumindest die Uberlegungen, 
die dazu führten ,  daß von diesem Moment an 
die Exekutive ein anderes Vorgehen wählte, 
richtig gewesen sind, weil es sich in diesem 
Augenblick. um keine Geiselsituation mehr 
gehandelt hat. 

Zermürbung fIerr Dozent Dr. Sluga uns so 
wertvoll unterstützt, so entscheidend mit­
gearbeitet hat, um diesen psychischen Einfluß 
auf diese Menschen geltend zu machen. Als 
sie dann eben nach mehr als 35 und 40 Stunden 
Jagd in dieser Wohnung in der Siebenbürger­
straße zusammengebrochen sind, war eben das 
Ergebnis hier. Dieser Zermürbungstaktik 
diente zum Beispiel aum dieses Amt-Stunden­
Gespräch in Stadlau vor dem Kommissariat. 

Der Abgeordn ete Dr. Prader hat noch ge- Von 20 Uhr abends bis 4 Uhr früh wurde mit 
meint, wäeviel wohl das Ganze gekostet hat. ihnen gesprochen, und sie wurden dabei zer­
Ich habe in der kurzen Zeit leider nicht alle mürbt. Das war eines der Ziele, die angestrebt 
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wurden. Ob sie aufgehen werden, meine 
Damen und Herren, das hat zum Zeitpunkt 
der Durchführung niemand gewußt. Es war 
eine Möglichkeit; eine Möglichkeit, die 
ergriffen wurde. Es wurde der Versuch unter­
nommen, immer das NäChstliegende wahr­
zunehmen und an das UbernäChste erst dann 
heranzugehen, bis das NäChste eben erledigt 
war. 

ICh glaube, daß zumindest das mit diesem 
Glück gelungen ist. ICh glaube aber auCh mit 
dem Einsatz und mit der Tüchtigkeit der 
Beamten aller Art, die bei der ganzen Sache 
mitbeteiligt waren. (Beifall bei der SPO.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr 
Bundesminister Dr. Broda. ICh erteile es ihm. 

Bundesminister für Justiz Dr. Broda: Herr 
Präsident! Hohes Haus! Meine sehr g'eehrten 
Damen -und Herren ! Wir haben heute so letwClJS 
wie eirrle GeneraLdebaUe über dile Haltung 
der Gesellschaft gegenüber den RechtsbreChern 
überhaupt rg:eführt, W1enrn .ich so sag-eu darf, 
eline Art eI1S1ter Les'UIIlIg der großen Stnaf­
rechtsreform.. Ich möchte, Sie werden dias ver­
stehern, jetzt mcht auf Einzelheiten eingehen, 
diCl!S W111d erst 'spätJeI1er arusfühdicher iBericht­
ellSlt,altbung an dieses Hohe Haus in ru-eisern 
ader jenem S1l1lIl vorbehalten wrerden. Ich 
möchte zu den Grundsatzfragen jetzt noch 
ein paar Worte sagen. 

Herr Abgeordneter Dr. Scrinzil ICh möchte 
mit allem NaChdruck hier als Leiter des Justiz­
ressorts, der am kommenden Dienstag der 
Bundesregierung den Entwurf für ein neues 
österreichisches Strafgesetzbuch zur Weiter­
leitung an das Hohe Haus vorlegen wird, 
erklären: Wir schlagen kein Maßnahmenrecht 
vor, wir sChlagen ein Strafgesetz vor. Wir 
schlagen ein Strafgesetz vor, von dem wir 
hoffen, daß es modern ist und daß es seine 
Aufgaben erfüllen wird, das möchte ich hier 
in dieser Diskussion klargestellt wissen. 

Hohes Haus ! Der Abgeordnete Dr. Broesigke 
hat die sehr berechtigte Frage aufgeworfen 
nach der Rechtsgrundlage des Handeins der 
Behörden und der verantwortliChen Mini ster 
in dieser Ausnahmesituation. Hohes Hausl Es 
ist kein alltäglicher Vorgang, und deshalb 
sind wir der Meinung, daß es so dringend 
gewesen ist, daß der Nationalrat bei der 
ersten sich bietenden Gelegenheit informiert 
worden ist. Es ist j a  kein alltägliCher Vorgang, 
wenn ein Justizminister eine solche Ver­
fügung genehmigen muß oder verfügt, wie ich 
es getan habe. Der Herr Abgeordnete Doktor 
Broesigke hat also diese Frage aufgeworfen, 
ich antworte ihm hier vor dem zuständigen 
Forum, dem ich verantwortliCh bin. Es war 
das eine Notstandssituation, iCh hatte eine 

Rechtsgüterabwägung vorzunehmen; und 
natürlich, Herr Abgeordneter Dr. Broesigke 
und meine sehr geehrten Damen und Herren, 
war das letzten Endes eine ErmessensentsChei­
dung, eine Ermessensentscheidung, die mir in 
diesem Augenblick. - ich habe es in meiner 
Erklärung dargestellt - um 17 Uhr 55 Minuten 
an diesem 4. November am Telephon niemand 
abnehmen konnte. 

Hohes Haus ! Der Herr Abgeordnete 
Zeillinger hat hier gemeint: Das ist eine 
Selbstverständlichkeit, daß das die ver­
fassungsmäßige Verantwortlichkeit des Mini­
sters ist, wieso beruft er sich noch gesondert 
darauf? Meine Antwort darauf: Ich will auch 
gar niCht mit jemandem die Verantwortung 
teilen, mir konnte in diesem Augenblick nie­
mand die Verantwortung abnehmen. Ich ver­
lange auch nicht nachträglich - das ist nicht 
vorgesehen in der Verfassung - irgend eine 
Absolution, irgendeine Genehmigung. Ich kann 
nur, Hohes Haus, sagen: Ich bin zutiefst über­
zeugt gewesen in diesem Augenblick der Ent­
scheidung, daß das die einzige Möglichkeit 
der Entscheidung war, daß diese Entscheidung 
gesetzmäßig war und noch viel mehr, daß sie 
zutiefst reChtmäßig gewesen i st. (Zustimmung 
bei der SPO.) 

Herr Abgeordneter Dr. Broesigke! ICh 
möchte Ihnen sagen, daß ich mir die Ent­
sCheidung nicht leicht gemacht habe, das wäre 
nicht zulässig gewesen. Von 17 Uhr 
55 Minuten bis 19 Uhr 25 Minuten - das 
war die Uhrzeit, zu der die Ausbrecher die 
Strafvollzugsanstalt Stein verlassen haben -
sind telephonisCh noch unzählige VersuChe 
unternommen worden, um die Frist hinaus­
zuzögern, um eine Atempause zu gewinnen, 
um doch die Möglichkeit eines Verhandlungs­
spielraums zu sichern. Unter anderem habe ich 
die an Ort und Stelle anwesenden Herren, den 
Herrn Leiter der Staatsanwaltschaft Krems , 
ebenso den Leiter der Strafvollzugssektion im 
Bundesministerium für Justiz und den An­
staltsleiter, beauftragt, den Ausbrechern mit­
zuteilen, daß ich selbst bereit bin, hinaus­
zukommen, daß ich mit den Ausbrechern ver­
handeln würde - alles deshalb, um Zeit und 
die Möglichkeit zu gewinnen, allenfalls eine 
andere Entscheidung zu treffen. 

Die Herren, die dann an Ort und Stelle der 
Meinung waren, daß man nicht mehr weiter 
zuwarten dürfe, nicht 5 Minuten länger zu­
warten dürfe, sind ja nachträglich durCh das. 
in aller OffentliChkeit anerkannte saCh­
verständige Gutachten des Herrn Oberarztes 
Dr. Sluga - übri:geIl!s, Herr Abgeordneter 
Zeillinger, eines vieljährigen, bewährten Mit­
arbeiters der Justiz und der Justizverwaltung, 
er ist ja Leiter der Sonderanstalt am MHter-· 
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steig - bestätigt worden. Dr. Sluga ist dann 
in der sogenannten Stadlaue r  Nacht zu dem 
gleichen Ergebnis gekommen, wie die Herren 
an Ort und Stelle in Stein, als ich diese Ent­
scheidung zu treffen hatte. 

Dem Herrn Abgeordneten Prader möchte ich 
nur sagen, er möge mir glauben - und die 
anderen Damen und Herren mögen es ihm 
sagen -, lediglich die E rwägung, daß wir 
vom Beginn dieser Gesetzgebungsperiode an 
einen besonderen Stil in den Beziehungen 
zwischen Regierung und P arlament aufrecht­
erhalten wollen, war Anlaß dafür, daß ich 
mich sofort, bei der ersten sich bietenden 
Gelegenheit zum Wort gemeldet habe, um 
über eine so schwerwiegende Entscheidung, 
wie sie zu treffen war, dem Hohen Hause zu 
berichten. 

Gesellschaft. Ganze Gesellschaften haben die­
sen Fetisch der Gewalt gepflegt und sind 
zugrunde gegangen . (Beifall bei der SPO.) 

Ebenso, Herr Abgeordneter Dr. Scrinzi, wie 
ich in meiner Erklärung s ehr klar gesagt habe : 
In dieser konkreten Situation habe ich mich 
unter voller Verantwortung, die ich zu tragen 
habe, ermächtigt und l egitimiert erachtet, so 
zu entscheiden, daß im Augenblick keine Ge­
walt angewendet werde n  sollte. Ich mache 
daraus aber keine Theorie, daß das immer 
gelten soll. Wer könnt e  das vernünftiger­
weise? 

Ich sage nur eines, Herr Abgeordneter 
Dr. Scrinzi : Wir hatten abzuwägen, entweder 
mit großer Sicherheit m enschliches Leben zu 
gefährden, oder in Kauf zu nehmen, daß 
später eine Gefährdung der Allgemeinheit 

Ebenso bitte ich, dem Herrn Abgeordneten entstehen könnte. Und ich sage es mit sehr 
Dr. Prader mitzuteilen, daß der Herr Vize- einfachen Worten: Wir haben uns gegen die 
kanzler mich ermächtigt h at , Ihnen hier zu Gefahr entsehieden, daß an Ort und Stelle 
sagen, daß wir in dem Paket von Strafrech.ts- in der Strafvollzugsanstalt Stein an der Donau 
Ieformgesetzen, die wir am n ächsten Dienstag ein nicht w,iedergutzumachendes Blutbad VleI­
im Ministerrat einbringen und an das Parla- ursacht worden wäre. (Beifall bei der SPO.) 
ment weiterleiten werden, auch den Entwurf 
für ein Entschädigungsgese tz für Opfer von Und j etzt mö:hte ich dem Herrn Abgeord­
Verbrechen, ausgearbeitet vom Sozial- I neten Dr .

. 
Br�eslgke und dem Her

.
rn Abge�rd­

ministerium haben werden. Wir haben immer neten Scnnzl etwas sagen, was mIT sehr wlch­
gesagt, daß wir das als einen Teil der Straf- tig 

.
erscheint: Ich bin �it Ihnen einer Meinung, 

rechtsreform im weiteren Sinn betrachten. Das meme Herren, daß dIe Frage des Erfolges -

wird hier bei den Beratungen über die Straf- h�ffent1ich ist es ein vollständiger Er�olg, de? 
rechtsreform in diesem oder j enem Ausschuß WH noch hab

.�
n 

. 
werd�n, hoffentlIch ;  w�r 

mit zur Debatte stehen, j e  nachdem, wie die v.:erden sehr gluckhch .sem, wenn alles so �le 
Zuweisung erfolgen wird. bIsher ohne Blutvergieße n  ausgeht - mcht 

die entscheidende Frage ist. Davon, ob der 
Herr Abgeordneter Dr. ScrinZli! Sie haben Herr Schandl sich j etzt stellt oder nicht, kann 

eine Reihe von Grundsatzfragen aufgeworfen, man eine solche Entscheidung nicht abhängi g  
d i e  sehr bedeutsam sind und z u  denen ich auch machen, und das möchte ich mit aller Klarheit 
mit ein paar Worten Stellung nehmen möchte. hier sagen. Hier geht es um viel mehr. Der 

Hohes Haus ! Ich habe in meiner Erklärung Erfolg war dabei ungeheuer wichtig. Selbst­
sehr bewußt davon gesprochen, daß wir, wenn verständlich. Aber es ging einmal um ein 
wir mit Festigkeit und Ents chiedenheit den rationales Handeln, nicht um blinde Anwen­
Verbrechen in Osterreich entgegentreten wol- dung von Gewalt, es ging um ein vernünftiges 
len, dazu keine Ideologie von Law and order Handeln. 
brauchen. Was meinte ich d amit? Daß wir uns 
an Gesetz und Ordnung, an unsere demo­
kratische Ordnung halten wollen. Das demo­
kratische Gesetz ist eine s olche Selbstver­
ständlichkeit, daß das ein Mitglied der Regie­
rung und ein Justizminister nicht betonen 
muß. Aber hier versteht man j a unter Ideolo­
gie von Law and order ganz etwas anderes. 
Es geht darum, daß Gesetz und Ordnung 
glaubwürdig bleiben müssen. Ich möchte dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Scrinzi sagen : Ich 
sehe es etwas differenzierter, als er e s  hier 
formuliert hat. Ich anerkenne n icht, daß es ein 
absolutes Dogma gibt, daß in j eder wie immer 
gearteten Situation, auch im Falle eines Not­
standes, nur Gewalt gegen Gewalt zu setzen 
ist. Es gibt keinen Fetisch der Gewalt in der 

Und ich möchte noch einmal sagen - so 
sehe ich es, und dazu bekenne ich mich, und 
das möchte ich auch dem Herrn Professor 
Ermacora sagen -: Es ging im unmittel­
barsten Sinn um ein Handeln im Sinne all der 
Menschenrechte, die wir so hochschätzen und 
für die der Herr Professor Ermacora in so 
vielen nationalen und internationalen Institu­
tionen tätig ist. Ich hätte mich gefreut, wenn 
der Herr Professor Ermacora diesen Aspekt 
der Entscheidung wenigstens mit einem ein­
zigen warmen Wort anerkannt hätte. (Beifall 
bei der SPO.) 

Meine s,ebJr geehrtJen Damen und Herren! 
Etwas ganz Pragmatisches. Nach § 1 05 Abs. 7 
des Strafvollzugsgesetzes, das einstimmig in 
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diesem Hohen Haus in der XI. Gesetzgebungs­
periode beschlossen worden ist, war den an 
Ort und Stelle anwesenden Justizwache­
beamten, nachdem diese Situation einmal ent­
standen war, überdies der unmittelbare 
Waffengebrauch verwehrt, denn dort heißt es : 
Der lebensgefährdende Waffengebrauch gegen 
Menschen ist, außer dem Fall gerechter Not� 
wehr, ausdrücklich, zeitlich unmittelbar vor­
angehend und deutlich wahrnehmbar anzu­
drohen. Aber er ist nur dann zulässig, wenn 
dadurch Unbeteiligte voraussichtlich nicht ge­
fährdet werden. Ich bekenne mich dazu, daß 
die 26jährige Schriftführerin des Kreis­
gerichtes Krems an der Donau - Herr Abge­
ordneter Zeillinger, wir werden dafür Sorge 
tragen, daß so eine Situation nie wieder vor­
kommt - hier kein Berufsrisiko auf sich zu 
nehmen hatte, sondern eine unbeteiligte, un­
schuldige Person gewesen ist, deren Leben 
in höchstem Maße gefährdet gewesen wäre. 
(Beifall bei der SPO.) 

Dem Herrn Abgeordneten Professor 
Ermacora möchte ich sagen : Wenn Sie uns 
auffordern, j etzt sofort aus der großen Straf­
rechtsreform, in der - es wird ja das all­
gemein anerkannt - wir die neuen Straf­
bestimmungen schon seit langem vorbereitet 
haben, diese herausnehmen und Sofortmaß­
nahmen vorziehen sollen, dann antworte ich 
Ihnen, Herr Abgeordneter Dr. Ermacora, dar­
auf, daß es genau ein Ubereinkommen der 
Parteien in der letzten Gesetzgebungsperiode 
war - der heute hier nicht anwesende Abge­
ordnete Dr. Hauser hat das immer wiieder hier 
bei mir urgiert und moniert -, daß mit dem 
Strafrechtsänderung'sgesetz, da's hier ,im Som­
mer als kleine Strafrechbsreform beschlossen 
worden ist , nun alle Kraft des Gesetzgebers 
auf die große Strafrechtsreform konzentriert 
werden sollte und keine neuen Teilreformen 
von uns vorgeschlagen werden sollen. Ich 
habe mich an diese Entschließung gehalten. 
Ich habe in diesem Sinne ohne j eden Zeit­
verlust die gedruckte Vorlage für die Gesamt­
reform des Strafgesetzes vorbereitet. Sie 
werden sie bereits am Mittwoch hier in der 
Zuweisungssitzung des Hauses im Einlauf 
haben. Ich bitte Sie, Herr Professor Doktor 
Ermacora, helfen Sie mit, daß diese große 
Strafrechtsreform sehr, sehr rasch beschlossen 
werden kann. Das wird der beste Erfolg sein, 
den wir j etzt hier gemeinsam legislativ er­
zielen können. 

der Meinung sei, daß ich Hand in Hand mit 
Resozialisierungsmaßnahmen, über die, wie 
Sie dankenswerterweise wieder festgestellt 
haben, es hier gar keine Debatte geben soll , 
für den Abbau von Sicherungsvorkehrungen 
bin, so möchte ich dazu sagen, daß ich mich 
an eine solche Äußerung nicht erinnere, aber 
in aller Form klarstelle, daß wir solche Ab­
sichten in keiner Weise haben. 

Sie haben gemeint, man sollte Zivilkräfte 
einsetzen, um Kanzleiarbeiten durch Justiz­
wachebeamte zu vermeiden. Dienstposten sind 
Dienstposten! Wir haben das große Problem 
der Dienstpostenaufstockung. Wir haben alle 
j ene Dienstpostenvermehrungen vorge­
schlagen, die wir verkraften können. Und Sie 
werden das im Dienstpostenplan, der heute 
eingebracht und hier vertreten worden ist, 
wieder sehen. 

Herr Abgeordneter Zeillinger! Vorh.ehalt­
lich aller meiner Berichte im e;inZielnen möchte 
ich Ihnen nur sagen: W;ir werden es auch jetzt 
sehr, sehr schwer harben mit der V,erminde­
rung des Belags .in Stein. Alber wir werden 
alle Kraft daransetzen, um dieses wirkl ich 
dring,ende , unmiU,elbare Vorhahen zu errei­
chen. 

Hier wur,de die 'Frage ,aufgeworfen, wie denn 
das ,überhaupt mit '<len HäfUinglen in der Straf­
vollzugsanstalt Stein :ode'! im Strafvollzug 
überhaupt sei, 'Wi,eso sie alles hören, was im 
Ausland g,eschehen rist - ,in der Bundesrepu­
bUk Deutschland und in d.en Ver,einigt,en Staa­
't,en -, wieso sie Zeitungen l,esen und Radio 
hören ,können. Das ist nicht nur eline Auf­
fassung, die sich in der ganzen Kulturwelt 
durchg,es,etzt hat, sondern das <hat ,einen sehr 
pragmatisch,en Grund : es steht in dem hi,er 
einstimmig be.schlossenen iStra'f,voUzugSrg,esetz r 

das in der Gesetzg,ebungsperiode - ich aner­
k,enne das dankbar -, in drer ich nicht die 
Le.itung des Justizressorts hatte, 'Vorg,eschla­
gen und hier 'beschlossen wurde. Sie alle 
haben mitgestimrnt, und das Justizressort hat 
,dieses Gesetz zu vollziehen. 

Ein letztes Wort, ,ein sehr ,ernstes Wort, 
Heu Abgeordneter ZeHl:inger ! Ich sag,e das 
völlig unpolemisch, aber ich muß es als Res­
sortleHer auch mit völliger Klarheit sagen : So 
viele Redner haben an die Bundesregierung, 
an die Ressortminister, an die Massenmedien 
und an die öffentliche Meinung appelliert, 
die Exekutive nicht zu verunsichern. Ja, ich 

Hohe s  H�us !  Me�ne se�r geehrten D�men stimme dem bei. Aber ich füge hinzu: Sie 
und Herren . Ich mochte Jetzt zu den Emzel- werden verstehen daß der Leiter des Justiz­
fra�en nur

. 
so weit noch Stenu�g �ehmen, ressorts, bevor e; die Ergebnisse der Unter­

als Ich unmIttelbar Antwort schuldIg bm. suchung _ eine Untersuchung, die, wie ich in 
Herr Abgeordneter Zeillingerl Wenn ich I meiner Erklärung bereits gesagt habe, wirk­

mich je so ausgedrückt haben sollte, daß ich lich nicht nur Äußerlichkeiten registrieren 
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wird - nicht in Händen hat und dem Hohen 
Haus berichten wird, sich vor seine Beamten 
stellt ; auch vor den ,seit Jahrzehnten ;im JUJStiz­
dienst stehenden Leiter der Strafvollzugs­
anstalt Stein und seine tapferen Offiziere, die 
sehr viel persönliches Risiko auf sich genom­
men haben, um die Situation doch noch zu 
entwirren. (Beifall bei der SPO,) 

Herr Abg,eordneter Zeillinger! ,Sie w,erden 
von mir nicht erwarten können - ich u nter­
stelle Ihnen das gar nicht -, daß ich heute 
hier etwas anderes tue, als nochmals zu s agen, 
daß Hofrat Kosak, der seit 1 5  Jahren die 
schwere Last trägt, eine der schwerstzuleiten­
den Anstalten in Osterreich zu führen, mein 
vollstes Vertrauen genießt. Sie werden von 
mir nicht erwarten können, daß ich in dieser 
Situation etwas anderes tue, als Ihnen noch 
einmal in Erinnerung zu rufen, daß Hofrat 
Kosak einer der Pioniere des modernen Straf­
vollzugs . in Osterreich ist. 

Leider waren die Mitglieder des Hohen 
Hauses schon sehr lange nicht der Einladung 
des Leiters des Justizressorts gefolgt, eine der 
Strafvollzugsanstalten zu besuchen. Dies 
geschah auch nicht in der letzten Gesetz­
gebungsperiode, wo wir Sie doch so dringend 
gebeten haben. Das wäre etwas gewesen, was 
sehr, sehr zur Stärkung des Selbstgefühls und 
des Selbstbewußtseins der Justizwacheb e a m­
ten, daß man auf sie nicht vergißt, beigetragen 
hätte . .(Allgemeine Unruhe.) 

Hohes Haus! Hofrat Ko.sak ist der Gründer 
der ersten S.trafanstalt Oberfucha und hat sich 
groß,e Vierdi'enste ,erworhen. Manche Damen 
und Henen kennen dies,e Anstalt. (Allgemeine 
Heiterkeit.) Sie ist wirklich so, ,daß man sie 
herzeigen :kann; nicht zum Dortbleiben, sün­
dern zum Herzeigen. 

Meine sehr gelehrten Damen und Herren ! 
Wir ,entschei.den in der ,Strafvollzug.ssektion 
im Bundesminister,ium für Justiz auch nicht 
am grünen Tisch. Hier wurde die Frage aufge­
worfen, wer die eine üder andere Anordnung 
unmittelbar getroffen hat. Nach den bestehen­
den Rechtsgrundlagen ist manches der Ent­
scheidung des Anstaltsleiters bisher vorbehal­
ten geblieben. Wir haben eben geglaubt, daß 
etwa die Frage, wie die Bewaffnung der 
Justizwachebeamten im Innendienst eingerich­
tet sein soll, bisher den Anstaltsleitungen zu 
überlassen wäre, gerade deshalb, weil wir 
nicht am grünen Tisch entscheiden wollten. 

Hohes Haus ! Ich komme nun zum Schluß 
meiner Rede. Ich möchte nicht, daß die heutige 
Sitzung auseinandergeht, ohne daß zum Schutz 
der Lebensarbeit der leitenden Beamten des 
Strafvollzuges und der Strafvollzugssektiün 
des Bundesministeriums für Justiz und auch 

- ich sage das sehr offen - in Anerkennung 
der Tatsache, daß mein Amtsvorgänger in den 
Jahren 1 966 bis 1 970 hier fortgesetzt hat. so 
wie wir früher begonnen haben, hier doch 
noch einmal klargestellt wird, daß etwa erst 
j etzt überhaupt der moderne Strafvollzug in 
Osterreich nach diesem 4. November 1 97 1  in 
der Praxis beginnen wird. 

Wir haben in diesem letzten Jahrzehnt Ein­
richtungen geschaffen, die internationale 
Anerkennung finden und europäische G eltung 
haben: Die Sonderanstalt Mittersteig mit dem 
ärztlichen Leiter Dr. Sluga - das muß man 
auch noch einmal sagen; der Herr Küllege 
Ofenbö(i{ weiß es ja von Ort und Stelle (all­
gemeine Heiterkeit) -, dte Jug·endhaftanstalot 
Gerasdorf. Wir haben die Gefangenhausneu­
baut�n Innsbruck und Eisenstadt; wir haben 
den großen Umbau der Anstalt in H irtenberg. 
Wir haben einen umfassenden Wirtschafts­
trakt der Strafvollzugsanstalt Graz e rrichten 
lassen und den Gutsbetrieb Rottenstein in 
Kärnten, auch eine sehr interessante Versuchs­
anstalt für offenen beziehungsweise halboffe­
nen Strafvollzug, ausbauen lassen. 

In den letzten Jahren sind insgesamt rund 
300 Millionen Schilling für Einr;ichtungen des 
Strafvollzugs ausgegeben worden. Aber in der 
vom Herrn Abgeordneten Zeillinger zitierten 
Stelle des Rechnungshofberichtes heißt es, daß 
mindestens weitere 450 Millionen Schilling 
- in Wirklichkeit, wenn wir all da,s , was heute 
hier erörtert worden ist, zugrunde legen, 
noch wesentlich mehr - aufgewendet werden 
müssen, um im Laufe eines langfristigen Aus­
bauplanes den österreichischen Strafvollzug 
auf j enes Maß von Sicherheit und Individuali­
sierung zu bringen, das Herr Dr. Sluga bei 
den "Stadtgesprächen" im Fernsehen verlangt 
hat. 

Der Budgetrede des Herrn Finanzministers 
haben Sie heute entnommen, daß hier schon 
im Budget für 1 972 wesentliches gesche hen ist. 

Ich möchte Ihnen die Ziffern nennen : 
Wir haben den Dienstpostenplan für Justiz­

wachebeamte zwischen dem 1 .  Jänner 1970 
und dem 1 .  Jänner 1 972 um 364 Dienstpüsten 
aufgestockt ; das ist ein Mehr von 1 4 ,24 Pro­
zent. Wir haben hiezu die Unterstützung aller 
Fraktionen. Sie ersehen daraus, daß wir hier 
nicht etwa erst auf dieses spektakuläre Ereig­
nis gewartet haben. 

Wir haben die Mittel für den Sachaufwand 
in diesen zwei Jahren um volle 37,400.000 S 
für das Justizressort - nicht das Bauten­
ministerium - gesteigert; das sind nicht weni­
ger als 27,97 Prozent. Sie sehen also, daß wir 
uns durchaus bewußt sind, daß es neben den 
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großen öffentlich bekannten Schwerpunkten Sie haben ja selbst gesagt und zugegeben, daß 
im Bundesfinanzgesetz 1972 auch einen diese allgemeine Verunsicherung leider vor-
Schwerpunkt Strafvollzug gibt. liegt. 

Eine letzte Bemerkung, Hohes Haus! Man 
hat mich in den l,etzten Tagen wiederholt 
g,efr.agt, o.b es wiI1klich notwendig war, durch 

. meine Erklärung diese Debatte zu provozieren. 
Ich smheße mich jenen Herren an, die hier 
gesprochen und gemeint haben, daß sie sehr 
notwendig gewesen ist. Ich bin sehr froh dar­
über, daß wir diese Debatte aus freien StüCken 
und rückhaltlos geführt haben. 

Es ist jetzt elf Jahre her - manche von 
Ihnen werden sich noch daran erinnern -, 
daß eines der hervorragendsten Mitglieder 
des Hohen Hauses, der verstorbene Abge­
ordnete Peter Strasser, in seiner großen Rede 
über die Probleme des österreichisChen Straf­
vollzugsgesetzes im Dezember 1 960 die Worte 
zitiert hat : "Die Stimmung und Haltung der 
Offentlichkeit zu Verbrechen und Rechtsbre­
ehern sind die untrüglichsten Anzeichen der 
Zivilisation eines Staates." 

Dieses Wort stammt von Winston 
Churchill. Er hat es 191 1 geprägt, vor vollen 
60 Jahren. Es hat Gültigkeit auch für uns -
damals und heute. i(Beifall bei der SP,O.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der 
Herr Abgeordnete Dr. König. (Widerspruch bei 
der SPO. - Abg. Dr. G r u b e  r: Reden werden 
wir doch noch dürfen, hat einmal einer von 
euch gesagtJ) 

Abgeordneter DDr. König (OVP) : Hohes 
Haus ! Herr Innenmin1sterl  Es ist iselbst'Ver­
ständlich, daß MißveI1ständnisse am Tel,ephon 
nicht auszuschHeßen sind, w,enn kh auch sagen 
muß, daß der Vergleich mit einem Mordf.all 
etwas unglücklich ist. 

Es ist begrüßenswert, w,enn Sie das in 
einem RundsehIieihen richtig,gestellt haben. 
Das ist arrzuer.k,ennen. ,Aber die Wirkung ist 
intern, sie w:irkt (nicht nach außen, un.d Sie 
selbst haben j a  gesagt, daß die "Kurier"-Mel­
dung am nächsten Tag nahezu unverändert 
dasseihe wiedergeg,ehen hat. 

Auch das "Ntederöst'erreichische VolkS/blaU" 
hat, wenn ich Sie richtig v·erstanden halbe, 
nichts anderes rverlangt, als - nach ihpen 
eigenen Worten - :  Es ,1st instinktlos, wenn 
nahezu kleine Begründung gegeben w,ird. 

Sie sehen, immer dieser Mangel an Infor­
mation, dieses Informationsbedürfnis, das die 
Ma ssenmedien natürlich haben. 

Auch die "Arbeiter-Zeitung" hat am 8. 9. 

197 1  vom blindwütigen Schießen zweier Kri­
minalbeamter berichtet, weil es hier doch 
offenbar an Informationen gefehlt hat. Und 

Ein Wort auch an Sie, Herr Justizminister. 
Sie haben gesagt, daß Sie siCh angesichts der 
Kritik, die geäußert wurde, vor die Beamten 
stellen. Ich darf Ihnen sagen : Idl glaube, die 
Debatte hat gezeigt, daß hier nicht Kritik um 
der Kritik willen geübt wurde, sondern um 
die notwendigen Konsequenzen daraus ziehen 
zu können. 

Wo aber Kritik geübt wurde, da hat sie 
sich - das muß idl ganz offen aussprechen, 
und das wurde von allen Rednern ausdrüCk­
lich erwähnt - keineswegs gegen die Beam­
ten gerichtet, nicht gegen Hofrat Kosak und 
nicht gegen Dr. Weinzetl oder wie die leiten­
den Beamten alle heißen, sondern da, Herr 
Minister, hat sich diese Kritik gegen Sie als 
verantwortlichen Ressortminister gerichtet. 

Ich glaube, daß das Sich-vor-die-Beamten­
Stellen begrüßenswert ist, aber im gegebenen 
Anlaß durchaus nicht notwendig war. (Zu­
stimmung bei der OVP.) 

Meine IDamen und Heuen! Wir haben uns 
in di,eser Debatte hemüht, auf das Grundsätz­
liche ,einzugehen. Ieh glaube,  da:s kann man 
von ·allen ,Rednern :sag,en. Wir haben uns 
'bemüht, Ur.sachen herauszuarheiten und Kon­
sequenzen aufzuz,eigen. Wir hoUen, daß Sie 
von der Regierungspartei unsere Initiative zu 
einer g,emeinsamen Lösung die.ser P.robleme 
akZiep,Uer,en w,erden. Wir werden sehen, ob 
:Sie unser,em Antrag im Justi-zaus:schuß die 
Zustimmung g.ehen werden. 

Wir :sind der AU'ftassung, d.aß wir uns hIer 
in e,iner !echten Notstandssi'tuation hefinden 
und daß der Staatsbürg·er e:in Recht darauf 
,hat, daß alle zusammenstehen, um di·e Sich·er­
heU der Staatsbür.g,er in diesem Lande zu 
,garanti..er,en.  Wir von der Opposition sind 
ang,esich1s einer solchen Notstandssituation zu 
di,eser konstruktiv·en Mitarbeit .bereit. Wir 
hoffen, daß Sie diese Aufforderung, die ,im 
,ernsten Bewßts·e.in um die Probl'ematik ·an 
Sie 'g.erichtet wurde, ,er,gneif.en werden. (Beifall 
bei der OVP.) 

Präsident: Es hat sich der Herr Minister 
Rösch zum Wort gemeldet. Bitte. 

Bundesminister für Inneres Röscb: Herr Prä­
sident! Hohes Haus ! Herr A!bge 0 rdneterI  Ich 
habe mich nur deswegen gemeldet, weil neuer­
lich - also seit Jch im Amt bin, da:s zweite 
Mal - in diesem Hohen 'Haus eine Prinzip­
Ifrage ang,eschnitten wird, .alLerdings mit 'einem 
Nebensatz. Ste verlang,en, daß iDisziplinar­
.erkenntnis.se öff,entlich s.ind. Da müßte das 
Hohe Haus ·eine Abänderung der Disziplinar-
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ordnung beschHeßen, denn bis jetzt sind Dis­
ziplinare rkienntnisse v,e�traulich. Daher ist es 
nicht möglich, einer Zeitung e.ine Begründung 
zu geben, auch nicht dem "Volksblatt". Ent­
weder muß das Haus 'das Gesetz ändern, oder 
man kann sich nicht darauf beruf.en, daß es 
Informationsmangel ist, wenn sich ·eine Dis­
ziplinarkommission an die V:ertraulichkeit, die 
das Gesetz vorschreibt, hält. (Beifall bei der 
SPO.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist der Herr 
Abgeordnete Dr. Scrinzi. 

Abgeordneter Dr. Scrinzi (FPO) : Herr Prä­
sident! Meine Damen und Henen! Die Frage 
der unterschiedMchen Ziffern, was die Krimi­
nalität des Jahres 1970 anlangt, habe ich ver­
sucht, durch einen Zwischenruf zu klären. I ch  
wiederhole noch einmal, weil es vielleicht 
nicht im ganzen Haus verstanden wurde : Wäh­
rend der Herr Innenminister die Kriminalitäts­
ziffern auf Grund der anhängig gewordenen 
und verurteilten Verfahren gebracht hat, habe 
ich die wissenschaftlich sehr exakt errechnete 
Wahrscheinlichkeitsziffer unter Einbeziehung 
der Entwicklung im Felde der Dunkelziffern 
vorgelegt. Ich gebe zu, daß im Endergebnis 
vielleicht herauskommen könnte, nicht j eder 
zehnte, sondern nur j eder neuneinhalbte 
Erwachsene wird in der von mir genannten 
Richtung kriminell. Aber, ich glaube, Sie wer­
den mir zugeben, daß an dem Umstand, daß 
wir uns dem Phänomen einer Messenkrimina­
lität gegenübersehen, auch dieser durchaus 
mögliche geringfügige Berechnungsfehler 
nichts ändern würde. 

Und j etzt doch noch eine Replik auf die 
Stellungnahme des Herrn Justizministers, der 
heute eigentlich die Eleganz der Argumenta­
tion, jedenfalls dort, wo er sich mit meinem 
Parteifreund Dr. Broesigke und mir ausein­
andergesetzt hat, vermissen ließ, ich hoffe, 
nicht als Folge einer Dekompensation nach 
all diesen schwerwiegenden Ereignissen. 

Herr Bundesminister!  Ich nehme mit Genug­
tuung 'Zur Kenntnis, daß Sie sa'gen, was wir 
auf Grund der ganzen bisherigen Entwicklung 
wissen, daß der große Strafrechtsentwurf, dem 
wir nun entg,egensehen, auf der Basis ,des 
Strafrechtes bleiben wird. Aber Sie werden 

so war meine Befürchtung nicht ganz unbe­
rechtigt, daß hier ein Umschalten erJ'olgt ist. 
Und dieser Befürchtung habe ich Ausdruck 
gegeben. 

Ich bin beruhigt, wenn Sie mir sag-en, daß 
der Strafrech,tsentwur.f, den Ste dem Hohen 
Hause vorlegen werden, die alte, gemeinsam 
er,arbeitete Linie beibehalten wird, wobei kil 
durchaus mit Ihnen darin ,einverstanden bin, 
.daß wir Resozialisierungsmaßnahmen durch 
ein Strafrecht nicht von vornherein :in ihr,em 
Erfolg gefährden sollten, aber auch nicht durch 
einen mang,elhaften und schlechten Stra.fvoll­
zug. Da stimmen wir mit Ihnen überein. 

Aber nun hahen Sie noch etwas anderes 
gesagt, dem ich widersprechen oder das ich 
vielleicht nur aufklären muß. Ich habe mit 
keine m  Wort Gewaltanwendung im konkreten 
Fall, etwa in der Strafanstalt Stein, empfohlen. 
Ich habe ausdrücklich gesagt, daß ich diesen 
konkreten Fall ausklammere, daß ich mir der 
schwe ren Gewissensentscheidung bewußt bin, 
die Sie zu treffen hatten. Ich beneide Sie nicht 
um die Situation, in der Sie waren. 

Ich habe aber auch - und es ist sehr 
wesentlich, das festzustellen - nicht gesagt, 
man ersetze alle Möglichkeiten - es sind 
noch nicht alle ausgeschöpft - eines humanen 
Strafvollzuges durdl eine Doktrin der Gewalt. 
Ich habe nur gesagt, man darf umgekehrt vor 
der Gewalt nicht kapitulieren, auch wenn es 
gegebenenfalls den Preis der G ewaltanwen­
dung erforderlich macht. (Beifall bei der FPO.) 

G erade die Entwicklung in Amerika - und 
damit komme ich noch einmal auf die Ideologie 
von law and order, und dort beginnt es j a  
schon bei der G rundauffassung des amerika­
nischen Strafrechtes -, dieses gefährliche 
"laissez faire, laissez passer" , die fast schon 
ins Gegenteil verkehrte Waffengleichheit zwi­
schen Straftäter und Justiz hat katastrophale 
Folgen nach sich gezogen. Und wenn nun im 
Bereich der Vereinigten Staaten der Ruf einer 
gesch reckten, einer verängstigten Bevölke­
rung, die von der Gewalt ' tagaus, tagein 
bedroht wird - ich kann die Sekunden nicht 
angeben, ,in denen in Amerika j eweils ein 
Blutverbrechen geschieht -, nach mehr Recht 
und Ordnung ertönt, soll in erster Linie, wie 
mein Freund Broesigke gesagt hat, dem Recht mir zugeben, daß ,ich nur dann ein Strafrecht zum Durchbruch verholfen werden. Und das 

konzipder,en kann, wenn ich an ,die Schuld- meinen wir auch hier, um da kein Mißver­fähigkeit des Menschen glaUlbe. Nur wer schul- ständnis aufkommen zu lassen. 
dig werden kann, kann bestraft werden. 

Wenn ,aher der einzige Sprecher Ihrer Partei 
an diesem Pult so auffällig :betont hat, daß 
derj,enige, .der mit den Begriff:en Schuld und 
Sühne noch operi,ert, .eben einem archaischen, 
ein-e.m mythologischen Denken verhaftet ist, 

Im konkreten Fall - weil Sie die Diskus­
sion herausgefordert haben - ist in der Situa­
tion in Stein die Gewaltanwendung ausge­
klammert worden. Ich war nicht dabei, ich 
kann nur global folgendes dazu sagen: Man 
hat damit in Kauf genommen, das Risiko unbe-
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schränkt zu vergrößern. Wir haben Glück 
gehabt - das hat der Herr Innenminister 
gesagt -, wir freuen uns vor allem im Inter­
esse der möglichen Betroffenen, daß wir Glück 
hatten. Ich bin auch nicht der Meinung, daß 
etwa die Lösung die gewesen wäre, daß man 
in Stein sofort geschossen hätte. Es war nur 
die Frage - und das war eben abzuwägen -, 
eb eben die Zermürbungstaktik, die zweifellos 
mit zum Erfolg beigetragen hat, nicht noch 
im Rahmen der gesidlerten Anstalt hätte ange­
wendet werden müssen. Aber Sie waren eben 
der Meinung, es sei zu spät dazu, es sei das 
Risiko für die Geiseln zu groß, und hatten 
nun eine andere Entscheidung getroffen. Aber 
damit wurde natürlich, wie ich früher gesagt 
habe, das Risiko der anderen multipliziert. 

Und j etzt noch ein abschließendes Wort, 
um noch einmal darzutun, daß man die Zahlen 
korrigieren muß , daß man sie auf ihren echten 
Aussagewert prüfen muß. Hier beziehe i ch  
m i ch  auf einen Kriminologen v o n  weltweitem 

vielen Bundesstaaten die Todesstrafe noch 
angewendet wird, es allein nicht ausreicht, 
das Verbrechen erfolgreich zu bekämpfen, und 
daß die Sicherheit der Bürger nicht in einer 
Korrelation zur Strenge, zur Höhe der Strafe 
steht, sondern ausschließlich vom Funktionie­
ren der Instanzen und Behörden abhängt, die 
das Risiko des Verbrechens verringern. 

Und von dort her gesehen war das ein 
Anlaßfall, die Dinge hier aufzuwerfen, und 
keineswegs etwa für uns ein Anlaß, nadl all­
gemeiner, blinder, unüberlegter, emotionaler 
Gewaltanwendung zu rufen. ,(Beifall bei der 
FPO.) 

Präsident: Es liegt keine Wortmeldung mehr 
vor. 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 
Die n ä c h s t e Sitzung des Nationalrates 

berufe ich für Mittwoch, den 17 .  November, 
um 9 Uhr ein. 

Rang, auf von Hentig. Von Hentig zum Bei- Diese Sitzung findet zur Abhaltung einer 
spiel - er hat ja selber viele Jahre in Amerika Fragestunde statt. Außerdem erfolgen die in 
gelebt und gewirkt, bevor er wieder in die der Geschäftsordnung vorgesehenen Verlaut­
Bundesrepublik zurückgekehrt i st - bringt barungen des Präsidenten. Zehn Minuten nach 
eine Zahl, die mir sehr eindrucksvoll in Erin- Schluß dieser Sitzung wird eine weitere Sit­
nerung ist : Die Dunkelziffer bei amerikani- zung mit der Tagesordnung : Erste Lesung der 
sehen Blutverbreehen ist 95 Prozent. Regierungsvorlage betreffend das Bundes-

N 5 P t b . BI b eh d finanzgesetz für das Jahr 1 972 (2 der Beilagen) ur rozen el 
.
utver re e� wer en abaehalten werden. der Strafe und AburteIlung zugeflihrt, ein I " 

Beweis dafür, daß auch in einem Land, wo in Die Sitzung ist g e s c h i 0 s s e n. 

Schlu13 der Sitzung : 15 Uhr 45 Minuten 

österreichische Staatsdruckerei L61 42041 

4. Sitzung NR XIII. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)70 von 70

www.parlament.gv.at




